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Seder aufmerkſame Benbachter feis 
nes Zeitalters wird die traurige Bes 
merfung gemacht haben, daß beſon⸗ 
ders feit den legtern zehn Jahren bei 
dem größten Theile des Publitums 
die abentheuerfichen , unfittlichen und 
faden Ritter = und Seifter- Romane 
fo fehr Lieblingslefture geworden find, 
daß fie faft allein. den Gegenſtand 
feiner Mahl ausmachen. Und daß 
diefe giftige Modewaare eine Mitur⸗ 
ſache des immer mehr einreiffenden 
Sittenverderbniſſes und der fo vielen 
verfchrobenen Köpfe unferer jugend 
fey, wird wohl Feines Beweiſes ber 
— 
A2 


Dorrede 


Um nun zur Verdrangung die: 
fer fo nachtheiligen Leferei auch et- 
was beizutragen , entſchloß ich mich 
zur Herausgabe Diefer ©allerie ; 
denn ich glaube, daß treue Schilde: 
rung des Charakters und der Schid- 
fale folcher Perfonen , die ſowohl in 
gegenwartiger al3 alterer Zeit Epo— 
che machten , allgemeine Aufmerf- 
famfeit erregen, und Doch ficher auch 
die oben genannte Klaffe von Leſern 
intereflicen muß. Wahre Gefchich- 
te, e5 ſey die der Völker, der Staa: 
ten oder einzelner Menfchen, batdoch 
immer einen weientlichen Vorzug vor 
allen erdichteten Erzählungen. Der 
Menfc aus der wirklichen Welt ift 
für uns doch unendlid) mehr werth, 
als der aus der erdichteten 5 jenen 
begleiten taufend wahre merkwürdige 
Umftände und Begebenheiten, wenn 
dieſer fich bloß mit den thorichten Aus- 
wüchſen feiner wilden Phantaſie vers 
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bramt. Grfterer giebt uns wahren 
Genuß für Kopf und Herz, went 
uns der andere Ideen und Situa— 
tionen auftifcht, die für den Mens 
fchen von unverdorbenem Herzen un 
genießbar find. Die Geſchichte des, 
wirklichen Menfchen ftellt und Hand: 
lungen auf, die wir entweder bewun⸗ 
dern und nachahmen , oder veradh- 
ten und verabſcheuen, wenn der iden- 
Yifche Romanheld uns gemeiniglich 
in eine Ideenwelt verſetzt, die allen 
unfern Erfahrungen widerfpricht. 
Der wirkliche Menfch endlich erweckt 
in uns edle Triebe, der erpichtete 
hingegen nicht felten Leidenfchaften, 
die fo manches ſchuldloſe Herz in ei- 
nen Abgrund von moralifcher Zer- 
rüttung ftürzen, der für fie durchs 
ganze Leben eine Quelle der traurige 
ften Schickſale bleibt. 

Wird dies Merfchen gut aufge 
nommen, fo fol eine Fortfeßung ere 
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ſcheinen, und ich werde dann durch 
die ſorgfältigſte Auswahl der intereſ— 
fanteften Perfonen zeigen, daß ich 
für den Beifall des Publikums nichts 
weniger als unempfindlich fey; fo wie 
ich auch) meine auf dieſe Sammlung 
gewandte Mühe, die gewiß nicht fo 
Fein ift, als Manche glauben, für 
reichlich belohnt halte, wenn ich da— 
durch nur meinen oden angezeigten 
Zweck in etwas erreicht, und einen 
oder den andern abentheuerlichen oder 
ſchlüpfrigen Roman aus den Händen 
meiner Lefer verdrängt habe. 


Der herausgeber, 
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Foſeph II. deutſcher Kaiſer, der ſiets 
einer der merkwuͤrdigſten Regenten des acht— 
zehenten Jahrhunderts bleiben wird, war 
den 13. Maͤrz 1741 an einem Hofe geboh— 
ren, der von den ſpaniſchen Zeiten her, fo= 
wohl in Abficht auf Sitten als Religion, 
einer der ceremonienvollften von ganz Euro— 
va war. Blos das eine darf man nur wif: 
fen, um zu bewundern, daß er das ward, 
was er gemwefen if. Fuͤrſt Bathyani, 
der ihn gebildet hat, und die Kenntniß gu— 
ter und lobenswürdiger Regenten frirherer 
Seiten , deren Charaftere und vortreflihe 
- Handlungen er aus guten Gefchichtfchrei- 
bern ſich bekannt machte, find es ohne Zwei— 
fel, denen wir es zu verdanken haben, daß 
Joſeph vor tauſend andern Fuͤrſten hervor— 
ragte. Joſeph ſchien in der Jugend etwas 
ſchlaͤfrig zu ſeyn, und feine juͤngern Brü= 
der uͤbertrafen ihn in den meiſten Stüden z 
allein er zeigte in der Folge, daß er nicht 
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an Kenntniſſen zuruͤckgebljieben war, daß 
vielleicht nur der ſchlechte Vortrag oder die 
ſpaͤtere Entwicklung ſeiner Talente und Faͤ— 
higkeiten Schuld daran geweſen. 

Mit einem Herzen der groͤßten Zaͤrt— 
lichkeit und Freundſchaft faͤhig, vermaͤhlte 
er ſich den 6. Oktober 1760 mit der Prin— 
zeſſin Maria Iſabella von Parma, zu der 
er bald die zaͤrtlichſte Neigung faßte. Aber 
er hatte das Unglück, ſie am 22. November 
1763 im zweiten Kindbett an den Blat— 
. fern zu verlieren. Die mit ihr gezeugte ge= 
liebte Tochter Maria Therefia folgte ih— 
ver Mutter am ı. Januar 1770. Joſeph 
traf am 13. Ian. 1766 eine zweite Ehe— 
verbindung mit der Bapyerifchen Prinzeffin 
Sofephe , Tochter Kaifer Karls VII. und 
wurde zum zweitenmale Wittwer , indem er 
diefe Gemahlin am 28. May 1767 eben 
falls durch die Blattern verlor. Er befchloß 
nun unvermählt zu bleiben, und fich fei- 
nem Regentenberuf ganz zu widmen. Eis 
ne der glücklichften Folgen des HubertSbur- 
ger Friedens für das Erzhaus war, daß 
im näcften Sabre, den 27. März 17064, 
Joſephs Wahl zum römifhen König zu 
Stande kam; worauf am 3. April feine 
Krönung in Frankfurt erfolgte. Den 18. 
Auguſt 1765 farb ſchon fein Vater Franz le 
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Er war alfo nun in feinen 2zten Jahre 
Kaifer , und bald darauf Mitregent von Oe— 
ſterreich. 

Seine Mutter ſchien ſich anfangs den 
Regierungsgeſchaͤften entziehen zu wollen, 
und der neue Monarch gab ſogleich die 
herrlichſten Proben von ſeinen landesvaͤterli— 
chen Einſichten und Geſinnungen. Er ſchaf⸗ 
te die Spaniſche Hofetiquette und allen uͤber⸗ 
fluͤßigen Aufwand ab, ſuchte die Leibeigen— 
ſchaft aufzuheben, und in die politiſchen 
Geſchaͤfte mehr Ordnung zu bringen. Aber 
bald ſtellten ſich dem lebhaften Verbeſſerungs— 
geiſte des jungen Monarchen Hinderniſſe 
entgegen, die ihm nicht erlaubten ſo viel 
Gutes zu thun, als er zu thun gewuͤnſcht 
hatte. Dieſe waren auch eine Urſache zu 
jenen vielen Reiſen, die er machte; ſowohl in 
feinen Staaten ſelbſt, als in-fremde Länder. 

Zuerfi durchreifte er im Junius und 
Julius 1766 Böhmen, Dberfchlefien und 
Mahren, und befuchte bei diefer Gelegen- 
heit den churfuͤrſtlich fachfifhen Hof in Dres- 
den. Im Jahre 1768 befah er das Könige 
reih Ungarn bis an die fürfifchen Gränzen, 
und Böhmen und Mähren zum zweitenmal. 
1769 im März reifte er nah Rom, als 
man eben im Degriffe war , einen neuen 
Pabft zu wählen, dann ſtattete er feiner 
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Schweſter zu Neapel einen Befuh ab, be 
ftieg den Befuv , und traf feine Ruͤckreiſe 
über Mayland an. Den 25. Auguft des: 
felben Jahrs machte er mit Friedrih II. 
perſoͤnliche Befanntfchaft zu Neiffe in Schle— 
ſien. Diefer Beſuch dauerte 3 Tage, und 
die beiden. Monarchen brachten alle Abende 
einige Stunden allein beiſammen in vers 
trauliden Gefprächen zu, und wenn fie 
ausgingen, fah man fie immer, wie Arts 
lihe Freunde , Arm in Arm gefchlungen. 
Im Jahre 1770 machte Friedrich Joſephen 
einen Gegenbefuh , im Lager bei Neuftadf 
in Mähren. Beide Monarchen befprachen 
fi) dießmal vornehmlich über die Theilung 
von Pohlen. Diefe kam nach zwei Jahren wirf- 
ih zu Stande, wodurd der Kaifer Galli- 
zien und Lodomerien, nebft 3 Millionen 
Menſchen ohne Blutvergieffen erhielt. Diefe 
neuen Lander bereifte er noch in dem. naͤm— 
lihen Jahre, und ließ fich daſelbſt huldigen. 

ie viel er auf feinen Reifen wirklich 
gelernt, und welchen ruͤhmlichen Gebrauch 
er hernach davon gemacht hat, bemeifet der 
wirflihe Erfolg, nachdem er den 29. No— 
ventber 1780 die Regierung feiner Erbſtaa— 
ten, nach dem Tode feiner in fo vieler Ruͤckſicht 
verehrungswürdigen Mutter , allein antrat. 
Doch ehe diefer Todesfall erfolgte, farb 
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der Churfürft von Bayern, Morimilian Jo— 
ſeph, den 30. Dezember 1777, und über 
die Erbfchaft brach zwiſchen Oeſterreich und 
Preuffen ein Krieg aus. Joſeph würde fich 
ist gerne als Held gezeigt haben, da er es 
mit einem fo erfahrnen Krieger zu thun hat— 
te: allein es Fam zu Feiner eigentlichen 
Schlacht. Seine groffe Mutter wirnfchte , 
um nicht fo viel Menfchenbluf vergieffen zu 
laffen , einen baldigen Frieden. Gie war 
am meiften Urſache, daß er ſo unerwartet 
zu Zefhen gefhloffen ward , indefjen ihr 
Sohn e$ lieber gefehen haͤtte, wenn der 
Krieg eine andere Wendung genommen hätte, 
Inzwiſchen fuchte Joſeph als Alleinres 
gent einen längft entworfenen Plan auszus 
führen, Er wollte feine fammtlichen Länder 
in Einen Staat von gleicher Gefeggebung 
und VBerfaffung vereinigen ; dann wollte er 
diefem Staate durch Beförderung der Auf: 
klaͤrung, DBetriebfamkeit und des Kunfifleifs 
fes feiner Bewohner, die möglichfie Stärfe, 
Wohlhabenheit und Unabhängigkeit von an— 
dern Staaten verfhaffen ; und endlich foll- 
te diefer Staat durch die außerfte Vereinfa= 
Hung und Gleihförmigfeit des Qufkiz = und 
Zinanzwefens fo leiht zu lenken werden, 
daß er alles felbft uͤberſchauen koͤnnte. Die 
fen glänzenden Plan hatte Joſeph lange 
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durchgedacht, daher ſchritt er nach dem To— 
de ſeiner Mutter raſch zu desſelben Ausfuͤh— 
rung, der ſich aber unuͤberwindliche * 
derniſſe entgegen ſetzten. 

Zum Beiſpiel ſeiner Landes Arien 
und wohlthätigen Einrichtungen darf nur 
bemerkt werden, daß er eine größere Preß— 
freiheit einfuͤhrte, die Penftonen nad einer 
treuen Form regulirte, der jüdifchen Nazion, 
welche vorher im größten Druck lebte, meh: 
rere Freiheiten verſtattete, viele Manns— 
und die meiften Nonnenflöfter einzog, die 
Zeibeigenfhaft aufhob, und fehr viele an- 
dere löbliche Verbefferungen vornahm. Im— 
mer in gleicher Thätigkeit und Anftrengung 
feiner Kräfte, ahmte er dem groffen Frier 
drich nach, zum Beſten feiner Unterthanen, 
und zum Beſten ganzer Provinzen zu wirs 
fen. Eine Menge Landesverordnungen und 
Gefese bezeichnen faft jeden Tag feiner Re: 
gierung. Jedermann hatte Zutritt zu ihm, 
und immter war er bereit, die Klagen derer, 
die zu ihm ihr Zutrauen nahmen, anzuhd- 
sen; allen begegnete er mit Herablaffung 
und Theilnahme. Er überzeugte ſich gerne 
mit eigenen Augen von dem, was man ihm 
vortrug oder erzählte. Er war haushälte- 
rifh ohne filgig zu feyn; machte Erſparun— 
gen, wo fie möglih waren, und ſcheute 
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Feine Auslagen, wenn fie zum Beſten des 
gemeinen Weſens nöthig waren. 

Unter den merkwuͤrdigen Ereigniſſen 
wäre nun die Reihe von dem Streit wegen 
der Schelde , von der angeblichen Unter- 
handlung wegen Vertaufhung Flanderns 
gegen Bayern , von dem Fürftenbunde , 
von Sofephs Reife nah Eherfon zur Ruffie 
fhen Selbfiherrfcherin, zu fpreden, allein 
Kürze halber eile ich zu dem Tuͤrkenkriege, 
der am 9. Februar 1788 ausbrad. Auf 
der einen Seite die Turfen, auf der andern 
Katharina und Sofeph ! Ungehrure Armeen 
fianden auf beiden Theilen. Der erſte Felds 
zug entfprady den Erwartungen nicht. Der 
folgende 1789 ging erft im Junius an. Er 
war glücklicher als der erfie, indem fich Bel⸗ 
grad an Laudon ergab , und die Rufen 
ebenfalls Feine unbeträchtlihen Fortſchritte 
machten, 

Indefjen ereigneten fich mehrere Unru- 
ben in Joſephs Erblandern. Die Nieder: 
länder waren mit den neuen Einrichtungen 
böchft mißvergnügt. Joſeph mußte daher 
alles auf den alten Fuß fegen. Allein ei= 
nige unruhige Köpfe, welche fich bei diefer 
Verwirrung wohl befanden, beförderten noch 
mehr den Anfang der Unzufriedenheit, und 
ehe man es ſich verfah, erklärten die An— 
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fuͤhrer die Niederlande fuͤr einen freien Staat, 
und dem Kaiſer blieb weiter nichts uͤbrig, als 
Luxenburg. Die Ungarn drangen auf ihre 
alten Rechte und Freiheiten. Joſeph, der 
ſich von allen Seiten im Gedraͤnge befand, 
mußte alle Verordnungen, die er zur Ver— 
beſſerung und Aufklaͤrung dieſer Staaten 
gegeben hattte, wieder aufheben. Alle dieſe 
traurigen Nachrichten, die ſelten einmal durch 
eine erfreuliche gemindert wurden, mußten 
den ſchon Jahr und Tag kranken Monarchen 
noch mehr niederſchlagen. 

Seine Thaͤtigkeit im Feldzuge gegen 
die Tuͤrken 1788 war bekanntlich der Grund 
ſeines Todes. Immer zeigte er ſich im La— 
ger als Regent und General zugleih. At 
Zage war er Soldat, des Nachts fein eige- 
ner Minifter. Den größten Theil der Nacht, 
nad) ausgeftandener Hige des Tages, und 
alfen militärifchen Fatifen, auch öfter Ges 
fechten , widmete er den Regierungsgefchäf: 
ten. Er fihonte fich bei Feiner Art von Ges 
fahr. Su Semlin war feine Wohnung eine 
Hütte, im Xager ein gewoͤhnliches Zelt. 
Er unterfchrieb und erpedirte fehr oft zu 
Pferde, Oft fohlief er auf der bloffen Erde, 
feinen Kriegern ein Beifpiel zu geben. Seine 
gewöhnliche Speife war Rindfleifh und gruͤ— 
nes. Zugemuͤſe, fein Trank Quellwaſſer aus 
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Wien. Gegen die Soldaten war er fo her- 
ablafjend , daß Feiner, wenn er umherging, 
feine Befchäftigung , welche es auch war , 
unterbrechen durfte. Spat Abends las und 
erpedirte er die aus Wien haufig angefoms 
menen Depefhen, und brachte einen Theil 
der Nacht damit zu. Bier, hoͤchſtens fünf 
Stunden fchlief er , und mit dem früheften 
Morgen befhäftigte er fich ſchon wieder mit 
der Armee, 

Sein legtes Jahr wurde zwar auf ei⸗ 
ner Seite durch die gluͤcklichen Fortſchritte 
ſeiner Feldherren im Tuͤrkenkriege erheitert; 
auf der andern aber durch ſeine aͤußerſt 
ſchmerzhafte Krankheit verbittert. Die naͤch— 
ſte Veranlaſſung der letztern liegt, wie ſchon 
bemerkt worden, unſtreitig im Feldzuge 1788- 
Er ſah es, als eine der erſten Heldentugen— 
den an, alle Muͤhſeligkeiten und Ungemache 
als treuer Kriegsgefaͤhrte mit ſeinen Sol— 
daten zu theilen. Und dadurch litt fein Koͤr— 
per fo, daß er gegen das Ende des Jahrs 
nah Wien zurücdfehren, und feit dem Herbft 
1789 äußere Hulfsmistel brauchen mußte, 
zuerft um feinen ſchwachen Körper überhaupt, 
und zulegt auch noch, um fein finfendes 
Haupt aufrecht zu erhalten. Die Brabanter 
Unruhen, und der Tod der Erzherzogin Elis 
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faberh , befchleunigten die Stunde feineg To— 
des, welche am 20. Februar 1790 erfolgte, 

Ruhmvol ift es, und allein eines ed— 
len Denfmald werth , daß er ſtarb, wie 
er lebte , mitten in feiner raftlofen unun— 
terbrochenen Thätigfeit. Er ging beinahe 
bis and Ende völlig angefleidet, erwartete 
den Tod, der ihm angefündiget ward, mif 
Standhaftigfeit , brachte alles in Ordnung ,- 
was noch von ihm abhing, und vollendete, 
unter der Außerftien Schwachheit feines Koͤr— 
pers, mif gegenwärtigem Geift, noch) in den 
legten 14 Zagen feines Lebens , und big 
auf den Tag vor feinem Tode, noch fo viel, 
als er Faum in gefunden Tagen hätte vol» 
lenden EFönnen. 

Der Hauptzug in Joſephs Charakter 
war eine raftlofe Thätigfeit als Regent, die 
unftreitig feit Jahrhunderten Fein deutfcher 
Kaifer in dem Grade gehabt hat. Er arbei- 
tete in feiner Kabinets = Kanzley wie ein ge= 
meiner Schreiber, hatte darin feinen eigenen 
Schreibtiſch, und erfchien dafelbft meiftens 
in feftgefegten Stunden. Auch feine Reifen 
find Beweiſe feiner Ihätigfeit ; denn ohne 
die zu rechnen, welde er öfters durch Boͤh⸗ 
men, Ungarn und feine Erblander , und in 
den beiden Kriegen that, unternahm er fünf 

grof- 
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groffe Reifen; 1769 und 1783 nah Ita— 
lien; 1777 nad Sranfreid ; 1780 nad 
Rußland; 1787 nad Eherfon. Dabei lieg 
er fih, fo wenig als bei feinen uͤbrigen Unter— 
nehmungen, durch Feine Gefahr aufhalten , 
fondern firebte bi8 an fein Ende den man— 
nigfaltigfien Hindernifjen entgegen. 

Diefe raftlofe Thatigfeit befchleunigte 
auch feinen Tod. Als ihm die Aerzte in fei- 
ner legten Kranfheit fagten, er müßte fi 
aller anfirengenden Arbeit eine Zeitlang ent— 
fhlagen, wenn er ganz genefen wollte, fo 
antwortete er: „Ich habe mir die Arbeit 
fhon fo fehr zur unüberwindlichen Gewohn— 
heit gemacht , daB es mir zu Traurig und 
fhmerzhaft feyn wuͤrde, unthätig zu feyn, 
und zumal zu einer Zeit, in welder das 
allgenteine Wohl alle meine Anftrengung 


nöthig bat,“ Go befchloß Joſeph fein mz 


glückliches Regentenleben, im often Jahre 
feines Alters. Sein entfeelter Leichnam 
ward mit den gewöhnlichen Feierlichfeiten 
am 23. Februar 1790 in der Faiferlichen - 
Gruft in der Kapuzinerkirche beigefest, 
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Guſtab III. Koͤnig von Schweden, war 
zu Stockholm 1746 den 13. Januar des 
alten Styls , und den 24. des neuen, ges 
bohren. Sein Vater war König Adolph Fries 
drih, und feine Mutter Louifa Ulrifa , ge: 
bohrne koͤnigliche Prinzeffin von Preußen. 
Die Bildung ſeiner erſten Jahre uͤbernahm 
die Graͤfin Stroͤmfeld, und als er dieſe 
im fuͤnften Jahre durch den Tod verlohr, 
ſo kam an ihre Stelle der wuͤrdige und 
aufgeklaͤrte Graf Teſſin, und dann der 
Reichsrath Scheffer, von dem man eine 
merkwuͤrdige Sammlung von Briefen hat, 
die er mit Guſtaven in deſſen 13= und 14ten 
Jahr wechfelte. In feinem 20ten Jahre , 
den 4. November 1766, vermählte fich der 
"Prinz mit Sophia Magdalena , Prinzeffin 
von Dannemarf , und machte 1768 eine 
Keife durh Schweden , umnt fein Fünftiges 
Volk und deſſen Bedürfniffe , Klagen und 
Wuͤnſche Fennen zu lernen. Im Jahre 1770 
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verließ er das Vaterland, und am 4. Fe 
bruar 1771 traf er in Paris ein. Aber kaum 
wenige Wochen war er von Stockholm ab= 
gereifet, als fein Vater am ı2. Februar 
1771 ylöglid farb. Sogleich verfantmelte 
fih der Reichsrath, und noch in derfelben 
Naht ward Guſtav in feiner Abwefenheit 
zum Könige ausgerufen, und ihm gehuldigt. 
Er fam am 30. May 1771 in Stodholm 
on, und wurde mit dem allgemeinen Freu 
dengefchrei des Volkes empfangen, 

Den Anfang feiner Regierung bezeich- 
nete diefer hoͤchſt ruhmwuͤrdige König durch 
verfhiedene Einfohränfungen an feinem Hofe, 
und durch andere weife Anftalten. Inzwifchen 
verzögerten die Mißhelligkeiten der Parteien 
aufdem bald hernach ausgefchriebenen Reichs— 
tage, befonders über die vom Könige zu uns 
terfchreibende Berfiherungsafte, die Kroͤ— 
nung big in das folgende Jahr. Bald dar— 
- auf fliftefe GSuftan den Wafaorden. In den 
Provinzen dußerten ſich nad) und nad über 
die Borfälle auf dem Reichsſtage, und über 
andere Staatsgebrechen allerhand Bewegun— 
gen, die von Tag zu Tag gefährlicher wur= 
den. Plöglich wagte es der Kapitain Hellis 
chius fi) mit der Befagung zu Chriſtian— 
ſtadt öffentlich gegen die Reichsverfammlung 
zu erflären, Der König felbft entſchloß ſich 
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endlich , fo vielen Verwirrungen ein Ende 
zu machen, und führte dieß große Unter« 
nehmen glüclih und ohne Blutvergieffen 
aus. Die neue Regierungsform , vermöge 
welcher zwar Guſtav der Souverainitaͤt ent= 
fagte, aber fich dafıır aller Foniglichen Ges 
rechtfame,, nach dent Inhalte der Schwe— 
difhen Geſetze, verficherte,, wurde von den 
Ständen angenommen , der Rottengeift 
ſchwieg, und Zufriedenheit herrfchte überall. 
Und fo endigfe der König, nach einigen ans 
dern gefaßten Schluͤſſen, diefen Reichstag 
im September 1772. Guſtav mußte bes 
fürchten, daß die in der Schwedifhen Re— 
gierungsform bewirfte Revoluzion an Ka— 
tharina II, eine furchtbare Gegnerin finden 
wirde , fo wie auch von Dannemarf nicht 
viel Gutes erwartet werden konnte; indeffen 
gelang es ihm , das gute Vernehmen mit 
beiden Mächten zu befeftigen. 

Von den aͤlteſten Zeiten an haften die 
Schwedifhen Könige nach ihrer Krönung 
jedesmal eine Reife in die Vrovinzen getban, 
um fi darin die Huldigung felbft leiten zu 
laſſen. Auf diefer Königsreife that Guſtav 
viel Gutes , und lieg fi) noch mehr nad 
feiner Ruͤckkunft die Begluͤckung der Unter: 
thanen auf das eifrigfte angelegen feyn. Er 
forgte für die Kriegsverfoffung , und für 
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die Bedürfniffe der Unterthanen mit weifer 
Wahfamfeit ; fchranfte das Branntwein— 
brennen ein; fchaffte die Zortur bey Eri- 
minalprozeffen ab; verminderte die über: 
füßigen Fefttage ; forgte für flarfere Bes 
völferung des Reichs; befürderte den Acker— 
bau, die Kuͤnſte und Wiffenfchaften ; und 
führte 1778 eine Nationaltradht ein. Vom 
7. Juniu$ bis zum 29. Julius 1777 'teis 
tete Guftav nah St. Petersburg , um bei 
einem freundfchaftlihen Befuhe das gufe 
Bernehmen mit Katharina zu befeftigen, und 
ein 13jähriger Friede war die Folge diefer 
Zufammenfunft. Immer geneigt, jede Freu— 
de mit feinen Unterthanen zu theilen , bes 
rief der König, als ihm am 1. November 
1778 der Kronprinz Guſtav Adolph ge— 
bohren wurde, die geſammten Stände des 
Reichs, und diefer erfie Reichstag nach der 
Revoluzion lief ruhig und zur Zufriedenheit 
des Königs und der Stände ab. Im Ju: 
lius 1780 trat Guſtav der bewaffneten 
Neutralität bei, zum Bortheil der Hand- 
lung feiner Unterthbanen bei dem Brittifch- 
Amerifanifchen Kriege, 

Guſtav III. und Joſeph IT. ſtatteten bei⸗ 
de 1780 einen Beſuch bei Katharina ab, und 
fie Fam dem Schwediſchen Monarchen an 
der Graͤnze beider Reiche entgegen. Wahr 
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rend diefer Reife hielt ſich der König im 
Lager der Finnifchen Armee auf, wo er bei 
einem Falle vom Pferde den linken Arm 
zerbrach. Der Bruch ward ungemöhnlich 
fchnell geheilt, allein die Folgen davon wur— 
den, in Verbindung mit andern Frankflichen 
Sufällen , gefährlih. Die Aerzte konnten 
Feine ficherere Hilfe als den Gebraud der 
Bäder bei Piſa vorfchlagen, und der König 
ward überredet, folche zu befuchen. Er ward 
wieder hergeftellt, hielt fid geraume Zeit in 
Kom auf, und befuchte auch andere Länder 
Staliens, um überall die heftigſten Veraͤn— 
derungen der Natur und der Staaten, die 
Denfmäler des Alterthums, die gluͤcklichen 
Folgen eines ausgebreiteten Handels, und 
die ungleiche Beſchaffenheit der Wirkung der 
Regierungsarten kennen zu lernen. Auf der 
Ruͤckreiſe beſuchte der König den Hof zu Ver— 
ſailles, und begab ſich, nach einem kurzen 
Aufenthalte daſelbſt, nad Schweden zuruͤck. 
Dieſe Reiſe dauerte vom September 1783 
bis zum Auguſt 1784, und eine Frucht der— 
ſelben war der mit Frankreich geſchloſſene 
Handlungs =» und Schiffahrts-Vertrag, 
vermöge deffen Schweden an Franfreich den 
völligen Gebrauh des Hafens zu Gothen— 
burg überließ, und Franfreih dagegen an 
Schweden die Eleine weftindifhe Infel St. 
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Barthelemy bei St. Ehriftoph abfrat. Bei- 
de Kronen bemilligten zugleich einander wech— 
felfeitig verfchiedene Handlungsfreiheiten. 

Bom 1. May bis zum 23. Junius 
1786 wurde ein zweiter Reichstag gehalten, 
über defjen Gang der König aber höchft 
mißvergnügt war. Friedrihg II, Tod am 
17. Auguft 1786 öffnete bald darauf eine 
freie Bahn zur Ausführung verfchiedener Pla— 
ne. Im Sahre 1787 nahm Katharina IT, 
unter der Bedefung von 40,000 Mann, 
faft unter den Augen des Großſultans, Be— 
fi$ von der Krimm ; Joſephs Heere fielen 
den Turfifchen Kaifer von einer, andern Sei— 
te an, und der Türfenfrieg begann. Eu: 
rovens Gleichgewicht , Nordens Sicherheit, 
Schweden! Ehre und deffen alte Bündniffe 
‚erlaubten dem Könige nicht, dem Ausgange 
ſo vieler drohenden Begebenheiten langer ru= 
big zuzufehen. Guſtav führte das Schwe- 
difhe Heer nach Finnland über. Der Sieg 
bei Hogland, und des Königs Marſch über 
die Graͤnze, verfpradhen eine gefchmwinde 
Wirkung, als er. plöslih, durch Treulo— 
figfeit einiger Befehlshaber auf dag unwuͤr— 
Digfte gehemmt wurde, am ı. September 
1788 aus Finnland nad Stockholm zurüd 
fam; und nun gegen einen neuen Feind — 
gegen Dannemark zu Felde ziehen mußte, 
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nachdem er in Finnland feinem Bruder , 
dem Herzoge von Sidermannland, den Ober: 
befehl übertragen hatte. Durch Englands 
und Preußens Vermittlung wurde das Ein 
verftändnig mit Dannemarf wieder herge— 
fiellt, aber es blieben dem Kouͤnige demun— 
geachtet noch zwei fürchterlie Feinde: die 
Ruffen und die arifiofratifche Partei in 
Schweden felbfi. Bon Gothenburg aus be= 
rief der König,auf den 2. Februar 1789 
einen Keichstag nah Stockholm, der fid) 
befonders dadurch auszeichnete, daß die un— 
tern Stande nicht nur die Rechte des Koͤ— 
nigs gegen den Adel fhüsten, fondern fei- 
ne Macht noch erweiterten. Nach geſchloſ— 
fenem Reichstage begab ſich der König wies 
der- zur Arntee, | 

| Der Krieg. ward dieß und das folgen- 
de Jahr hindurch fortgefegt, überall trotzte 
Guſtav den Befhmwerlichfeiten deffelben, und 
gab durch feinen Muth andern ein Mufter. - 
Endlih Fam am 14. Auguft 1790 auf dem 
Felde zu Werela der formliche Friedensſchluß 
zwiſchen Rußland und Schweden zu Stan— 
de, und der König Fam gefrönt mit der 
Ehre eines glücklichen Friedens, in feine 
Hauptſtadt zurüd. Da er von jeher mit 
dem Hofe zu Berfailles in enger Berbin- 
dung geftanden hatte, fo glaubte er es Lud⸗ 
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wig XVT, fchuldig zu feyn, ihn aus der 
Gefangenfhaft, worinn er in Paris gehal: 
en wurde, zu befreien. Er veifte daher zu 
Ende des May 1791 in das Bad nad 
Aachen, , nuste aber zu gleicher Zeit jede 
Gelegenheit, die fih ihm dabei zur Errei⸗ 
chung ſeiner Abſichten darbot. Nach einer 
kurzen Abweſenheit kehrte er in das Vater— 
land zurück, unterzeichnete ein Freundſchafts— 
buͤndniß mit Rußland, und wandfe nun 
alle feine Sorofalt und Mühe auf die in— 
nere Defonomie und die Kinanzen Des Reich. 
Weber fo wichtige Gegenftände wollte er ſich 
auf dag neue mit feinen gefreuen Untertha- 
nen berathfchlagen. 

Er eröffnete in diefer Abfiht den 23. 
Januar 1792 einen allgemeinen Reichstag 
zu Öefle, wo das Vertrauen und die Ei- 
nigfeit der Stande feine Mühe zu erleich— 
fern, wo ihr Gehorfan , ihre Liebe, fein 
Bertrauen zu fiarfen, und wo an Schwe— 
dens Horizont die Morgenröthe eines hellern 
Zages aufzugeben fihien. Aber vergebliche 
Hoffnung! Ein gewiffer Ankerſtroͤm — lange 
fhon über den Umſturz der alten Berfaffung 
Schwedens insgeheim zuͤrnend — beſchloß 
den Zod des Königs, und verfegte demfel- 
ben wirklich auf einem Masfenballe zu Stock— 
holm, in der Nacht vom 16. auf den. 17. 
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März 1792, einen tödtlihen Schuß. Der 
König fühlte, daß die Wunde tödtlich fey, 
verlohr aber die Befonnenheit nicht, ſon— 
dern gab auf der Stelle den Befehl, daß 
die Thore von Stockholm gefchloffen wuͤr— 
den, indeß alles im Dpernfaale fich entlar: 
ven, und feinen Namen auffchreiben mußte. 
Sogleich des folgenden Tages ordnete er 
eine Regierung während feiner Krankheit an, 
zu deren Oberhaupt fein Bruder, Herzog 
Karl von Sidermannland , zu Mitgliedern 
die Grafen Wachtmeifter und Drenftirna , 
und die Generale von Zaube und von Arm— 
feld von ihm ernannt wurden. Faft 14 Ta: 
ge brachte die Hauptftadt zwifchen Furcht 
und Hoffnung, er aber mit immer gleicher 
Geduld zu, obgleich feine Schmerzen fuͤrch— 
terlid waren. Am 29. März 1792 unters 
fchrieb er noch den Befehl wegen der Aus— 
rufung feines Sohnes zum Könige ; bald 
darauf fiel er in einen Schlummer,, worinn 
er, nach 46 durchlebten Sahren, feinen 
Geiſt aushauchte, 

Guftao war ein feiner Staatsmant, 
ein hinreißender Redner, ein Volksfreund, 
zu dem jeder, auch der Unterfte, freien 
Zutritt fand, ein Mann voll Kenntnig und 
Gefhmad, der fid in den meiften lebenden 

Sprachen mit der gefälligften Leichtigkeit 
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ausdrüdte, und dabei war er als Held 
unerſchrocken, und trogte jeder Gefahr. Bei 
ihm war fogar feine Ruhe merfwürdig , die 
er den höhern und ſchoͤnen Wiffenfchaften 
und Künften widmete, Er übernahm im 
Namen feines Sohnes die Oberaufficht uber 
die Afademie zu Upfala, welche er zur Zeit 
feines Vaters in eigener Verfon geführt hat- 
te. Er ermunterte die hohen Schulen zu 
Lund und Abo, und die Afademie der Wif- 
fenfchaften zu Stockholm , durch Öftern Be- 
fuh, und durch viele Proben feiner Fürforge. 
Die Wiedererneuerung der Afademie der fchd= 
nen Wiffenfchaften war ein Ehrendenfmal, 
das er feiner Muster ſtiftete. Er felbft er- 
richtete die Schwedifche Akademie zur Aus— 
bildung einer Sprache, der er durd feine 
DBeredfamfeit vom Thron Gefege gegeben hat: 
te. Er lieg die Bibel in die Schwedifche 
Sprache neu überfegen, führte eine vernünfs 
tige Toleranz ein, und ermunterte durch Be— 
lohnungen die Induftrie. Guftav Il, hat 
fih, indem er felbft die Geſchichte feiner Zeit 
ſchrieb, feinen Richterftuhl gewählte — die 
Macwelt. £ | 








Katharimall. 





— II. Aleriewna , vorhin So— 
phia Augufta Friderifa, wurde am 2. May 
1729 gebohren. Ihr Vater war Ehriftian 
Auguſt Fuͤrſt von Anhalt: Zerbfi, Eönigl. 
Preußifcher General= Feldmarfhall , und 
Gouverneur zu Stettin; ihre Mutter Johan 
na Elifaberha, Herzogs Chriftian Auguft 
von Schleßwig- Gottorp , und Bifhofs zu 
Luͤbeck Tochter. 

Die Rußifche Kaiferin Eliſabeth, nach— 
dent fie fih am 6. Dezember 1741 mit 
DBorbeigehung des jungen Kaifers Ivan des 
Thrones bemächtiger hatte, berief im folgen 
den Sahre, um Die Thronfolge und ihre Res 
gierung zu fihern, ihren Neffen, den Prin- 
zen Peter Ulrih, Sohn des Herzogs von 
Hollſtein-Gottorp, und ihrer Altern Schwer 
fier Anna zu fih nach Petersburg, wo er. 
am 8. Februar 1742 im 14. Jahre feines 
Alters anlangte. In der proteftantifchen 
Religion noch nicht confirmirt, trat er dar— 
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auf zur Rußiſch-Griechiſchen Kirde, und 
wurde am 18. November 1742 zum Groß— 
fürften von Rußland erflärt. 

Der Großfürft Peter hatte noch Feine 
vollfommene Ausbildung erlangt, und er> 
hielt fie zu Petersburg noch weniger, Er 
reifete mit feiner Tante überall herum, nahm 
aber wenigen Antheil an den Regierungs— 
und Staatsangelegenheiten. Seine Haupfe 
befhäftigung blieb das Militär, — Unter— 
defien war Elifaberh fruh darauf bedacht, 
ihren Neffen zu vermählen. Die Wahl fiel 
auf unfere Sophia Augufla Friderifa, eine 
Prinzeffin von auffallender Schönheit , dem 
gefühlvollten Herzen und den ausgezeichnes 
teften Talenten. Ste kam mit ihrer Mutter, 
die eine Anverwandte des Prinzen Peter Ul— 
ti war, am 19. Februar 1744 zu Mos⸗ 
fau an, wo fich damals Elifaberh aufbielt, 
nahm die Griechiſche Religion und den Nas 
men Katharina Aleriewna an, und wurde 
om 1. September 1745 in ’'einem Alter von 
16 Sahren mit dem Großfürften vermählt , 
der damals 17 Jahre alt war. | 

Oegenfeitige Liebe mach dieſe Ehe 
anfangs vergnügt und glüclid. Allein’ die 
Grundlagen der Charaktere, und die ges 
genfeitigen Neigungen waren zu verfchieden, - 
als dag die Eintracht und Zärtlichkeit une 
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geftört bleiben Fonnten. Peter hatte fein 
militarifches Spielwerk in einem Alter ans 
gefangen, wo die Eindritde leicht und blei— 
bend find. Die rauhe Disziplin und die 
firengen Grundfäge , die er bei feinen Trup- 
pen einführte,, verfeinerten feine Lebens: 
und Denfungsart nicht. In dem Umgan- 
ge mit feinen Offizieren wollte er ganz ihr 
Bruder ſeyn. Die Gefellfchaften mit ih- 
nen waren oft rauſchend; man fpielte, 
ihmaufete, und frank bis in die Nacht. 
Eine folche Friegerifhe Lebensart paßte 
nicht zu dem Umgange einer gefühlvollen , 
gebildeten Prinzeffin, wie Katharina Aleri- 
ewna war, Ihre fanften Reise Fonnten 
die Heftigfeit des Gemahls nicht beftegen ; 
es folgte Mißvergnügen und Abneigung. 
Der Prinz Paul Petrowitz, den fie anr ı. 
Dftober 1754 gebahr, war die Frucht ihrer 
erfien Zartlichfeiten und ihrer Ehe. 

Peter war im November 1749 in den 
-Staatsrath aufgenommen worden. Sein 
Einfluß in die Regierung wurde möglichfi 
befchranft. Indeß konnte es nicht fehlen, 
dag ein Prinz, der eine nahe Ausficht zum 
Throne hatte, mande Anhänger befaß. 
So zeigte es fi auch während des fieben- 
jährigen Krieges , der zwiſchen Deftirreich 
und Preußen geführt wurde. Die Kai— 
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ferin Elifaberh war franflid. Man Fannte 
die eifrige Freundfchaft des Großfürften 
Peter gegen Friedrich den Groſſen; er miß— 
bilfigte den Krieg, in den ſich Elifaberh , 
als Bundsgenofjin von Maria Therefia ein— 
gelaffen hatte, und wohnte nie dem Staats— 
rathe bei , wenn über die Angelegenhei- 
ten und Operationen des Krieges beraths 
ſchlagt wurde. 

Nach einer längeren Kranflichfeit frarb 
endlih Elifaberh an einem DBlurfturze den 
5. Jaͤner 1761, Peter III, beftieg nun den 
Thron gleihfam mit der Freude eines Men- 
{hen , der aus der Gefangenfchaft auf ein- 
mal zum völligen Genufje der Freiheit ge- 
langt. — Alles befam nun eine ganz an- 
dere Geftalt. Mit Elifaherb hörte ihr ganzes 
Regierungsfpfiem , und gleih nachher der 
Krieg mit Preußen auf. Peter fing aber 
auch alsbald an, mancherlei wichtige Ver— 
anderungen in feinem Reiche vorzunehmen. 
Die Verwaltungen der bifhöflichen und Klo- 
ftergütter übergab er lauter Kriegsbefehlsha= 
bern, unter der Auffiht eines Defonomie- 
Follegiums ; in dem Kriegswefen traf er 
verfchiedene neue Einrichtungen ; dem Adel 
ertheilte er beträchtliche Freiheiten , und 
machte neue Verfügungen zum Vortheil des 
Rußifhen Handels, — Allein fo loͤblich, fo 
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ausgezeichnet und ruhmwuͤrdig viele feiner 
neuen Einrichtungen waren, fd fehienen doch 
manche nicht den Umſtaͤnden anvaffend, zum 
Theil nicht ausfirhrbar,, und gaben feinen 
Feinden Anlaß zum Tadel, und den Grofjen 
feines Reihs zum Mißvergnügen, und zu 
heimlichen Gährungen, 

Peter war in der Proteſtantiſchen Re⸗ 
ligion erzogen, und hatte die Griechiſche 
angenommen. Er fing an die Heiligenbil— 
‚der und andere eingeführte Gewohnheiten 
aus den Kirchen zu verbannen ; der Erzbi— 
{hof von Nowogrod widerfeste fich feinen 
Neuerungen. Peter nahm ihm feine Würde ; 
allein die Unzufriedenheit des Volks wurde 
fo laut , daß er fich genoͤthiget ſah, den 
Praͤlaten nah acht Tagen wieder einzufes 
gen; durch diefes Unternehmen machte er 
fich die Popen und Archimandrifen zu unver= 
föhnlichen Feinden. Ein gleiches Mißvergnüͤ— 
„ gen, wie bei den Öeiftlichen, entftand und 

herrfchte bei den Truppen , befonders bei 
dem Militär in Petersburg. Er berief feis 
nen Oheim, den Prinzen Georg Ludwig, 
der fih als Generallieutenant in Preuffis 
fhen Dienften befand , nach Wetersburg, 
und ernannte ihn zum Öeneralifiimus, und 
Dberften der Garde zu Pferd mit einem Ge— 
halt von 48,000 Rubeln ; dieß empoͤrte den 
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Stolz der Rufen, und aller Zruppen, die 
ohnedieß mißmuthig waren über die Mißhand- 
lungen, welche fie von den Hollfteinifchen 
Offizieren erdulden mußten , die ihnen nad 
erhaltener Preuſſiſchen Montirung, auch das 
Preuffifche Ererzizium beibringen mußten. 
Die Abneigung Peters gegen feine Ge- 
mahlin Katharina , und die mißvergnügte 
Trennung, die zwifchen ihnen herrſchte, war. 
indeffen immer gröffer geworden. Peter hat- 
te feine Liebe auf die junge Grafin Elifa- 
betb von Woronzow , eine Nichte feines 
Großfanzlers gewandt; er veranlaßte feine 
Gemahlin, diefer feiner Geliebten felbft den 
Katharinenprden zu überreihen. — Katha— 
ring , die die Gange ihres Gemahls mit 
Aufmerffamfeit befpähen ließ , machte un: 
terdeffen eine Verbindung mit ihren Anhan- 
gern gegen ibn, Die einen ungehinderten 
Fortgang hatte. Kine eifrige Befdrderin 
derfelben war befonders die Schwefter der 
Elifaberh von Woronzow, die Fürftin Dafch- 
fow , die fih nachmals als eines der erfien 
weiblichen Genies in den Wiffenfchaften ge— 
zeige hat. Bei ihr wurden die geheimen Zu— 
fammenfunfte der hohen Verbundenen ge— 
halten. Dieg waren befonders die drei 
Brüder, Grafen von Orlow, der Graf Par 
& Er. 
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ain, Oberfihofmeifter des Großfürften, der 
Generallieutenant des Simonowſchen Gars 
deregiments Watkowskoi, der. Fürft Wol- 
konsky, und der Graf Raſoumouwsky, Heft: 
mann der Ukrainiſchen Kofafen. 

Peter, der fchon Bagage und alles zu 
feiner Reife nach Pommern hatte in Stand 
fesen lafien, und am 15. Julius 1762 ab- 
reifen wollte, erhielt von diefen drohenden 
Drojeften Nachricht, und eine Lifte, in der 
die Namen der wider ihn Verbundenen anges 
geben waren.- Ohne zu fiugen, und auf: 
merkfam zu werden, verfegte er: „Wie! 
immer das alte Märchen! da habt ihr eure 
Schrift wieder, und beläftiger mich nicht 
weiter mit dem alten Geſchwaͤtze.“ — 

Endlich Fam der Tag des Schreckens, 
den Peter nicht räumte. Dieß war der 9. 
Julius. Die Berbundenen ſchloſſen aus meh— 
reren Umftänden, daß fie eilen, oder alles 
verloren geben mußten. Der Lieutenant 
Paſſik, bei der Preobrazenskifchen Garde, 
war auf Drdre des Prinzen Georg von 
Hollfiein arretirt worden ; dieß erfuhren die 
Berbundenen. Die Kaiferin befand fich zu 
Petershof. Am 8. Julius des Abends 
fchickte die Fuͤrſtin Daſchkow eine leere Kut— 
ſche, als das beftimmte Zeichen der Revolus 
sion, dahin; Katharina fehauderte, wankte. 
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Allein die Wahl von Glüd — oder unuͤber⸗ 
fehbarem Unglüf, das Wohl des Reichs, 
und das dringende Zureden ihrer Anhänger, 
verfegte fie in eine heldenmuthige Entfchlof- 
fenheit. 

Um 3 Uhr Morgens fuhr fie, von 
dent Grafen Grigorei Grigorjewitfh Orlow 
begleitet nach Petersburg: bier waren die 
nöthigen Vorbereitungen getroffen. Das 
Ismailowſche Garderegiment, welches Or— 
low als Major fommandirte, und das fi 
bereit verfammelt hatte, war das erfie, 
das ihr huldigte , und fie als Ruſſiſche 
Kaiferin ausrief. — Sie fuhr zu den Quar— 
tieren der andern Garderegimenter : einige 
derfelben waren betroffen. Mit der felten= 
ften Geiftesgegenwart hielt Katharina fo- 
gleich eine Anrede an fie, fiellte ihnen das 
üble Betragen ihres Gemahls , feine offen- 
bare Beratung der Ruffen, feinen Abfcheu 
por ihren Einrichtungen und Gebrauden 
vor ; fchilderfe ihnen die Gefahren, die ihr, 
ihrem Sohn, der Konftitugion, und der 
Religion des Reichs droheten. — Diefe kur— 
ze Anrede, die durch Seufzer und Thränen 
unterbrochen wurde, die der Vortrag, der 
Reis, und die Majeftät ihrer Verfon rüh- 
send machte, that augenbliflihe Wirkung. 
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Die Garden und der größte Theil des Adel 
fielen ihr bei. Schon hatten fich viele 
Kegimenter für fie erflärt, ald man in meh— 
reren Duartieren von Petersburg noch nicht 
wußte, was vorging ; aber bald wurde der 
Auflauf allgemein. Der Prinz Georg Lud— 
wig von Hollftein, der gerade in Petersburg 
war, wollte die Anführer gefangen nehmen 
laſſen, wurde aber bald felbft mit allen Per— 
fonen von feinem Gefolge arretirt. Man 
drang in feinen Pallaft, raubte, und miß— 
handelte mit unverföhnliher Rachfucht, 
Aller Widerftand war nun befiegt. Das 
Volk firomte in Menge herbei, und folgte 
der Stimme der Mehrheit. Um ſich der öf- 
fentlihen Ergebenheit deſto befjer zu verfis 
bern, begab fin Katharina gegen 10 Uhr 
des Morgens in die Hauptkirche, legte ih— 
ren neuen Eid als Negentin ab , dur den 
fie die Freiheit und Religion der Ruffen un— 
verbruchlih zu erhalten befhwor — und 
das Bolf, der Adel, und das Militär lei— 
fteten ihr darauf in zahlreicher Menge den 
Eid der Treue. Man fertigte zugleich Be— 
fehle zum ſchleunigen Ruͤckmarſch an drei 
Regimenter ab, die auf dem Wege nad 
Narva waren. Gegen Mittag wurde dar= 
auf das Thronbefteigungs- Manifeft der 
neuen Monardin Hffentlich angefchlagen und 
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befannt gemacht, das ſchon vorher gedruckt 
war. 

Die Revoluzion in Petersburg wurde 
vollendet, ehe der unglüdliche Souverain , 
den fie betraf, etwas gemwifjes davon erfuhr, 
oder erfahren wollte. Er war in den Stun— 
den , die den Berluft feiner Krone und fein 
ganzes Schickſal entfhieden, ruhig und 
heiter, Eleidese fi, wie gewoͤhnlich, in 
preußifche Uniform, und fuhr gegen 11 Uhr 
nach Petershof ab. Allein, ehe Veter noch 
ach dem Wohnfis feiner Gemahlin gelangs 
te, erhielt er gemwifje Nachricht von dem Un- 
ternehmen, an deſſen Möglichkeit er fo 
wenig geglaubt, Daß er alles, was man 
ihm bisher beigebracht hatte, als einen er- 
dichteten Einfall verwarf. — Der Hofmar- 
hal Ismailow Fam ihm unterwegs ent— 
gegen, eilte auf feinen Wagen zu, und 
drang darauf, den Kaifer felbft zu fprechen ; 
allein Peter befahl weiter zu fahren. Is— 
mailow beftand auf feinem Antrag. — 
‚Run! was thut ihr denn fo dringend ? 
- fagte Peter, wie er ihn zu Gefichte befam, 
„gehet mit mir nach Petershof, und er— 
gählet da, was ihr mir zu fagen habt.” -—— 
Allein Ismailow, der die Wichtigkeit des 
Augenblicks fühlte, zögerte nicht länger. 
Zitternd erzählte er, mas in Petersburg 
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vorging , und fchon vorgegangen wat, 
Nun erft erwachte Peter, fiaunte, murde 
beftürzt, und beraubt. Er eilte nach Peters— 


hof, und fand feine Gemahlin nicht — eis 


ne Beftättigung des Schredenereigniffes! — 
und Feiner dafelbft Fonnte ihm fagen, wo— 
hin fie fich begeben hätte, fo geheim war 
ihre Abfahrt gehalten. Die Angſt, die Bere 
wirrung zu Wetershof war unbefchreiblich , 


jede Minute war Fofibar. Man mußte Ent: 


ſchlieſſungen faffen, und wußte in der Bes 
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ffürzung nicht, welche Maßregeln man zu— 
erfi ergreifen folite. 

Man hatte in Petersburg die Vorſicht 
gebraucht, einige Perſonen nach Kronſtadt 
zu ſchicken, die die Beſatzung in ihrer Erge— 
benheit beſtaͤrken, und die noͤthigen Sicher— 
heitsanſtalten treffen ſollten, um Peters et— 
wa zu unternehmende Flucht nah Hollſtein 


zu verhindern. Der Admiral Jalicin war am 


Morgen des 10. Julius eiligſt dahin abge— 
ſchickt. Er hatte bei der Flotte und Garni— 
ſon den entſcheidendſten Ton und Einfluß. 
Peter, der dieß neue Ungluͤck nicht ahndete, 
fuhr des Abends auf einer Galeere nach Kron— 
ſtadt ab, ſie naͤherte ſich dem Hafen, die 
Schildwachen aber weigerten ſich, ſie ein— 
zulaſſen, unter dem Vorwande, es ſey ſchon 


zu ſpaͤt. Man unterrichtete ſie darauf, daß 
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der Kaiſer ſelbſt am Bord waͤre, vergebens! 
Man drohte, die Galeere in Grund zu boh— 
ren, wenn fie ſich nicht augenblicklich entfern- 
fe. Der Kaifer mußte feinen gebietenden 
Unterthanen geboren: aber noch war nicht 
alle Ausfiht zur Rettung verloren, die gan 
ze Dfifee ſtand ihm offen; er Fonnte nad 
Schweden, oder nach Preuffen fegeln. Man 
gab ihm felbfi den Kath, nad Reval zu fah- 
ren, und ſich der dafigen Flotte zu verfichern. 
Allein auch diefer vortheilhafte Entwurf 
wurde — in dem Drang der Umſtaͤnde — 
von den Revoluzionsfreunden hintertrieben, 
die Peter als Freunde begleiteten. Der un 
gluͤckliche Prinz kam am folgenden Morgen 
mit feiner Galeere nad) Dranienbaum wie- 
der zuruͤck. 

Um eben diefe Zeit begab fich Katharis 
na an der Spiße der Garden, etwa 10,000 
Mann flarf, mit einem verhaltnißmaffigen 
Geſchuͤtz auf den Marfch gegen Petershof. 
Sie trug die Garde- Uniform, batte den 
Andreasorden angelegt, und ritt mit gezo— 
genem Säbel und einem Eichenzweige an dem 
Hut; die Fuͤrſtin Daſchkow war ihre näch- 
fie DBegleiterin; die Grafen Orlow, und 
alle ihre erſten Anhänger folgten dem Zuge, 
Peter erfuhr denfelben, feine holffteinifchen 
Zruppen, die ihn mit Freude und Thränen 


Ä 


( 40 ) 


erft eben wieder in ihrer Mitte empfangen 
hatten, fielen ihm zu Füffen, baten und fle— 
beten ihn, fie gegen die Kaiferin zu führen. — 
Peter, über ihren Fühnen, herzlichen Eifer 
gerührt, murde entfchloffen, und rief: ‚‚Zumt 
Gewehr!‘ Allein, dieß war die Entfchlof- 
fenheit eined Augenblicks. — Die Thranen 
der Weiber, die Vorftellungen feiner Freun— 
de, und feine eigenen zaghaften Geſinnun— 
gen verdrangten bald den Gedanfen von ei- 
ner Widerfegung. Er befihloß, da ihm Ge— 
genmwehre fruchtlos ſchien, fih den Difpofi= 
zionen feiner Gemahlin zu unterwerfen. . 

Peter begab fih auf Katharinens An— 
trag nach Wetershof, ohne fie zu fehen. 
Der Oberfihofmeifter feines Sohns, der 
Graf won Panin, empfing feinen Degen, 
und hielt ald Bevollmaͤchtigter mit ihm die 
geheime Zufammenfunft. Die befondern 
Merkwürdigkeiten diefer Eurzen entſcheiden— 
ven Staats - Unferredung werden wohl auf 
immer ein Öeheimniß bleiben. Allein das 
Reſultat derfelben war eine Akte, wodurch 
Meter mit einem feierlichen Eide der Regie- 
rung enffagte, und ſich derfelben unwuͤrdig 
erklärte. J 

Indeß hielt Katharina am ſelbigen 
Abend den 10. Julius ihren feierlichen Ein— 
zug in Petersburg. Sie ritt, wie am Tag 
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vorher, an der Opise ihrer Garden. Das 
Volk empfing fie mit Jubel, und ihr leur- 
ſeliges, berablaffendes Benehnten feffelte die 
Zuneigung defjelden. Sie erlaubte, . ihre 
Hände zu kuͤſſen, die fie im Borbeireiten 
ausſtreckte. Am Eingange des Kaiferlicen 
Pallaſtes hatte fih die hohe Geiftlichfeit ver- 
fommelt. Die Kaiferin ritt durch ihre Reis 
hen, und gab den Bornehmften derfelben 
einen Kuß auf die Baden , indeß diefe ihre 
Hand Füßten; — eine befondere und hohe 
Ehrenbezeugung in Rußland! 

Peter ſtarb ploͤtzlich zu Ropſcha, acht 
Stunden von Petershof, wohin er in Ver— 
wahrung gebracht worden war, am ſiebenten 
Tag ſeiner Gefangenſchaft, den 17. Julius 
im 33ſten Jahre ſeines Lebens. Gleich am 
Tage darauf wurde ein Manifeſt erlaſſen, 
worin als die Urſache ſeines ſchleunigen To— 
des eine Haͤmorrhoidalkolik angefuͤhrt wird. 
Sein Leichnam wurde zwei Tage darauf, 
von allen Kaiſerlichen Inſignien entbloͤßt, 
in Hollſteiniſcher Uniform in dem Kloſter 
des Alexander Newsky bei Petersburg bei— 
geſetzt. 

Milde und Gnade bezeichneten darauf 
vie erſten Schritte der neuen Regierung. 
Die Revoluzion hatte Fein Blue gekoſtet 
und machte auch weiter Feine Ungluͤckliche. 
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‚Katharina war menfchenfreundlicher , als 
Elifaberh. Sie verzieh allen, die ſich bei 
der Revoluzion als ihre Gegner bezeigt hat— 
ten, ließ Die wieder in Freiheit, deren 
Arresirung die Umftande nothwendig gemacht 
hatten, und begnadigte felbfi mehrere mit 
Wohlthaten. — Sp mar nun diefe große 
Begebenheit, die zu weiten und bedenflichen 
Auftritten hatte Anlaß geben fönnen, gluͤck— 
lich vollendet. Katharina wurde unter dem 
Namen der II, ald Kaiferin und Beherrfche- 
rin Rußlands an eben dem ı7. Julius 1762 
nochmals öffentlih ausgrufen, und ihre 
Krönung erfolgte den 3. October des naͤm— 
lichen Jahres mit aller in diefem Reiche ges 
wöhnlihen Pracht in Mosfau. 

Sie beförderte gleich anfanglih den 
Frieden in Deutfhland , und vermied den 
Krieg, welchen ihr Gemahl wegen alter 
Streitigkeiten feines Haufes über Holftein 
und Schleswig mit Dannemarf hatte fuͤh— 
ren wollen. Bielmehr endigte fie Ddiefelben 
nad einiger Zeit auf immer durch den Ver— 
aleich, in welchem ihr Sohn der Großfürft 
Paul Petrowitſch 1773 fein Herzogthum 
Hollftein = Gottorp gegen die beiden Graf: 
haften Mdenburg und Delmenhorft an Dan: 
nemark abtrat. 
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Es war aud in den erftien Jahren des 
Regierung Katharineng, namlid 1764, dag 
fie dem Grafen Stanislaus Auguft von 
Poniatowsky durch Unterftüsung ihrer Kriegs: 
völfer dazu behulflih war , den Pohlni— 
{hen Thron zu befleigen. Als fie aber bald 
darauf die bisher fehr gedruckten Proteftan- 
ten und Griechiſchen Religionsverwandten 
‚in Pohlen nahdrudlih ſchuͤtzte; auch an 
der Verfaffung diefes Reichs noch andern 
Antheil nah, verbanden ſich viele Große 
deſſelben mit den Waffen in der Hand ger 
gen die Abfichten der Kaiferin, und ihres 
eigenen Königs ſelbſt. Sie brachten fogar 
den Turfifhen Hof dahin, Rußland 1768 
den Krieg anzukuͤndigen; allein die Ruffi- 
fhen Feldherren, der Fürft Gallizin, und 
vornämlich der Graf Romanzow, denen die 
Unterbefehlshaber Weismann “und Bauer, 
gebohrne Deutfche, mit befonderer Geſchick— 
Jichfeit beiftanden, führten diefen Krieg mit 
ausnehmendem Glüde, und auch zur See 
waren die Tuͤrken immer unglücklich. 

Zwar ſchien der Friede, welden Ka— 
tharina mit den Türken ſchloß, mehr ihrer 
Maͤßigung, als fo groffer erfochtenen Vor— 
theile würdig zu feyn. Die Ruffen erlang- 
ten durch denfelden nur die längft gewuͤnſchte 
freie Schiffahrt auf dem ſchwarzen Meere, 
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und zur Verficherung derfelben zwei Gee- 
jtädte in der Krimm. Aber eben der fefte Fuß, 
welchen fie in diefer Halbinfel erhielten , er= 
leichterte ihnen nah 9 Jahren 1783 die 
vollige Beſitznehmung derfelben. 

Auf einer andern Seite erweiterte Ka— 
sharina ihr Reich noch vor dem Frieden, 
durch welchen fie den Türfifchen Krieg en— 
digte, ebenfalls in Gegenden, die fonjt zu 
demfelben gehört hatten. Die Pohlnifchen 
Unruhen, welche ihr gedachten Krieg zuzo— 
gen, befchäftigten ihre Kriegsvölfer mehrere 
Sahre nacheinander. Nachdem fie diefelben 
gedampft hatte, befchloß fie, fowohl zur 
Schadloshaltung für die dabei aufgewands 
ten Köften, als wegen der in einer Deduf- 
tion angegebenen alten Rechte Rußlands an 
den Landesbezirf längs der Dwina, der 
Druß, und dem Dnieper, denfelben mit ih: 
rem Öebiethe zu vereinigen. Diefes gefchah 
im Sabre 1772 nicht allein mit leichter 
Mühe, und es wurden daraus die beiden 
Statthalterfhaften Pleskow und Mohilow 
gebildet; fondern fie traf auch gemeinfchafte 
lich mit den beiden uͤbrigen mächtigen Nach— 
barn von Pohlen, Maria Therefia, Köniz 
gin von Ungarn, und Friedrih II., König 
von Preußen, gewiffe Einrichtungen für die— 
ſes Reich, welche den fo gewöhnlichen inner- 
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lichen Serrüttungen deffelben Funftig vorbeu- 
gen follten. 

Wenige Jahre darauf bediente fie fich 
einer anderen wichtigen Veranlaffung wegen 
des Anfehens, welches fie fih in Europa 
erworben hatte, auf eine rühmlidhe Art. 
Sie trug. nämlih durch ihre Vermittlung 
das meifte dazu bei, daß 1779 der Bay— 
rifhe Erbfolgfrieg in Deutſchland zwifchen 
der Kaiferin, Maria Therefia, und Frie- 
drih II., König von Preußen, fobald ge= 
endiget wurde. Gelbft in dem Englifch- 
Amerikaniſchen Kriege gab fie durch die von 
ihr vorgeichlagene bewaffnete Neutralität , 
oder durch eine mit Krieasichiffen folcher 
Fuͤrſten, die in den gedachten Krieg nicht 
verwicelt waren, zu leiftende Befhüsung 
des Seehandels ein Beifpiel, weldes meh- 
rere Fürften nachahmten. 

Mittlerweile daß Katharina immer: 
fort an den wichtigften ausländifhen Ange- 
legenheiten Theil nahm , wandte fie auf den 
Zuftand ihres Reichs und ihrer Nation eine 
immer gleihe Sorgfalt. Sie z0g durch an- 
geborene Gnadenbezeugungen und andere 
Vortheile eine Menge Fremde, befonderg 
Deutfche,, in ihre Länder, um viele wuͤſte 
Plaͤtze in denſelben, vornaͤmlich längs der 
Wolga, in der Statthalterſchaft Aſtrahat 
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zu bevölfern, und anzubauen; wo aud 
wirklich neue Pflanzſtaͤdte von denfelben an- 
gelegt wurden. 

Dem Handel ihrer Untertbanen has 
fie auf alle Weiſe Vorſchub. Sie ertheil— 
te dem Hafen von Archangel eben dieſel— 
ben Vorrechte, welche bis dahin der Pe— 
tersburger allein genoß; gab verſchiedene 
Arten des innern und auswaͤrtigen Handels 
allen ihren Unterthanen frei, und munterte 
die Unterſuchung, den Anbau, und die Ver— 
edlung manche Ruſſiſchen Naturerzeugniſ— 
ſe auf; wie ſie inſonderheit auf den Bau 
des Tabacks in der Ukraine Belohnungen 
ſetzte. Die Handlung der Ruſſen mit ihren 
inlaͤndiſchen Waaren, beſonders mit denen, 
die zum Schiffbaue noͤthig ſind, ſtieg in 
dem Engliſchen Kriege zu einer uͤberaus ein— 
träglihen Höhe. Man ſah auch unter die— 
ſer Regierung zuerſt Ruſſiſche Kauffarthei— 
ſchiffe in Spaniſchen und Italieniſchen See⸗ 
haͤfen. — Die gelehrten Reiſen, welche die 
Kaiſerin durch einige Akademiſten von Pe— 
tersburg in die entlegenſten Gegenden ihres 
Reichs anſtellen ließ, dienten ebenfalls, durch 
die unzähligen fhägbaren Beobachtungen, 
welche von denfelben angeftellt, und bekannt _ 
gemacht wurden, dazu, Rußlands mannig: 
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faltige Raturgaben richkiger einzufehen, und 
gefchiefter zu benügen, 

Ueberhaupt nahm fih die Monarchin 
des öffentlihen Unterrihts, des Wachs— 
thums der Wifjenfchaften und der ſchoͤnen 
Künfte bei ihrer Nation mit allem Eifer an. 
Gie fliftete neue Erziehungsanftalten,, und 
erweiterte die bereit$ vorhandenen ; fehicfte 
auf ihre Koften eine Anzahl junger Ruffen in 
fremde Lander, um ſich gelehrte Kenntniffe 
zu fammeln ; ließ trefflihe Bücher aus an- 
dern Sprachen in die Ruſſiſche überfegen , 
und von den herrlichften Kunftwerfen des 
Alterthums genaue Abdrücke verfertigen; er= 
richtete eine befondere Afademie zur Verfei- 
nerung der Rufifhen Sprade, und lieg 
auch an der vorzüglich norhwendigen Ver— 
befferung der Schulen in ihrem Reiche ar— 
beiten. — In der Staatsverwaltung felbft 
wurden auch allerlei vortheilhafte Veraͤnde— 
rungen getroffen. Aber der vornehmfte 
Glanz ihrer Regierung zeigte fih in dem von 
ihr felbt entworfenen neuen Gebäude der Ges 
feggebung, Der Abriß defjelben bleibt ein 
Denfmal von Menſchenkenntniß, Klugheit 
und Xiebe der Unterthanen. 

Weil Katharina voraus fah, daß die 
Ditomannifche. Pforte wegen Anwachs des 
Rufifhen Reihe, und defien ſich immer 
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mehr und mehr verbreitenden Handels durch 
andere Mächte in Eiferfucht gefegt , ihr _ 
bald den Krieg anfunden wuͤrde, obmohl 
bisher noch alles mit dichtem Schleier ver- 
huͤllet war, fo ſchloß fie mit Kaifer Joſeph 
1, eine Dffenfiv » und Defenfiv - Allianz, 
wodurch beide Monarchen einander wechfel- 
weiſe beizuftehen, und ihre Befisungen gegen 
alle feindlichen Angriffe gemeinfhaftlih zu 
vertheidigen fich verbanden. 

Da in der Krimm die Rufifhe See: 
macht immer anfehnlicher zu werden begann, 
und die Städte durch die Handlung lebhaf- 
ter wurden, fo befhloß Katharina eine Rei— 
te dahin vorzunehmen, um befonders auch 
die dort neu erbaute Stadt Eherfon zu fee 
ben, und ordnete, um die fammtlichen 
Gränzen zu decken, fünf Zager an, in wel- 
che bei 160,000 Mann zuſammruͤckten. Sie 
trat den 18. Jaͤner 1787 in Begleitung des 
Foiferlihen, franzöfifhen und englifhen Mi— 
nifters ihre Reife an, welche äußerfi praͤchtig 
und Foftfvielig war. An Pferden allein wur— 
den dazu gegen 41,000 Stüde gebraudt. 
Am 6. May kam fie zu Kaminief an, wo 
fie den König von Pohlen Stanislaus Auguft 
verabredetermaffen antraf, und mit ihm 
mehrere freundfhaftliche Unterredungen hielt. 
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Hierauf begab fie fih in die Gegend 
von Kaidaf, wo fie Nachricht von der An: 
funft Kaifer Joſephs bekam. Bon nun an 
war diefer beiden groffen Verbundenen Ge: 
ſellſchaft ſelten getrennt: fie reiften mit- 
fammen, und famen den 23. May in 
Eherfon an. Hier trafen fie den E, k. In⸗ 
gernuntiug , und den Ruſſiſchkaiſerlichen Ge— 
fondten aus Konftantinorel an: ed war ein 
aufferordentlicher Zufammenfluß von Mene 
fhen aller Nazionen. Katharina und Jo— 
feph befahen alles, was fehenswerth und 
merfwirdig war: fie wohnten allen Fefting, 
die in Menge, und überaus praͤchtig geges 
ben wurden, bei. Den,28. Map verliefs 
fen beide Cherfon, und verfolgten ihren 
Weg durch die Krimm, wo fie zu Bava— 
farey , der Hauptfladt des Landes, einige 
Zeit verweilten. Hier ließ Katharina den 
Mufti und alle Grofjen des Reihe zu ſich 
laden, und war gegen jeden fehr herab- 
laffend und leutfelig. Sie ging von. da 
in Öefellfchaft des Kaifers nach Theodoſia, 
befah die Flotte von 15 Schiffen, und beur- 
laubte fih nad einem zmwölftägigen Aufent- 
halt von ihrem groſſen Gaſt. Dann .reifere 
fie über Mosfau nach Vetersburg zuriick, wo 
fie ven 21. Julius 1787 nad einer mehr 
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als Tehsmonatlichen Abwefenheit wieder 
glücklich anlangte. 

Indeffen nahm die Fehde mit der Pfor= 
te in diefem Jahre 1787 ihren Anfang. 
Der KRufjifche Gefandte Bulgafow ward den 
15. Juli 1787 in die Konferenz zum Reis— 
Effendi gerufen, wo man ihm fieben Punf- 
te, und unter felben hauptſaͤchlich die Zurüc- 
gabe der Krimm vorlegte, welche der Ruf: 
fifhe Hof der Wforte binnen 35 oder 40 Taͤ— 
gen fchlechterdings zugefiehen ſollte. Nach 
Derlauf diefer Frift ward Bulgafow zum 
zweitenmale vorgeladen, und von ihm ver- 
langt, im Namen feiner Monardin dieſe 
Punkte zu unterzeichnen. Auf feine Weis 
gerung, dieſes Begehren zu erfüllen, ward 
er ohne weiters in die fieben Thurme gefan— 
gen gefegt, und zugleid) die Kriegserfläarung 
gegen Rußland allen Miniftern fremder Mach- 
te zugeftellt, 

Mehrere europdifche Höfe waren be- 
müher, durh ihre Vermittlung die Ruhe 
zwiſchen beiden Mächten herzuftellen. Vor— 
züglih verwendete fich dafür Joſeph IT,, 
welcher vermög des mit Katharina gefchlof- 
fenen , und der Pforte fhon damals ange— 
zeigten Allianztraftat3 verbunden war, bei 
dein Ausbruch eines Krieges zwifchen der 
Pforte und Rußland letzterem Reiche auf 


2 


alle Art Hilfe zu Teiften. Als die Türken die 
von Defterreich gefhehenen Bermittlungsvor= 
fchlage verwarfen, nahm Joſeph an dem 
Kriege feiner Bundsgenoffin Katharina uns 
mittelbar Theil; und fo gefhahb aud von 
Seiten Defterreihg am 9. Februar 1788 
die Kriegserflarung gegen die Pforte, Zur 
namlichen Zeit aber, als Katharinens Trup- 
ven gegen die Turfen fampften, mußte fie 
eiligft einen Theil derfelben gegen Schwe— 
den fenden, da Guftav III. Ihr als tür: 
fifcher Bundsgenofje den Krieg erflart hate 
te. Nah abwechfelndem Glüde fo wohl 
zu Wafler als zu Lande, wurde jedoch zwi— 
ſchen diefen beiden Mächten der Friede zu 
Werelä 1790 den 14. Auguſt hergeftellt , 
alles und blieb wie vorher. 

GStandhaftigfeit in Unterhandlungen , 
befonders in billigen Dingen, zeichnete fie , 
wie alle diejenigen aus, die ihre Stelle 
vertraten. Eben diefer männlichen Stand: 
baftigfeit und der Dppofitionspartei im 
briftifchen Parlament, melde den. Minis 
ftern mit den flärffien Beweiſen und allem 
Nachdrucke zeigte, daß es ungerecht ſey, 
wegen Erhaltung eines geträumten Gleich: 
gemwichtes von Europa mit einer Nazion Krieg 
anzufangen, mit welcher man bisher fo vor— 
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theilhaften Handel getrieben hatte, war es 
zuzufchreiben , daß der Londner Hof gemäf- 
figtere Borfchläge machte. Selbſt der Ber: 
liner Hof ſah es ein, daß Pitt zu raſch 
gegen Katharina vorgefchritten fey , und 
daß fich die englifhe Nazion ſtraͤuben wuͤr— 
de, Rußland anzugreifen, weil durch die— 
fen nicht gut Falfulirten Schritt die Nazion 
mehr zu verlieren, als zu gewinnen hoffen 
müßte, 

Diefe Negoziazionen wurden von bei= 
den Seiten mif einer fo friedlichen Wendung 
betrieben, daß man endlich der ftandhafs 
ten Katharina überließ, mit der Pforte nad 
ihrem eigenen Gutdünfen Friede zu machen. 
Und fo Famen im Auguft 1791 zu Gallas 
zwiſchen dent Großvezier und dem Füͤr— 
fien Potemkin die Friedenspräliminarien zu 
Stande, nach welden die Türken an die 
Ruſſen Oczakow und den dortigen Diſtrikt 
am Dniefter abtreten, und ihnen die freie 
Schiffahr? auf dem Dniefter bewilligen muß— 
ten. Defierreih batte ſchon früper den 
Frieden abgefchloffen. 

Pohlen , das fih im März 1791 eine 
neue Konftituzion gegeben hatte, war ihr 
fchon lange verdächtig, aber der Türfenfrieg 
hinderte fie, ſich gegen felbes zu erklaͤren; 
nun aber nach gefchloffenem Frieden Fündigte 
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fie 1792 diefer Republif den Krieg an, und 
ungeachtet fih der Vohlnifche General Kos- 
ziusko einige Zeit tapfer hielt, fo unterlag er 
doch endlich dem fieggewohnten fürchterlichen 
Souwarow. Nunmehr Fam die legte und 
völlige Theilung Pohlens zwifchen Rußland, 
Preußen und Defterreih zu Stande, und 
der legte König Stanislaus legte am 25. 
November 1795 die Krone, die er vor 30 
Jahren gerade an dem namlichen Tage ers 
hielt , feierlich ab. 

Es ift hier nicht der Ort zu unferfu- 
hen, warum nicht auch Ruſſiſche Truppen 
im Kriege gegen die Franzofen auftraten ; 
jedoch ließ Katharina denfelben durch andere 
Wege die Migbilligung ihrer gewaltfamen 
Maßregeln fühlen; und als die Unruhen 
in Pohlen ganz gedämpft waren, fchloß fie 
nit England einen Traftat, und ließ meh— 
rere Linienfchiffe zu jenen der Britten ftoffen, 
um gegen die Franzofen zu fechten. — Wie 
der Bermuthen brach nun ein Krieg gegen 
die Verfier aus; doch das Ende defjelben er- 
lebte diefe groffe Frau nicht mehr ; denn fie. 
farb plöslih am 17. November 1796 im 
67. Jahre ihres Lebens. 

Katharina war von mitfelmaßiger 
Größe; ihre Geftalt, die endlich ftarf zu 
werden anfing, zeigte den feinen Wuchs 
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ihrer Jugend ; und ihre groffen blauen Augen 

erhöhten ihre übrigen Reize. — Sie erſchien 
bei dffentlihen Handlungen mit vielem An 
ſtande und im Gefühl ihrer Winde; im Pri- 
vatleben aber war fie die höflichite Frau des 
ganzen Hofes. — Ihr Geift war allumfaf- 
fend ; fie befaß eine außerordentlihe Firlle 
von Wiffenfchaften und Kenntniffen; ihre 
Biherfommlung zeigte deutlih von ihrer 
Einfiht und ihrem Geſchmacke; und fie felbft 
hatte ih als Schriftfiellerin ruhmvoll aus- 
gezeichnet. — Durch ihre weifen Öefege, die 
Beförderung des Baues und der Verſchoͤ— 
nerung fo vieler Stadte und Dörfer , durch 
ihre thätige Beſchuͤtzung der Gelehrten und 
Künftler, der Handlung, Fabrifen und Ma- 
nufafturen, und durch eine Reihe fo vieler 
andern Thaten hat fie fih immerwährende 
Denfmale geftiftet, und nah Jahrhunder— 
ten noch wird ihr Name mit Bewunderung 
genannt werden. 
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Buonaparte 


—— Buonaparte iſt zu Ajaccio, 
einem Städtchen und Hafen an der weſtli— 
hen Küfte der Inſel Korfifa, im Auguft 
1769 gebohren. Sein Vater befaß einige 
Ländereien unmeit Ajaccio, wo er zu woh- 
nen pflegte: ein anderer Zweig feiner Fa— 
milie befand fi im tosfanifchen Gebiete zu 
San» Miniatv. In Neapolons Geburts: 
jahre 1769 Fam Korfifa unter die Ober- 
berrfhaft Frankreichs, und der erfie Gou— 
verneur , den der König Ludwig XV. auf 
diefe Infel fandte, war der Marquis Mar- 
boeuf. Da diefer ein Landguf nahe bei 
Ajaccio gefauft hatte, welches er bewohnte, 
fo fam er bald in nähere Befanntfchaft mit 
Neapolons Mutter, und wurde durd ihre 
Schönheit und vortrefliche Geiftesbildung fo 
fehr gefefjelt, daß er der ganzen Familie ſei— 
ne Zuneigung und Liebe ſchenkte. 

WMarboeuf brachte es durch feine Vers 
wendung dahin, dab Buonaparte 1779 in 
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feinem 10. Jahre nah Brienne im ehema— 
ligen Champagne in die Fonigliche Kriegs- 
fhule Fan. Unter 150 Zöglingen lebte er 
hier wie einfam , zeigte gegen Feinen feiner 
Kameraden einige Vorliebe , und nahnt 
auch an ihren Ergöglichfeiten und Spielen 
feinen Theil. Erſchien er ja, fo kam er nur 
um ihnen den Zert zu lefen, und da er mit 
feinen fintern Borfiellungen und Ermahnuns 
gen zuweilen Spott verband, fo entftund 
manches Handgemenge. 

In Sprachen machte er Anfangs Feine 
groffen Fortfchritte, aber mit deſto anhal— 
tenderm Eifer fEudirte er Mathematik, Be— 
feftigungsfunft und Taktik, vorzuüglich Ge— 
ſchichte, aus der er ſich die groſſen Maͤnner 
des Alterthums zu Muſtern gewählt zu ha— 
ben fiheint. — Buonavarte liebte die Ein: 
famfeit. Jeder der Zöglinge hatte einen 
Zheil des Gartens erhalten um da zu pflans 
zen was er wollte; er zwang zwei feiner 
Nachbarn ihm ihren Antheil zu überlaffen , 
und. nun umpflanzte er fein Gebiete mit 
Bäumen, deren er mit folcher Sorgfalt 
pflegte, daß fie in zwei Jahren fhon ziem: 
fih dief waren, und umgab feinen Garten 
mit Vallifaden, die den Zugang erfehwerten. 
Er glich einer befeftigten Einftedelei, und 
wehe dem Neugierigen oder Schaͤcker, der 
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feiner Freiftätte um die Belagerer anzugrei- 
fen, warens ihrer aud) noch fo viele. 

Die jungen Zöglinge waren in Kom— 
pagnien eingetheilt, und wählten ihre Dffi« 
ziere unter fih. Buonaparte ward Anfangs 
Kapitän, aber bald fand es der Fleine Kriegs: 
rath nicht gut, von denjenigen kommandirt 
zu werden, der ihrer Liebe nicht achtete und 
entfegte ihn feiner Stelle. Er ließ es nicht 
merfen, ob und mie fehr ihn dieß verdroß. 
Bon diefer Zeit an weiheten fie ihm ihre 
Sreundfchaft wieder: auch er fing itzt an 
den Werth der Zuneigung anderer zu füh— 
ien, mifchte fih nun von Zeit zu Zeit in 
ihre Spiele, und erhielt dadurd das Recht 
jeldft einige anzugeben. Nun ordnete er 
olympische Wertfpiele und amphitheatrslifche 
Kanıpfe an, dieß gefiel dem jungen Volfe, 
und der finftere bisher einfiedlerifhe Buona— 
parte ward einmüthig zum — Direfteur der . 
Ergöglichfeiten gewählt! 

Gegen Ende 1785 verließ Buonaparte 
die Kriegsfchule zu Brienne und wurde in 
die Parifer verfegt: hier widmete er fich bes 
fonders der Artillerie. Da aber 1786 Mar: ' 
boeuf gefiorben war, fo fehrte er bald ber: 
nah mit feinem. Bruder Joſeph, , der ist 
Mitglied des Raths der 500 ift und vor: 
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her Gefandter in Rom war, zu feiner Mut— 
ter nah Korfıfa zurück. Sein Vater war 
{bon im Jahre 1783 geftorben, und hatte 
auffer ihm und feinem Bruder Kofeph , noch 
zwei Söhne und zwei Töchter binterlaffen, 
Da die Kevoluzion in Korfifa fih ausbrei— 
tete, wurde er zum Kommandanten eines 
Bataillon Nazivnalgarden zu Ajaccio im 
Sahre 1790 ernannt, Hier lebte er auffers 
ordentlich mafjig und eingeſchraͤnkt; hielt fich 
nur an einige Menfchen, unter denen auch 
der befannte Bolney war, der fish damals in 
Korfifa befand, um in diefer Infel die Ans 
pflanzung weftindifcher Produkte einzuführen. 

Als im Jahre 1792 das Kriegsfeuer 
an den Gränzen Franfreihs ausbrach, war 
er als Artikierie: Lieutenant bei der Armee 
des Generals Montesquieu, die in Savoyen 
einfiel; blied aber nit da, fondern 309 
bald mit feinem Negimente nad Nizza. Im 
folgenden Jahre 1793 wurde er Artillerie 
Hauptmann. Bald darnad wurde von dem 
Nazionalfonvente in Paris eine Anklage 
wider den Korfifaner General Paoli dekre— 
tiret. Diefes verurfachte eine Spaltung 
unter den Korfilanern ſelbſt: einige waren 
für Paoli, die andern wider ihn; ‚unter 
den letztern war auch die Familie des Buo— 
naparte, welche demnach um Unannehm— 
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lichfeiten auszuweichen die Inſel verlieh, 
und nah Franfreich 309g, wo fie in einer 
Entfernung von 6 Meilen von Zoulon ihre 
Wohnung auffchlug. 

In eben diefem Jahre wurde die Stadt 
und Feftung Toulon von den mit Opaniern 
und Stalienern verbundenen Engländern 
eingenommen. Die Franzofen wandten al: 
fe Mühe an, die Stadt wieder zu er— 
obern. Bon allen Seiten wurden Soldaten 
berbeigezogen, und firomten aud Freiwil— 
lige herzu, Ddiefes zu bewirken. Zoulon 
wurde im Chriſtmonathe foͤrmlich belagert. 
Bei der Belagerung befanden fich zwei Kon: 
ventsfonmifjarien, Salicetti, ein Anverwand: 
ter des Buonaparte, und Barras, der frdfer 
einer der fünf erften Direftoren wurde, Die: 
je ernannten ihn zum Öeneral der Artillerie. 
Er leitete alle Angriffe auf die Redouten, 
welche um die Stadt herum gefest waren, 
und zu ihrer Bertheidigung dienten ; und 
trug alfo das meifte zur Wiedereroberung 
diefer Stadt bei. Er wurde hierauf im’ 
Jahre 1794 Brigade = Chef, und zu Anfan- 
ge des Jahres 1795 Brigade » General bei 
der italienifchen Armee. 

Hier muß ih ‚meinen Lefern die Be— 
- deutung der eben angeführten Wörter, wel- 
che die Öeneralitäts= Chargen in Frankreich 
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bezeichnen, erklären. Eine Haldbrigade bes 
fieht aus 3000 Mann, der, welder fie 
fommandiret , heißt Brigade= Chef; wer 
zwei Halbbrigaden , das heißt, eine ganze 
Brigade Fommandirt, wird Brigade: Gene- 
ral genannt. Zwei Brigaden zufammen in 
Verbindung mit zwei Neiterregimentern, und 
zwei Kompagnien Artillerie, heiffen eine Di- 
pifton, und ihren Kommandanten nennet man 
Divifiond - Oeneral; daß alfo eine Divifion 
aus beiläufig 14000 Mann befteht. Die 
Charge eines Divifiond = Generald ift die 
oberftie Stuffe der Generalität auffer dem 
Dbergeneral, oder Kommandirenden en Chef, 
der nur im mwirflichen Kriege ernannt wird. 

Bald nad feiner Erhöhung zum Bri- 
gade= General wurde er von dem bei der 
italienifhen Armee angeftellten Konvents— 
Kommiſſare Beffroi als Terrorift arretiret ; 
man durchfuchte feine Papiere, und fand bloß 
militaͤriſche Auffage, und eine gang unfchäde 
lihe Korrefponden,. Man weiß aber auch 
die eigentliche Veranlaffung zu feiner Arre- 
firung nicht. Weil er nun für unfhuldig 
befunden worden war, lieg man ihn los: 
jedoch verbreiteten darüber mehrere Journa— 
liſten böfe Gerichte von ihm, und gaben 
vor, . Buonaparte würde vom Artillerie-Korps 
entfernet, und zur Infanterie verfeget wer- 
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den, Er ging nah Paris, um fid über: 
folhe, feinem Ruhme fo naxhtheilige, Nach— 
richten zu befehweren. Der Wohlfahrtsaus- 
fhuß hatte damals die eigentlichen Regie- 
rungsgefchäfte uber fih, und die das Mi— 
litaͤrfach betreffenden Arbeiten beſorgte in 
ſelbem Audry. Von diefem Fonnte Buona- 
varte nicht8 erlangen; mwodurd er mißmu- 
thig wurde, und um Erlaubniß anhielt, 
fein Vaterland verlaffen, und nad Kon— 
ffantinopel reifen zu dürfen. 

Allein einige Glieder des Konvents 
Fannten feine militärifchen Kenntniffe und 
Zalente, fie wußten, daß er gerade jene 
Öefinnungen habe, die fie einem jeden Fran— 
zofen einzuflöffen mwünfchten:: daher wurde 
er erfucht, in Paris zu bleiben, und feine 
Dienfte feinem Vaterlande ferner zu widmen ; 
er folgte dem Rufe, und blieb. Im Octo— 
ber diefes Jahres gab es unruhige Auftritte 
fomohl in einigen Departementen, als aud) 
— in der Hauptſtadt ſelbſt bei Ge— 
legenheit der Erneuerung des geſetzgebenden 
Koͤrpers; da viele Sekzionen mit dem Be— 
ſchluſſe, daß nur ein Drittel deſſelben er— 
neuert werden, die uͤbrigen zwei Drittel aber 
in ihrer Wirkſamkeit bleiben ſollten, nicht 
zufrieden waren, und denfelben mit Gewalt 
zu hintertreiben fuchten. Der Nazionalkon⸗ 
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vent war ſowohl auf die Durchſetzung feines 
Beſchluſſes, als auch auf feine Sicherheit 
bedacht, und rief daher jene Generale , 
feinem Schuge herzu, auf die er ſich fei- 
ner Meinung nad verlaffen konnte. Unter 
diefen war auch Buonaparte. Er hatte die 
Brücke, Vontneuf genannt, zu vertheidi= 
gen, und that dies ſo guf, daB die bewaff- 
neten Leute jener Sefzionen, die dem Kon- 
vente fih auf einer Seite der Seine wider: 
festen, fih mit denen, die auf der andern 
Seite waren, nicht vereinigen Fonnten. 

Da hierauf der gefesgebende Körper 
nach dem vorgefchlagenen Projekte regulirt 
war, und das vollziehende Direftorium ſein 
Amt auszuüben angefangen hatte, wurde 
Buonaparte zum Lohne feines Betragens 
im Monate Detober von dem Direktorium, 
bei dem Barras fein vorzüglicher Freund war, 
zum Didiſtons-Generale, und zum oberften 
Anführer der Armee im Innern ernannt, 
Jedoch auf diefem Poſten blieb er nicht 
lange; er wurde in den erftien Tagen des 
Jahres 1796 zum oberften Anführer (Gene: 
ral en Chef) der Armee in Italien ernannt. 
Einige feiner Freunde waren auf ibn feiner 
grofjen Jugend wegen mißtrauiſch; fie bes 
forgten, die Gefhäfte in Stalien möchten 
für ihn zu ſchwer feyn, und er möchte nicht 
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hinlängliche Eigenfchaften haben, -den un— 
ter dem Waffengeflivre grau gewordenen Ge— 
neralen des Kaifers gerugfamen Widerftand 
zu leiſten. Allein er ließ ſich nicht irre ma— 
chen; behielt die angebothene Stelle, und 
bereitete fich gehörig zur Abreife nach Ita— 
lien vor. Doch ehe er feine Reiſe antrat, 
zeigte er, daß er nicht dem Mars allein 
Odpfer bringen wolle ; fondern auch ein Ver— 
ehrer der Göttin Juno fey: er heurathete 
die fihöne und reiche Witwe des durch die - 
Guilfotine hingerichteten General Beauhar— 
nois. Nach den Feierlichkeiten der gefchlof- 
ſenen Ehe aber eilte er nach Stalien. 

Sn den legten Tagen des Maͤrzmong— 
tes traf er bei der ifalienifchen Armee ein, 
die bei 60000 Matın ſtark war, aber an 
den nothwendigfien Bedurfniffen Mangel 
lit. Er wußte, daß die Franzofen im 
Stande der Ruhe Gittlichfeit und Zapier- 
feit verlöhren; er fuchte fie daher fogleich 
in Bewegung zu bringen, mit dem Vorfaze, 
ihnen unaufhörliche Befhäftigungen zu vers 
fhaffen. Kurz vor dem Anfange der Kriegs 
operazionen hielt er Muflerung über die Ars 
mee. Er hatte es fich zus Gewohnheit ges 

macht, immer kurze Anreden an die Mann— 
haft zu halten, die er allzeit fo einrichtete, 
wie er fie für die Gemuͤthsſtimmung der 
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Franzoſen, deren Charakter er genau kann— 
te, zutraͤglich hielt. So war auch ſeine 
erſte Anrede bei dieſer Muſterung kurz, den 
Umſtaͤnden angemeſſen. „Es fehlet euch ja 
„an Allem, Brüder! Oeffnet euch den 
„Weg nad Mailand, ſo habt ihr alles im 
„Ueberfluſſe.“ 

Die Oeſterreicher fingen den Feldzug 
an; ſie erhielten anfangs einige Vortheile; 
am 11. April hatten fie ſchon alle franzofi- 
fhen Schanzen bis auf eine übermältiger. 
Diefe fand zu Montenofte, war mit 1500 
Mann befegt, und wurde vom Brigade-Chef 
Kampon kommandiret. Dieferließ, da er ſah, 
daß die Defterreicher mit groffer Zapferfeit an» 
griffen, feine Mannfchaft ſchwoͤren, daß fir 
lieber alle fterben, als die Schanze überge- 
ben wollten. Der Schwur wurde fo pünft- 
lich gehalten, daß die Dejterreicher ungeach— 
tet eines dreimaligen wuͤthenden Angriffes die 
Schanze nicht überwälfigen fonnten. In der 
Folge fiel Buonaparte denfelben in den Rücken 
und die Flanfe, und zwang fie ihre Stellung 
wieder bei Dego zu nehmen. Den folgen 
den Tag zog er noch mehrere Truppen, die 
eben aus dem füdlichen Franfreich angekom— 
men waren, an fih, griff die Kaiferlihen 
bei Dego an; hatte anfänglich einen nicht 
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geringen Verluft ; da er aber während des 
Gefechtes immer frifhe Mannſchaft vorrücen 
laſſen Fonnte, fo gluͤckte es ihm dadurch die 
Dejterreicher bi8 Acqui zuruͤckzudraͤngen. Zur 
gleich umzingelte er mit Uebermacht den F. FE. 
General Provera, der fich aber in die Rui— 
nen des alien Bergſchloſſes Eofferia zog, 
dasfelbe verſchanzte, mit unbefchreiblichem 
Muthe vertheidigte , den Franzofen einen 
groffen Schaden zufügte , und ihnen drei 
Generale tödtete, ſich aber dennoch den an— 
dern Zag ergeben mußte, 

Bon da eilte Buonaparte auf den lin- 
fen $lügel_feiner Armee; griff unvermuthee 
die Sardinier an, und nahm den wichti- 
gen Poften von Santjago ein, der das 
Thal von DBormida beberrfcher; ließ die . 
Defterreicher ,„ die ſchon wieder vorrücten, 
durch eine Abtheilung feiner Truppen zurüd- 
drüden, und trennte fie auf diefe Art von 
den Sardiniern, weldes ein Hauptzweck 
feiner vorhergehenden Unternehmungen war, 
Hierauf ſchlug er die Sardinier bei Geva 
und Mondovi, und verfolgte fie auf allen 
Geiten, Bei Ceva überlieffen fih die 
franzöfifhen Soldaten einer graufamen 
Mordſucht; er aber eilte hinzu, gebot den 
Wuͤthenden Schonung gegen die, die fi 
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gefangen geben wollten, und machte dent 
Blutbade ein Ende. In der Verfolgung der 
Sardinier fanden ihm die Fefiungen Coni, 
Saluzzo und andere befeſtigte Derter im 
Wege: allein er hielt fi bei ihnen nicht 
auf, fondern ging fie vorüber ; eilte gerade 
gegen Zurin zu, um den alten König zu ei— 
nem fchnellen Frieden zu zwingen. Er ruͤck— 
te wirflih an; feine Kanonendonner erfehüt- 
terten ſchon von ferne her die Mauern von 
Turin; alles war mit Schreden und Ban: 
gigfeit erfüller ; die Leidenfchaften der Be: 
mwohner wurden beweget, und der König 
trug einen Waffenftilftand an. Der erfie 
Antrag wurde von Buonaparte verworfen , 
und Dagegen ein zweiter beſchloſſen, der 
mehr nach deſſen Geſchmacke, und mehr 
zum Nusen Frankreichs eingerichtet war. 
Diefes gefhah am 28. April, 

Die Defterreihifhen Truppen maren 
dadurch veranlaffet fich zurückzuziehen; ftell= 
ten fih aber am 7. Mai der ihnen auf vem 
Zuffe nachfolgenden feindlichen Kriegsmacht 
entgegen, haften am 8. ein hisiges Gefecht ; 
Buonaparte verlohr nicht wenige Mann 
Tchaft, die theils getödfet, oder verwundel, 
theil$ gefangen wurde: er feste aber den— 
noch, dur die Menge feines Heeres gefi- 
chert, in Schiffen über den Po. Am 9, ſchloß 
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er einen Woaffenftillftand mit dem Herzog 
‚von Parma und Piazenza. Den 10. wollte 
er, um nad Mailand zu Eommen, uber den 
Flug Adda fesen. Die Deiterreicher festen 
aus 30 Feuerſchluͤnden von dem andern En- 
de der über 200 Schritt langen Brüde bei 
Lodi ein mörderifches Feuer entgegen. Buo— 
naparte hielt einen Kriegsrath ; die Gene: 
rale ftimmten alle dafür, daß man den Ues 
bergang nicht wagen follte; er aber fprang 
auf, und rief: „Laſſet uns doch angreifen , 
ich nehme alle Berantwortlichfeit auf mich!“ 
Er ließ zu dem Anfange der Brüde 2 Ka- 
nonen aufführen, formirte eine Kolonne, ritt 
durch die Glieder, hielt eine Anrede, und 
lieg zum Angriffe fchlagen. Die Kolonne 
ftürzte mit Wuth auf die Brüde, Glieder- 
weife fielen die Krieger todt nieder, die uͤbri— 
gen ſtutzten, machten Halt. Hier fprengte 
der General Berthier an ihre Spitze, 
rief: „Mir nah, meine Freunde!’ Ihm 
folgten Maſſena und andere Generale, und - 
eine fürchterlihe Kolonne ſtuͤrzte über die 
Leichen ihrer Brüder, wurde von Nachfolgens 
den fortgedranger, und auf folche Art der 
Uebergang erzwungen. | 
Nun eilte Buonavarte auf Mailand 
zu; zog am 15. in Diefe Hauptſtadt der 
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Öfierreihifchen Lombardie ein, hielt an die 
. Bürger der Stadı eine kurze und rührende 
inrede, bei der man aber felbft nad) dem 
Zeugniffe franzöfifper Schriftfteller die Rich— 
tigkeit mander Gedanfen bezweifeln kann. 
Bald darnach unterzeichnete er einen Waffen 
ftillftand mit dem Herzog von Modena. Am 
20. erließ er eine Proflamazion an feine 
Truppen, in der er fie mit vielen Nach— 
drucke zu mehreren Beweifen der Tapferkeit , 
und des Fuhnen Muthes anfeuerte. Buona= 
parte wollte nun wieder das öfterreichifche 
Heer befämpfen: allein im Mailändifhen 
brachen Unruhen aus; man wollte die neue 
Ordnung der Dinge nicht annehmen, und 
feste Gewalt entgegen ; Buonaparte eilte 
mit feiner Macht zuruͤcke. In Binasco ſchoß 
man auf die Sranzofen, diefe geriethen in 
Wuth; der DObergeneral , fo entfernt er 
fonft von Grauſamkeit ift, ließ den Ort in 
Brand fleden, und die Anführer erfchieffen. 
Gröfferen Widerftand erfuhr er in Pavia; 
aber auch bier wurde fhredlihe Rache ge: 
nommen. Ueberall war er ſelbſt, und pre» 
digte theild mündlich theils durch Proklama— 
zionen Eintracht, Ordnung, und Verzei— 
hung; insbeſondere forderte er die Geiſtlich— 
keit auf, das Volk zur Ruhe und zum 
Gehorſam zu ermahnen. 
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Er reifete hierauf wieder zur Armee 
durch Mailand. Bei diefer Gelegenheit re- 
Fognoszirte er die Zitadelle, die noch immer 
von k. k. Truppen befest war, und wagte ſich 
nahe an die Mauern. Schnell ſtürzten eine 
Anzahl Kroaten auf ihn los, und würden 
ihn gewiß gefangen haben, wenn nicht die 
Esfadron Hufaren, die nicht weit von ihm 
war, ihm zu Hilfe geeilet ware. Diefes 
Kaftel ergab fich aber dennodh am 19. Ju— 
nius an die Franzofen , nachdem vorher die 
öfterreichifche Hauptarmee ins Tirol war zus 
rucfgedrücet worden; Mantua aber wurde 
non den Franzofen nur blodirt. In das ge- 
birgige Tirol konnte Feine fo groffe Macht 
der Franzoſen vordringen , daB die ganze 
Armee wäre befchäftiget gewefen: daher ließ 
Buonaparte einen Theil derfelben in die 
pabftlihen Staaten einrüden ; nahm Bo— 
Iogna und Ferrara ein, und erklärte fie für 
frei und unabhangig. In Ferrara fand er 
400 päbftlihe Soldaten, die er aber frei 
entließ, mit der Erklärung , dag er für fie 
nichts als ein Gemälde verlange. Er drob- 
de nah Rom zu marfchieren, und durch 
diefe Drohung erfchredt, trug der Pabſt — 
einen Waffenſtillſtand an, der auch am 2 3 

zu Bologna geſchloſſen wurde. 
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Waͤhrend diefer Friegerifchen Unterneh-, 
nungen verlangte er von dem vollziehenden 
Direftorium , daß es ihm Gelehrte und 
Kunftfenner zuſchicken follte, welche die Foft= 
barften Stuͤcke der Maler - und Bildhauer- 
funft in den Städten und Ländern, die er 
durchzog, oder mit denen er Waffenftillftand 
machte, durchſuchen, und jene wählen foll- 
ten, welche für Frankreich ſchicklich wären , 
um fein Vaterland mit felben zieren zu koͤn— 
nen. Die Mailander und Bewohner von 
Pavia ermahnte er, ihre Schulen zu ff: 
nen, und die Univerfität im legteren Orte, 
ihre Vorlefungen wieder anzufangen ; er 
(ud. auch Gelehrte unter mannichfaltigen 
Berheiffungen ein, fih nad Frankreich zu 
begeben. An die Tiroler hatte er in diefem 
Monate gleihfalls eine Proflamazion er— 
laſſen, in der er diefen guten Bewohnern 
rauber Berge und fteiler Felfen fhöne Sa— 
chen verhieß, die aber ungeachtet feiner 
Berheiffungen auch in andern Ländern von 
denen, die er befehligte, nicht geleiftet wur— 
den : daher fie auch bier wenig Eingang 
fanden, | 

Im Monate Julius ließ er die Bela— 
gerung von Mantua anfangen, nachdem 
vorher drei gewagte Stuͤrme abgefchlagen 
wurden. Unterdeſſen war der F. M. Wurm— 
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fer mit einer Verftärfung in Zirol angekom⸗ 
men, und rirckte gegen das Ende des Mo- 
nats heraus , um Manfua zu entjegen. 
Buonaparte war hier in DVerlegenheit ; er 
war vom F. M. Wurmfer von Vornen an 
gegriffen, und im Küden vom 5. M. 2. 
QDuosdanvoich bedroht. Er hob fodann die 
Belagerung den 1. Auguft auf, ging mit 
Eile dem F. M. L. entgegen, und fobald er 
denſelben ins Tirol gedrücdt hatte, mwands 
te er fih wieder gegen den Feldmarfchall 
Wurmfer, und drüdte auch diefen durch 
feine Uebermacht zurüd ; der fodann An- 
falten machte, Tirol zu deden, und von 
dem feindlihen Einfalle zu fihern. Buona= 
parte aber ließ die Feftung Mantua nun 
von Neuen blodiren. 5. M. Wurmfer 
wollte wieder der blodirten Stadt zu 
Hilfe eilen, er rückte alfogleih vor ; zog 
fih aber nach einer ungluͤcklichen Schladt , 
die am 4. September bei Roveredo gelie- 
fert wurde, nach Baffano ; wurde von dem 
Öfterreihifhen Hauptkorps abgeſchnitten, 
und genoͤthiget, ſich mit dem Reſte ſeiner 
Truppen in die Feſtung Mantua zu werfen. 
Buonaparte rüdte gegen Tirol vor, und 
erlieg eine neue Proklamazion an die Tiro— 
ler, die aber Feine beffere mern NR: 
als die vorhergegangene. 
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Ein neues öfterreichifches Truppenkorps 
formirte fih bei Goͤrz. F. 3. M. Alvinzy 
rückte gegen Verona vor, und wollte ſich 


mit dem F. M. 2. Davidovich vereinigen. . 


Buonaparte feste fih ihnen entgegen. Zwei 
Tage lang, den 15. und 16. November wur: 
de blutig geftritten. Bei Arcole wollten die 
Franzofen nicht vordringen, Buonaparte rief 
ihnen zu: „Wie! ſeyd ihr die Sieger von 
Lodi?“ Diefes war wirffam: allein neue 
entgegen fommende Kugeln zu hunderten ver= 
breiteren den Tod auf allen Seiten. Nun 
flieg Buonaparte vom Pferde, riß eine Fah— 
ne an ſich, fchrie den Grenadieren zu: „Fol— 
get eurem Generale! ’’ Sie fielen mit Muth 
gegen die Defterreicher ; und dennoch muß— 
. ten fie der Standhaftigfeit , und dem mör= 
derifchen Feuer derfelben weichen. Buona— 
parte wollte fein Borhaben aufgeben: allein 
General Guyeur fegte mit einer Kolonne von 
2000 Mann beffer unterhalb über die Etſch, 
und Fam endlich nach vielem Ummege Abends 
um 6 Uhr unvermuthet in den Rüden von 
Arcole, und dadurch Fam der Sieg auf die 
©eite der Franzofen. Gie nahmen das 
Städtchen ein, verlieffen es aber bei der 
Nacht wieder. Bon diefer Schlacht fast 
der Dbergeneral ſelbſt: „Sie war ein 
„Kampf auf Zeben und Tod. Alle Genzrale 
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„und Offiziere vom Stabe haben eine Bra: 
„vour öhne DBeifpiel gezeigt; bis 15 find 
„getödtet, und es ift nicht einer, deſſen 
„Kleider nicht von Kugeln durchloͤchert 
„wären.’’ | 
Den 17. ſchlug der F. M. 8%. Dapi- 
dovich ein franzöfifches Korps bei Kivoli. 
Buonaparte eilte den Gefchlagenen zu Hul- 
fe, und entriß den Kaiferlichen ihre errun— 
genen Bortheile. Hierauf z0g er Verſtaͤrkung 
an ih, um den Fall von Mantua zu be= 
fHleunigen. Im Anfange des Jahres 1797 
rüdten die Öfterreihifchen Truppen abermal 
vor; wurden aber am 14. Sanuar wies 
der gefchlagen. Nur General Brovera 
drang über die Etſch, und näherte fich der 
Feſtung Mantua; er unterredete fih mit 
dem F. M. Wurmfer, und griff am 16. 
- Früh um 8 Uhr die Frangofen an. Der 
Kampf dauerte mit beifpiellofer Thaͤtigkeit 
bis ı2 Uhr. Da nun die Munizion vers 
fhoffen war, verlangte Buonaparte , Die 
Defterreicher follten fih auf Gnade und Un— 
grade ergeben. Brovera wies mit Unwillen 
den Antrag ab, und faate: ‚Wir find 
„Kriegsgefangene, wollen auf unfer Ehren- 
„wort entlaffen werden, und unfer ganzes 
„Gepaͤck behalten. Wi man diefes Be: 
„dingniß nicht annehmen, wohlan! fo fchlas - 
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„gen wir uns. mit Bajonetten.“ Buona—⸗ 
arte hatte Gefallen an diefer Entfchloffen- 
beit, bemwilligte alles, nahm den General 
Provera mit fihb nah Verona, und fagte 
zu ihm: „„Wahrhaftig! meine Lage würde 
„mißlih feyn , wenn. alle Generale ihnen 
„glichen.“ 

Bon Verona aus begab ſich der junge 
Held Buonaparte nah Bologna, in das 
ehemalige pabftliche Gebieth: weil der Pabſt 
den Zten und gten Artifel des mit der frane 
zöfifchen Regierung unter fpanifcher Vermitt= 
lung gefchloffenen Waffenftillftandes nicht be= 
gnehmigte; er erließ zwei Manifefte, griff die 
pabftlihen Soldaten bei Cenio am 2. Februar 
an, und zerftreute fie; da diefe nun überall 
davon liefen, fo befeste er nah und nah 
die Landfchaft Romagna, das Herzogthum 
Urbino, die Mark Ankona. Zu Faenza 
wurden zwar die Thore vor den Franzofen 
geſchloſſen, Buonaparte aber lieg die Thore 
einfchieffen, fehonte die Einwohner, und 
ſchickte ihnen 50 gefangene päbftliche Offiziere 
zu, die ihnen die Folgen ihrer Widerſetzlich⸗ 
keit begreiflich machen ſollten. 

Zu gleicher Zeit ſchloß er durch den 
General Serrurier mit dem F. M. Wurmſer, 
der nun, von Natur und Menſchheit aufge— 
fordert, Mantua übergab, eben am 2, Febr. 
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eine fir die Defterreicher ehrenvolle Kapitula- 
sion; von dem 5. M. Wurmfer fagte er felbfi 
in feinem Amtsberichte an das frangöfifche Di- 
reftorium, daß er unaufhörlich viel Muth und 
Standhaftigfeit gezeiget habe, daß er bei allen 
Ausfällen aus Mantua immer an der Spise 
feines Heeres geftritten habe, daß er ein 
groffer, aber in dieſem Jahre ungluͤcklicher 
‚Mann gewefen ſey. Weil aber unterdefjen 
der junge berühmte Held Erzherzog Karl mit 
einer nichf geringen Heeresmacht zwiſchen 
dem Tagliamento und der Piave fand, fo 
eilte Buonaparte mit dem Pabfte Frieden zu 
machen; befonders da er am 12. ein ganz 
friedlihes Schreiben von Pius VI, erhalten 
hatte, in defjen verbindlicher Beantwortung 
er den Pabft vor gewiffen Perſonen in Rom 
warnte, die Franfreihs Feinde wären, und 
vieles Ungemad; verurfachten. Buonaparte 
fhrieb nun zum zweiten Male an den Kar: 
dinal Mathäi, und durch deffen Bemuͤhung 
‚wurde auch der Friede am 19. Hornung 
abgeſchloſſen. 
Nun wandte er ſich nach einer Pro— 
klamazion an ſeine Soldaten wieder ge— 
gen die Oeſterreicher, gieng uͤber die Piave 
am 12. Maͤrz, und am 16. bei Concordia 
uͤber den Tagliamento ohne Bruͤcke, wo 
ſein Pferd in eine Vertiefung ſank, und er 
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fi nur durch Schwintmen rettete ; bei 
Tarvis wurde hoch über den Wolfen eine 
mörderifhe Schlacht geliefert ; aud) der 
kleinſte Strich Landes Eoftete ihm viel Men 
fchenblut , bevor er ihn erhalten konnte. 
Die Franzofen waren, nad) einer vorherge- 
gangenen Proflamazion an die Landegein- 
wohner, dur verfhiedene Mittel in Kärnten 
‚ausgebreitet, und bis nad) Steiermark vor- 
gedrungen. Den 31. März ſchrieb Buonas 
parte an den Erzherzog Karl einen Brief, 
worin er den Antrag zum Frieden machte. 
Den 7. April wurde hierauf ein Waffenftills 
ftand gefchlofjen, und den 18. früh um 2 
Uhr darnach die Friedenspräliminarien zu 
Goes, einem Schloffe in Oberſteiermark, 
eine halbe Stunde von Leoben entfernt, une 
serfchrieben. Drei Artikel waren feftgefest: 
ı) daß der Kaifer und König von Böhmen 
und Ungarn Verzicht thut auf Belgien ; 
2) dag die Gränzen Franfreihs jene feyn 
follten, welche durch die Geſetze der franzd- 
ſiſchen Regierung feftgefeget find; 3) daß 
eine Republik in der Lombardie follte er— 
richtet werden. 

Waͤhrend dem, daß Buonaparfe in 
Kärnten und Steiermark bedadıt war, 
am Frieden zu arbeiten, und die venezia« 
nifhen Unterthanen, die um Bergamo 





handeln. 


—— 


wohnten, ſich frei zu machen beſtrebten, 
erſchien unter dem Nahmen des Oberauf— 
ſehers (Proveditor) des feſten Landes von 
Venedig eine Kundmachung, in der alle ge— 
treuen Unterthanen aufgefordert wurden, 
mit gewaffneter Hand die Ruheſtoͤhrer zu 
verfolgen. Hierauf wurden die auf dem 


feſten Sande von Venedig zerſtreut liegenden 
Franzoſen groffen Theild ermordet; man 


fhonte felbft der Kranken in Opitälern 
nicht. Sobald Buonaparte diefes hörte, 
fchrieb er an den Doge von Venedig, von 


Judenburg aus am 9. April; nad geſchloſ— 


fenen. Friedenspräliminarien mit Defterreich 
30g er feine ganze Armee zurück, und be— 
fegte mit Ende Aprild und Anfange des 
Mai das ganze venezianifche Gebieth, und 
ließ Venedig, ſo gut ed das Meer zulieg, 


umringen. Am 3. Mai machte er ein ger 


ſchaͤrftes Manifeft wider die venezianifche 
Regierung befannt, und befahl dan Frane 
zöftfehen Gefandien bei der Republik Vene— 
dig, dieſe Stadt ohne weitere Un:ftände 
zu verlafien ; den Divifionsgeneralen aber, 
die venezianiſchen Truppen, mo fie immer 
diefelben finden würden, feindlih zu ber 


Sobald dieſes Manifeft in Venedig | 
befannt war, ließ der. Doge den Senat 
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aufferordentlich zufammen rufen, der nad 
langem Ueberlegen erklärte: die gegenwaͤrti— 
ge Kegierungsform fen dem Volke laͤſtig, 
und fönne nichts Gutes mehr thun. Hiers 
auf legten alle Senatoren ihre Stellen nie- 
- der, und übergaben die Regierung einer Kom— 
mifjion, die Buonaparte ernannte. Den 13. 
Mai machten einige Freunde der vorigen Re— 
gierung noch einen VBerfuh, die alte Ord— 
nung der Dinge wieder herzuftellen : allein ihr 
Bemühen war fruchtlos. Sie fuchten dem 
Doge die Regierung wieder zu übergeben , 
er war aber nirgends mehr zu finden, Am 
14. sogen auf Befehl des Buonavarte frau» 
zöfifche Soldaten in Venedig ein. 
Buonaparte felbft gieng nun nah Mai- 
fand, um daſelbſt verfchiedene Anftalten und 
Einrichtungen wegen der neuen ifalianifchen 
Republik, die fonft in unfern Gegenden die 
eisalpinifhe, in Franfreih die transalpi- 
niſche ge annt wird, und die ihr Entfiehen 
und ihre Regulirung ihm vorzüglich zu ver- 
danken yat, zu treffen. Von da aus lied 
er fcharfe Befehle gegen jene franzöfifche 
Agenten ergehen , welche fih verfchiedene 
Sachen in Venedig unter mandherlei Vor— 
mwande zugewandt zu haben , befchuldigt 
wurden. Er begab fih nad Montebello , 
bei Moiland, von wo aus er ſowohl die 
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Gefhäfte der cisalpiniſchen Republik, die 
fih ganz nah feinen Befehlen richtete, 
als auh die in Genua ausgebrochene 
Kevoluzion leitete. Den 8. Iunius befahl 
er dem DBerwalter der Franzofifchen Armee 
in Stalien, Namens Haller , den auf Die 
Güter der venezianifhen Adelichen in der 
Zerra ferma gelegten Befchlag alfogleich 
aufzuheben, und den Eigenthümern alles 
zurück zu geben. Am 10. erließ er eine 
Verordnung , in der er die Gränzen des 
Herzogthyums Parma genau beſtimmt, und 
fowohl den Eisalpinern, als auch den 
Sranzofen befiehlt, die Unterthanen des 
Herzogs von Parına nicht zu beunruhis 
gen, Bald darauf erhielt er auch eine 
Depufazion von einigen Familien der Re— 
publif Lukka, die von ihm ebenfalls die 
Einführung der demofratifhen Regierung 
verlangten. Am 2. Julius proflamirte er 
endlih im Nahmen des franzöfifhen Die 
reftoriums die Unabhängigfeit. der ci$- 
alpinifhen Republif , und ernannte für 
diefes Mal auf ein Jahr die Glieder deg 


‚ vollziehenden Direftoriums und des ger 


feggebenden Körpers , die aber nah dem 
Verlaufe eines Jahres durch Volkswahlen 
follten erfeget werden. Unterdeſſen ver— 
trat Buonaparte noch eine Zeit lang den 
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gefeggebenden Körper gang allein, fo lange 
die Glieder defjelben nicht eingetreten waren. 
Da im Viemontefifhen Unruhen aug- 
brachen, und -fich felbft in die fardinifche 
Lombardie erfiredten , fo miderfegte ſich 
zwar der König von Sardinien denfelben 
mit feiner Kriegsmacht; zugleich aber er- 
fuchte er auch den General Buonaparte, 
ihm Beiftand zu leiften, welches derfelde 
alfogleich verfprah , und auch fein Verheif- 
fen getreu erfüllete. Am 20. Auguſt rei- 
fete Buonaparte endlih nah Udine, um 
das Gefchäft des Definitiv-Friedeng zwifchen 
dem Kaifer und der franzöfifhen Republif 
zu Stande zu bringen ; am 27. fam er 
zu Sajjeriand bei Udine an, und begab 
id am 29. in die Stadt felbfl. Bon 
bier aus bat er verfchiedene Verfuͤgungen 
der proviforifchen Regierung der Stadt 
Benedig, und der Terra ferma di Venezia 
aufgehoben, und abzuändern befohlen.. 
Die in dem Gebiethe der cisalpinifchen Re— 
publif liegenden Malidefer - Güter befahl er 
ebenfalls als Nazionalgüter zu betrachten 
und zu verkaufen. Ferner ordnete er an, 
daß der dritte Theil der Dffiziere der cis— 
alpinifhen Republif aus Franzofen, bei 
der pohlnifhen Legion aber nur der vierte 
Theil beſtehen ſolle. 
Am 
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Am ı7. Oktober ſchloß er endlich im 
Namen der franzöfifhen Republik mit Sr. 
Majeſtaͤt dem Kaifer ald Könige von Un— 
garn und Böhmen zu Campo formido bei 
Udine, den Definitivfrieden, der aus 25 
Artifeln beftand. Hierauf hafte.er am 18. 
Die Friedensartifel durd den General Ber- 
thier und den Künftler Monge nad) Paris 
geſchicket, und er felbft reifete 10 Tage 
fpäter nah Mailand, wo ihm zur Bezei- 
gung ihrer Dankbarkeit die cisalpinifche 
Republik das Luſtſchloß Montebello als fein 
Eigenthum angebothen hat. Don da aus 
fchrieb er an das vollziehende Direftorium, 
um von felben: die Erlaubniß zu erhalten, 
daß er auf irgend seinem Flede der Erde 
ohne fernere Beftimmung in Ruhe leben 
Eönne: allein er erhielt zur Antwort, das 
Baterland rechne noch auf. feine Dienfte, 
indem es noch einige Feinde habe, wider 
die man diefelben brauchen müßte: aud 
fey er zum Prafidenten der Gefandtfchaft 
zu Raſtadt zur Schlieffung eines endlichen 
Friedens zwifhen dem deutfchen Reiche und 


"der franzöfifgen Republif ernannt. 


In einer Proflamazion vom 12. No⸗— 
vember hatte er ſich gewiffer Waffen von. 
der cisalpinifchen Republik beurlaubt, und. 
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ihre den Schus der franzöfifhen Republik 
verheiffen. Am ı7. ift er über Zurin nad 
Raſtadt abgegangen, wo er am 25. unter 
Bederfung von F. k. Hufaren angefommen 
it. Den 1. Dezember ging dafelbft die 
Auswechslung der Ratififazgionen vor fid. 
Sn der folgenden Nacht ging Buonaparte 
mit der Ratififazion des Kaifers in Beglei- 
tung des General Berthier und feines Ge— 
neralftabs nad) Paris ab. Hier will ich die 
ordentliche Erzählung der Handlungen dies 
ſes jungen, aber thatigen und berühmten 
Mannes, Kriegers und Staatsbuͤrgers 
Schlüffen, abwarten, was mit ihm und von 
ihm weiter gefchieht, und nur noch von ſei— 
nen perfönlihen und moraliſchen Eigenſchaf— 
ten überhaupt etwas melden. 

Sein ganzes Betragen iſt immer ernſt— 
haft und ſtill; ſich allein uͤberlaſſen iſt er 
nachdenkend und zur ſanften Melancholie ge— 
neigt; von einem wie vom andern giebt er 
ſogar Merkmale, auch oft ohne daran zu 
denken, vor anderen; in groſſen Geſell— 
ſchaften ſpricht er wenig, aber beſtimmt 
und deutlich; im Kreiſe vertrauter Freunde 
werden ſeine Geſpraͤche lebhafter und ange— 
nehm. Zu Gegenſtaͤnden derſelben waͤhlt 
er gern Philoſohie und politiſche Saͤtze. 
Politik and Kriegskunſt find feine Lieblings- 
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maferien. Als Politiker ift er ganz einge— 
nommen für die Demokratie; aber fehr ab- 
geneigt fie durch graufante Mittel empor zu 
bringen. Als Soldat ift er unerfchroden 
‚und Faltblütig in Gefahren, entſchloſſen in 
bedenklichen Fallen, ausharrend bei entge= 
gengefesten Hinderniffen, Fühn im Entwur- 
fe feiner Plane, und gegenwärtig, wo fei= 
ne Gegenwart nothwendig ift. Die Soldaten 
liebt er, mie feine Kinder, und bewirkt 
Dadurch, daß fie in feiner Gegenwart auch 
zehenfachen Tod nicht fiheuen. 

Er iſt ein groffer Freund des ftillen 
haͤuslichen Lebens. ‚Seiner Gattinn blieb 
er ſtaͤts getreu, und da man ihm in einigen 
Drten Italiens die fchönften Mädchen dar— 
fiellte, um ihn zu verführen, und dadurch 
den Goldafengeift in ihm abzuftumpfen, fo 
ließ er feine fhöne und geifireihe Gemah— 
linn zu fih kommen, um dadurd alle Be— 
mühungen feiner Widerfacher zu vereiteln. 
Er leidet aber auch von feinen Untergeord« 
neten Feine Ausfchweifungen, und befiraft 
fie ernfthaft; belohnt im Gegentheile die, 
welche ſich wohl verhalten. Am ı5. Mai 
1797 war ein Soldat in Gefahr zu ertrin— 
fen; ein Soldatenweib ſchwamm ihm nad 
und rettete ihn. Buonaparte fehenfte ihr ei= 
ne Woldene Halskette. 
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Menfchenliebe, Duldfamkfeit und Scho- 
nung find Charafterzüge feiner Seele. In 
Bologna war ein franzöfifher Priefter, der 
lieber fein Vaterland verlaffen, als den vor— 
gefchriebenen Eid leiften wollte, und hier bet 
einer mildehätigen Frau feinen Unterhale 
hatte. Da die Franzofen in die Stadt ein- 
zogen, befahl diefe Frau ihrem Gafte ihr 
Haus zu verlaffen. Er ging fehnurgerade 
zum Dbergeneral felbft, und bat ihn, vor 
der Fronte ihn erfchiefjen zu laſſen: weil er 
als eidfcheuer Priefter nun nicht mehr wuß⸗ 
te, woher er feinen Unterhalt haben follte, 
Buonaparte fagte zu ihm: ,, Geben fie nur 
‚, wieder zu ihrer Dame, und fagen fie ihr 
„nebſt meinem Gruſſe, ich hide fie al$ 
;, Sauvegarde in ihr Haus, weder fie, noch 
„‚die Dame werden etwas zu befürdten 
„haben.“ Selbſt gegen die Spione, die 
fonft überall mit dem Tode befiraft werden, 
war er nachfichtig. Als einer einflens ges 
fangen wurde, und jchon von dem Kriegs 
rathe zum Tode verurtheilet worden war, 
fchenfte ihm Buonaparte die Freiheit; ließ 
ihm alle feine Linien zeigen, und fagte ihm: 
er lieffe jedermann feine Difpofizionen fehen, 
und habe vor Niemanden Geheimniffe. 

Er wollte nicht zugeben, daß fein Bru- 

Der eine anfehnliche Stelle bei der Amer 
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befleide; und felbft, da derfelbe von einem 
Minifter in Paris ein vorzügliches Amt er- 
halten hatte, fo fchrieb er dem Minifter, 
und bat ihn, feinen Bruder in feine Vater— 
ſtadt zu ſchicken, und die Stelle einem ans 
dern zu verleihen, der es mehr verdiente. 
Da er das Mailändifche durchreifete, er- 
fuchte er den Erzbifchof ihn zu begleiten. 
Auf dem Wege trafen fie oft auf zahlreiche 
Volkshaufen, die über den Anblick betroffen 
waren; felbft der Erzbifchof war zumeilen 
verlegen; Buonaparte fagte zu ihm: „Ge— 
„nieren Sie fih nicht, erfreuen Sie die 
„guten Leute.“ Der Erzbiſchof gab dem 
Volke zu deſſen größten Vergnügen den 
Segen. 

Dem Körper nah iſt er Elein und 
mager; aber gut gebauet, und von ftarfer 
Keibesbefchaffenheit, die allen Befchwerlidh- 
feiten widerftehen Fan. Sein einfacher An= 
zug, und feine ungefräufelten Haare zeigen, 
daß er fein Freund der Eitelkeit fey; fo 
wie er auch überhaupt vom Stolze und 
Hochmuth weit entfernt if. Er hat dun- 


kelblaue, Eleine, aber lebhafte Augen; eine 


gewölbte, vieredfigte Stirne; ein etwas 
bervorficehendes Kinn, und dag Untere deg 
Geſichtes zugefpiget; feine Haare find Fafta- 
nieubraun, und feine ganze Hautfarbe ift 
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etwas braͤunlicht. Wenn er mit andern re— 
det, ſo heftet er meiſtentheils ſeine Augen 
auf den Boden. Er iſt ſehr verſchwiegen 
und vorſichtig, und Herr uͤber ſeine Ge— 
heimniſſe. Als gebohrner Korſikaner ſpricht 
er italieniſch, und and fo gut franzoͤſiſch, 
als wenige Staliener fprechen. Die Wiffen- 
fhaften, und felbft fohöne Literatur liebt 
und treibt er mit reinem Eifer. 
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Reubell. 


Er: 
ohann Reubel! wurde im Sahre 1746 


zu Colmar in Elfaß gebohren, und da— 


ſelbſt forgfältigft erzogen. eine Erzie- 


bung erhöhte feine natürlichen Fähigkeiten , 
feine reife Beurtheilungsfraft, feine Offen— 
berzigfeit, und die beftändige Ruhe feines 
Gemuͤthes. Er widmete fi von feiner früs 
hen Jugend an den Wiffenfhaften, unter 
denen er den größten Fleiß auf die Rechts— 
gelehrfamfeit verwendete, in. der er feines 
Gleichen weit übertraf. Nach zurüdgeleg- 
ten Studien wurde er Advofat, und Fam fo 
weit, daß er in furzer Zeit dag Befugnif 
erhielt, bei dem hoͤchſten Rathe ( Confeil 
Souverain) vom Elfaß als Advokat zu er- 
feinen. Schon damals fing er an feine 
Neigung zur Unabhängigfeit zu zeigen, und 


feine liebſten Prozeffe waren jene, weldhe 


Drivatperfonen gegen ihre —— ae 
Obrigkeiten führten, 
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Sm Jahre 1774 führte er einen Bros 
zeß wider einen deutfchen Reichsfürften, der 
Güter in Elfaß hatte, und über welchen 
feine Elfoßifhen Unterthanen wegen vieler 
Frohndienſte Befchwerde führten; da die 
Sade bis nach Paris ging, fo Fam Reu— 
beit bei diefer Gelegenheit zum erftien Mahle 
dahin. Hier führte er den Rechtshandel 
mit einer Freimüthigfeit, die an Kühnheit 
granzte. Der Fürft hatte zwar für ſich 
verfchiedene Rechtstitel; verlohr aber den— 
noch den Prozeß, ohne für feine verlohrnen 
Rechtsbefugniſſe eine Entfhädigung zu be— 
fommen. Andere Befiger groffer Güter, und 
obrigfeitliche Perfonen hatten ihn bisweilen 
zu ihrem Rechtsfreunde erwählet, und ihm 
anfehnlihe Verheiffungen gemacht; er aber 
nahm die Vertheidigung der Angelegenheiten 
folher Perfonen niemals an. 

Bei diefem Berragen ift es wohl Fein 
Wunder, daß bei der Zufammenberufung 
der Reichsfiände ein Theil des Volfes aus 
Elſaß ihn zu feinem Deputirten wählte, Er 
begab fih alfo wieder nah Baris, und 
wurde auf diefe Art ein Glied der - erften 
Nazionalverfammlung, die man darum die 
fonftituirende nannte, weil fie die erſte 
Konftituzion, vermöge welcher Frankreich 
ein konſtituzionelles Königreich ſeyn ſollte, 
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gerichtet hatte. Bei diefer Verſammlung 
zeichnete er fich durch einige gut verfaßte 
gründlihe Reden aus; war einer der Vor- 
nehmfien von denen, die fhon dazumal 
Feinen Adel und keinen König haben woll: 
ten; faß auf der linken Seite nebft Barna= 
ve, Pethion, Gregoire, Robespierre, und 
hatte auch einmal den Borfis (das Praͤſt⸗ 
dium ) derfelben geführet. 

Da im Monate Dftober des Sahres 
1791 die Fonfituirende Verfammlung aus: 
einander ging, verließ er fogleih Paris , 
und ging in fein Vaterland zuruͤck, in’s 
Elſaß. Diefes hatte nun fo, wie alle üb- 


‚rigen Theile Frankreichs, feinen Namen ver- 


ändern müffen, und ward in zwei Depars 
temente eingerheilt, in das Departement 
des Dberrheind und in dad Departement 
des Niederrheing. Jenes war vorhin der 
ſuͤdliche Theil des Elfaffes , diefes der noͤrd⸗ 
fihe. In diefem find die Staͤdte Straß: 
burg, Zabern, Hagenau, nebft Weifjen- 
Burg und Lauterburg; in jenem Colmar , 
Neubreifah, nebft Hüningen. Reubell wur- 
de in dem Departement des Oberrheins zu 
einer der erfien obrigkeitlichen Stellen ge— 
wähle. Wahrend feiner Verwaltung diefer 
Stelle hatte die zweite Razionalverſamm— 
lung, die man Die gefeggebende nennet, 
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die erſte Konftituzion umgermworfen, und 
angefangen die Foniglihe Winde zu zer> 
nichten, und das Königreich in eine Repu—⸗ 
bi umzuwandeln. Die Unordnungen, die 
ber diefem Anfange entffanden, waren groß, 
befonders aber im Departemente des Ober— 
rheins; unangenehme Folgen waren zu 
befürchten: ‚allein die aufferordentlihe Thaͤ—⸗ 
tigkeit des Prokureur Sindikus Reubell 
wußte alles Uebel im Groſſen abzuwenden, 
und das Volk eben ſowohl als die daſelbſt 
ſtehende Armee zum willigen Gehorſame ge— 
gen die Anordnungen des geſetzgebenden 
Koͤrpers zu bewegen. 

Als hernach im September 1792 dies 
ſe zweite Verſammlung aus einander gehen, 
und eine dritte, unter dem Namen Nazio— 
nalkonvent zuſammengeſetzet werden ſollte, 
wurde Reubell abermal dazu als Mitglied 
erwaͤhlet. Als in dieſem Konvente am 16. 
und 17. Jaͤner 1793 fuͤr den Tod des un— 
gluͤcklichen Königs Ludwig XVI. geſtimmet 
wurde, war er abweſend auf einer Sen— 
dung als Kommiſſaͤr in den Rheingegenden, 
und ſtimmte daher nicht mit. Bald hernach 
kam er nach Mainz, das von einem deutſchen 
Heere belagert wurde, als Konventskom— 
miſſaͤr mit Merlin von Thionville, wo ſei— 
ner unzahlbare Arbeiten warteten, über 
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deren Gehalt aber ein vielleicht unauflös- 
liches Dunkel herrfht. Da im Monate Ju— 
lius die Stadt den heldenmüthigen Belages 
rern übergeben werden mußte, ging Reu— 
bell nach) Paris ; verließ aber dasfelbe bald 
wieder, da er ſah, dab die Wurh ſtuͤrmi— 
fcher Leidenfchaften der gänzlichen Auflöfung 
aller Ordnung beide Hände darreichten. 

Da die in, dem belagerten Mainz ges 
fiandene Armee eine Zeitlang wider die 
deutfchen Heere nicht flreiten durfte, und 
gegen die Föniglich gefinnfe Armee in der 
Bendee gefhicet wurde, ging auch Reubell 
als Kommiſſaͤr dahin ab, und theilte mit den 
republifanifhen Truppen alle Befchwerlichs 
feiten der Arbeiten, und alle Ungemäd- 
lichkeiten des Wetterd. Er Fanı nad eini- 
ger Zeit in den Konvent zurücde, und fand 
zu feinem größten Mißvergnügen die Sache 
nicht fo geordnet, wie er es nach feinem 
republifanifchen Sinne wuͤnſchte. Hier muß⸗ 
te er manches Ungemach erfahren, er wur: 
de als ein Empörer und Mißvergnügter an: 
gegeben; einige feiner vormaligen Kollegen 
fuchten ihn unter das Mordinfirument deg 
Henfers zu bringen; oͤfters als einmal 
wor ein Anklagsdefret wider ihn im Wer— 
fe; die Polizei mußte alle feine Schritte 
genau beobachten, er aber ſchritt feinen 
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Gang fort; erhielt durch Einverftdndnig 
mit der Depufazion vom Dberrheine die Ru— 
be in feinem Departemente, und bewahrte 
dasfelbe von manchen böfen Folgen der Re: 
voluzion , die in andern Deparfementen 
berrfchten, und ficherte fih durch Klugheit 
vor allen ihm drohenden Gefahren. 

Nah dem Falle des Robespierre 
wurde er den 31. des Monats Auguft im 
Sahre 1794 zum Mitgliede des öffentlichen 
Heilsausfchuffes ernannt. Er war es, der 
im Monate Oftober eben diefes Jahres die 
Sperrung des Saale der Jakobiner, als 
eine für das allgemeine Befte hoͤchſt noth- 
wendige Sache in einer bündigen Rede 
darftellte, und nicht nur allein betrieb, fon 
dern auch den bieruber gefaßten Entwurf 
als der erfte unterfchrieb. Er war es, der 
den zu Haag am 16. Mai 1795 zwifchen 
Sranfreih und den vereinigten Niederlan- 
den gefchlofjenen Frieden und Freundfchafts- 
fraftat entworfen, die darüber geführten 
Unterbandlungen betrieben, und ihn endlich 
zu Stande gebracht hat. Auch er hatte dag 
Meifte zu dem bald nachher mit dem König 
von Preuffen gefchlofjenen Vertrage in Anz 
fehung der Neutralitätslinie, die für die 
franzoͤſiſche Staatsverfaffung von unendli⸗ 
dem Nugen war, beigetragen. 
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Da im Monate Dftober des namli- 
een Jahrs 1795 die dritte Konflituzion 
verfaffet, und die derfelben angemejjene ve: 
publifanifche Regierungsform feftgefeget war, 
wurde Reubell zu einem der fünf Direftoren 
erwähle. Nach der Konftituzion mußte 
ein Direktor älter ald 40 Jahre, und ent= 
weder ein Minifter oder ein Mitglied des 
gefeggebenden Körpers gewefen feyn. Des 
Zegtere war Reubell zweimal, mie wir ge= 
fehen haben; und im Alter hatte er bereits 
49 Jahre. Er führte im Direktorium das 
Prafidium in den Monaten Februar, März, 
und April des Jahres 1797: unter feiner 
Prafidentenfhaft wurden alfo die Pralimi- 
nar = Friedensartifel zwifchen dem Erzhaufe 
Defterreih und der franzöfifhen Republik 
zu Stande gebracht, und unterzeichnet, auch 
die Ddefjenthalben an beide Käthe addrefjirte 
Bothſchaft von ihm unterfchrieben. 

Als hernah den 19. Mai das Loos 
gezogen wurde, welcher von den Direfioren 
austretten follte, da vermöge der Konſtitu— 
zion jährlih einer der fünf Direftoren das 
Direktorium verlaffen muß, fo fiel das Aug: 
ſchlieſſungsloos auf den damaligen Praͤſi⸗ 
denten Letourneur, und Reubell nebft Re— 
veillere - Lepaur, Barras und Carnot blie- 
ben im Direfiprium, In dem bekannten 
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Streit zwiſchen einem Theile des Direkto— 
riums, und einem anſehnlichen Theile des 
geſetzgebenden Koͤrpers in Verbindung mit 
dem kleineren Theile des Direktoriums, hielt 
ſich Reubell an Barras und Reveillere— 
Lepaur; war alfo bei der groͤſſeren Partei 
desfelben, die den Gieg den 4. September 
1797 davon trug. Doch von diefem Er- 
eigniffe mehr in der folgenden Biographie 
Carnots! 
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Karnot. 


— — — — 


L 


Tazarus Nikolaus Carnot wurde in 
dem Marktflecken Nolgi in den Departes 
ment de Ia Eote d'Or am ı3. Mat 1753 
gebohren. ein Bater war Advofat des 
Drtes, bat im Anfange des Jahres 1797 
noch gelebet, und ift ein in allen Betrads 
te würdiger Greis, Geine ganze Familie 
genießt in diefem Orte eine groffe Hochach— 
fung. Der junge Nikolaus Lazar hatte fi 
in feiner Jugend mit vielem Eifer auf die 


Wiſſenſchaften verlegt, am meiflen aber 


auf die Dichtfunft und Mathematik, Diefe 
beiden vorzüglichen Wiſſenſchaften trieb er 


wechſelweiſe ſo, daß ihn weder die Mathe⸗ 
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matif zu fehr ermüdere, noch die Dichtkunſt 
im Betrieb nothwendigerer Gefchäfte hin— 
derte. Auch der ungebundenen Schreibart 
soidmete er manche fhöne Stunden mit dem 


beſten Erfolge, wovon er ein vollwichtiges 


Zeugniß in der Lobſchrift aufftellte, die er. auf 
den Marſchall de Vauban nerfagt haste, Ein 
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fernerer Beweis hievon liegt in dem Vreife, 
den ihm die Akademie zu Dijon zuerkannt 
hatte. 

Seine poetifchen Arbeiten finden ſich 
in den franzöfifhen Muſenalmanachen von 
ven Jahren 1787 und 1792; man bemerfet 
in felben einen feinen Gefhmad, einen ge— 
bildeten Geift, eine geübte Feder. Er wur: 
de nicht nur allein zum Mitgliede der Afa- 
demie zu Dijon, fondern auch zum Mite 
gliede der Afademie zu Arras angenommen, 
und zum Korrefpondenten des Mufaums zu 
Daris gewählet. Auch feine mathematifchen 
Schriften und Berfuche erhielten vieles Lob, 
und verfchaften ihm noch vor der Revoluzion 
ehrenvolle Aufmunterungen zu ähnlichen Ar- 
beiten, und nach dem Ausbruche derfelben , 
die Aufnahme in das Nazional - Inftitut. 
Die Mathematif wurde endlich fein Brod- 
ſtudium; denn er verlegte fi ganz auf das 
Öeniewefen, und wurde zum Geniekorps 
angenommen. Was er bei diefen Korps 
bis in das Jahr 1789 vorgenommen hat, 
ift zu wenig befannt. Ich werde mich alfo 
nur bei dem aufhalten, was er während 
diefem Jahre, und fpater noch gethan bat. 

Er wurde zum Mitgliede der erften 


Eonfiituirenden Nazionalverfammlung-in dies 
fem. 
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fem Jahre 1789 erwählee, war dazu— 
mal fhon auf der linken Seite des Nazio— 
nalfaales, und hielt es mit jenen, die ein 
ganz freies Volk aus den Franzofen ma- 
chen wollten, und Fam daher naturlih in 
nähere Verbindung mit Kobespierre und 
mit den Jakobinern. Er wurde auch aber- 
mal zum Mitglied des den. zı. September 
1792 zufammtengetretenen Nazionalfon- 
ventes erwaͤhlet, und da in den erſten Gi- 
gungen fchon diefer Konvent in zwei Thei- 
le getheilee war, deren einer an feiner 
Spige Pethion, der andere Kobespierre 
hatte, fo fchlug fih Carnot zum zweiten. 
Bei dem Prozeſſe der Ermordung Ludwigs 


XVI. flimmte er mit andern für den Tod 


desfelben: Er murde zum Mitgliede des 
Wohlfahrtsausfhuffes ernannt, und betrug 
kh doh nicht ganz nah dem Sinne und 
dem Willen des blutdürftenden Robespierre, 
Er hatte mehr Menfchlichfeit in feinen Ge— 
finnungen als diefer; daher auch mehr Maͤſ— 
figung in Berurtheilung derer, die von an— 
dern als Feinde der neuen Einrichtungen 
angegeben wurden. Als einftens Robespier- 
re von Erweiterung des Revoluzionsgerichts 
redete, faßte ihn Carnot fcharf ins Aug, 
G 
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und fagte zu ihm: Geh! du bift nichts als 
ein feiger Tirann. 

Bei aller feiner Mäffigung aber blieb 
er immer ein eifriger Patriot nad dem 
Sinne der damals fihon herrfchenden Par— 
tei, das ift : ein eifriger Nepublifaner. Er 
wurde vom Konvente ald Kommifjär zu den 
Kheinarmeen, an die Virenden, und in 
das Norddepartement geſchickt. Ueberall 
diente er dem Ötaate, ohne die Bürger 
zu unterdrüden; er ehrte die Vaterlands— 
liebe, ohne jene zu zernichten,, Die ſich an— 
dere Begriffe von Vaterlandsliebe machten ; 
er firitt für die Freiheit, ohne die Waffen 
der Zirannen zu Hilfe zu nehmen. Daher 
fand er faft allzeit, fo oft ihm firenge Maß— 
regeln vorgefhrieben wurden, binlangliche 
Beweggriimde fie zu mildern. Diefes war 
auch die Urfache, daß Kobespierre ihn auf 
die Lifte der Uuglücklihen feste, die er zum 
Tode befördern wollte: allein er fand ehe 
einen gewaltfamen Tod, als er feinen Bor 
fa ausführen Fonnte. Uebrigens fo lang 
er bei den Armeen war, und die Plane 
entwarf, wurde der Krieg immer zum Vorr 
theile Frankreichs gefuͤhret, fobald er aber 
die SKriegsheere verließ, wich auch dar 
Kriegsglück von ihnen, 
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Bei der Veränderung des gejeggeben- 
den Körpers, und Einführung der Konfti- 
fuzion von 1795, wurden fünf Direfsoren 
erwählet: Letourneur, Reubell, Reveillere- 
Lepaux, Barras, und Sieyes. Diefer legte 
nahm aber diefe erhabene Stelle nicht an: 
Carnot wurde hierauf zum fünften Direktor 
ernannt. In dieſer Eigenfchaft zeigte er 
groffe Anhänglichfeit an die Konftituzion 
vom Jahre 1795. Zwar hielt er fie nicht 
für ein Meifterfiü , das Feiner Vervoll— 
fommmung mehr fähig fey, allein er glaubte 
doch, daß durch fie Ruhe und Glanz in fein 
zerrüttetes Vaterland wieder zurücffehren 
werde. Er war es, der dem Polizeimini— 
fter den Weg mit eigener Hand vorzeichnete, 
den man einfchlagen müfjfe, und die Zu— 
gänge, die man zu bewachen babe, um in 
einent Augenblicke zugleih den Zerroriften 
Babveuf und feine Mitgehilfen fammt den 
Entwürfen desjelben in die Gemwalt zu be- 
fommen, Er war es, der fpäfer eine an— 
dere Verfchwörung wider den gefesgebenden 
Körper, und das Direftorium ficher zu ent= 
decken wußte. Unterdeſſen war er doch 
immer den ‚gewaltfamen Maßregeln einiger 
feiner Kollegen entgegen; und feheint von 
jener Partei gewefen zu feyn, die in ihrem 
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Baterlande Ruhe und Uebereinfunft aufblu: 
hen zu fehen wünfchte, und feines, weder 
eines Demofraten, noch Arifiofraten, wer 
der eines Anarchiſten, noch eines Monard)i- 
fien Blut fliefjen fehen wollte, 

Daher mag es gekommen ſeyn, daß 
er von einigen für einen Anardiften und 
Zerroriften, von andern für einen Royaliften 
gehalten wurde, Sch habe zwar Feine Luft 
zu unterfüchen,, in wie weit das eine oder 
das andere, oder wohl gar ob eines aus 
beiden wahr ſeye; jedoch wird es mir bier 
erlaubt fepyn, die Bemerfung zu maden, 
daß diefe Wörter: Royaliſt, Terrorifi, Ans 
archiſt felbfi in Franfreih noch fehr unbe- 
ſtimmt find, wie es ſelbſt Männer, die dort _ 
ſchreiben, eingefiehben. Vielleicht gebt es 
bier, wie bei allen politifhen und gelehrten 
Zaͤnkereien, wo jede Partei die Gegner mit 
einem irgend woher entlehnten Namen, den 
fie für ein Schimpfwort will gehalten haben, 
ohne daß er es wirklich ift, beleget. Er 
ſeye nun, mas er wolle, fo haben feine 
Feinde doch fo viel bewirfer, daß ihm Ver: 
drüßlichfeiten genug gemadt, und fein 
Sturz befchloffen wurde, wie wir im der 
Folge fehen werden. 

Er war wahrend feined Direftorams 
tes zweimal Vrafıdent des Direftoriume ; 
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das erſtemal im Jahre 1796, eben da von 
Erzherzog Karl der im verfloffenen Jahre 
1795 feitgefeste Waffenſtillſtand am Rheine 
aufgefündiget wurde; nach welcher Auffün: 
digung er eine hochlautende Proklamazion 
an die Sranzöfifhen Soldaten erließ, und 
fie zu Heldenthaten aufmunterte. Das 
zweitemal wurde er e3 am Ende des Mat 
im Jahre 1797. Denn da hatte, wie ſchon 
früher erwähnt wurde, vermöge der Kon 
fituzion einer der fünf Direktoren abzutre— 
ten, und ein anderer mußte an feine Stelle 
kommen. Es war beſtimmt, daß Looſe 
ſollten gezogen werden, um zu entſcheiden, 
welcher abzutreten habe. Die Looſung ge— 
ſchah am 19. Mat! Letourneur war eben 
damals Präfident, und zog das ausfchliefe 


ſende 2008. An die Stelle des Austreten- 


den wurde der bisherige Minifter der Re— 
publif in der Schweiz , der gelehrie Bar 
thelemy gewaͤhlet. Letourneur übergab das 
Direktorialſtegel dem Carnot, der an ſeiner 
Statt am 22. Mai Praͤſident wurde. Aut 
6. Sunius wurde Bartheleny ins Direkto— 
rium aufgenonimen , und hielt an felben 
Tage eine Anrede voll republifanifchen Sin— 
nes, die von Carnot im gleichen Geifte er: 


wiedert wurde. Da der angefommene Dis 


veftor ebenfalls zur Partei der Gemäßigten 
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gehörte, fo hielt er fich flarf an Carnot, 
und daraus entftand eine Spaltung im Di- 
reftorium. Die Gemaäßigten: Carnot und 
Barthelemy machten eine Partei aus; die 
drei übrigen : Reveillere - Lepaur , Bars 
ras und Keubell die andere. Von nun 
an waren diefe beiden Parteien einander 
immer entgegen. 

Da eine gleihe Spaltung auch in bei- 
den Raͤthen berrfchte, und zwar fo, daß 
in dem Rathe der Züngern die gemaäßigte 
Partei die flärfere war , fo gab es immer- 
währende Uneinigfeiten zwifchen dem Di: 
reftorium und dem gefesgebenden Körper. 
Durd den ſtaͤrkeren Theil des Direftoriums 
wurde eine groffe Veränderung unter den 
Miniftern vorgenommen: nur zwei von ih— 
nen wurden beibehalten, die uͤbrigen fünf 
wurden durch andere erfeßet. Carnot und 
Barthelemy proteftirten zwar darüber, aber 
ihre Proteſtazionen wurden nicht geachtet. 
Unterdeffen Fam der 22. Auguft an; das 
Praͤſidium Garnots hatte fein Ende, und 
anftatt feiner wurde Reveillere = Lepaur 
Praͤſident. 

Nun fing die Spaltung und Erbitte— 
rung zwiſchen beiden Parteien an ſtaͤrker zu 
werden. Das Direktorium, ſo wie der 
geſetzgebende Koͤrper, oder vielmehr die Ma— 
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joritäat des einen und des andern war auf 
Sicherheitsmistel zu ihrer Erhaltung bedacht, 
und am 4. September gefchah der wirkliche 
Brud. Am 2. namlich entdeckte die Polizei 
ein ganzes Magazin von Waffen; das Di- 
reftoriun bemachtigte ſich derfelben , ließ alle 
jene, die davon Wiffenfchaft hatten, arre- 
tiren, und ſchickte darüber ein .befonderes 
Sendfohreiben an den Rath der 500, oder 
der Züngern. In der Nacht vom 3. auf 
‚den 4. fohritten endlich die drei Direfioren, 
welche die firengere Partei ausmachten, zu 
entſcheidenden Schritten. Es geſchahen Als 
larmſchuͤſſe; das Volk blieb ruhig. Die 
mit dem Direktorium im Einverſtaͤndniſſe 
ftehenden Glieder des Rathes der 500 ver— 
fanımelten fih im Ddeon, die des Kathes 
der Alten in der Arzenei- Schule. Die 
Saalinfpeftoren, und mehrere Mitglieder 
fowohl vom Rathe der Jüngern als der 
Heltern wurden verhaftet: auch Carnot und 
Barthelemy follten arretirt werden ; allein 
erfierer , der das Wetter zeitlich genug be— 
merkte, hatte fih mit der Flucht noch bei 
der Nacht gerettet, und legterer blieb einige 
Zeif verborgen, wurde aber endlich doch ge= 
funden, und mit den gefangenen Deputirten 
auffer Land über das Meer nad) Cayenne 
ovebracht. —— 


— 
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Wo Carnot hingefommen ſey, weiß 
man eigentlich nicht: einige wollten behaup— 
ten, er ſeye ermordet worden; andere ver— 
ſichern dagegen wahrſcheinlicher, er ſeye mit 
Boiſſh d'Anglas, Paſtoret, Dumolard und 
einigen anderen Gliedern beider Raͤthe durch 
die Schweiz gluͤcklich nach Deutſchland ge— 
kommen. Weil er auch ein Mitglied des 
Nazivnalinftituts der Wiſſenſchaften war, 
ſo befahl das Direktorium ihn aus der 
Zahl dieſer Glieder auszuſtreichen, und ein 
anderes an feine Stelle zu waͤhlen. Als 
neue Direktoren aber fraten ein Merlin von 
Douai, und Francois von Neufchateau. 
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ga Sayefte 


Giwert Mottier la Fayette wurde 


An Frankreich im Diſtrikte Velai am 1. 


September des Jahrs 1757 gebohren, und 
iſt ein Nachkoͤmmling des beruͤhmten Mar— 
ſchalls la Fayette. Von Natur aus war er 
muthig und unerſchrocken, und hatte groſſe 
Neigung zur Thaͤtigkeit. Der Stand eines 
Kriegers war von ſeiner Jugend auf ſein 
Lieblingsftand „ obwohl er vermoͤg feines 
Stammes und feiner Geburt als Zweig ei- 
ner edlen und berühmten Familie fih Hoff: 
nung auf die größten Ehrenftellen im Staate 
machen konnte. Seine Sünglingsjahre ver: 
tandelte er nicht mit Weibern und Liebes— 
handeln, fondern brachte fie mit ernfihaften 
Beſchaͤftigungen und mit ſolchen Wiſſenſchaf— 
ten zit, die feinem damaligen und künftigen 
Stande angemeſſen waren. 

Unterdeſſen war Krieg zwiſchen Eng- 
land und deffen nordamerifanifchen Unter: _ 


thanen, die fih dem Mutterreihe entzogen, 


\ 
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und den Gehorſam aufgefündigt hatten. 
England wollte fie, nachdem andere Mittel 
nichts bemwirfet haften, mit Gewalt der 
Waffen zu ihrer Schuldigfeit zurüdbringen, 
und würde feinen Zweck auch erreicht haben, 
wenn nicht andere Mächte die Nordamerifas 
ner unterftügt hatten. Der Krieg wurde im 
Jahre 1774 angefangen , und hatte ſchon 
bis in das Jahr 1777 gedauert; allein er 
wurde mit vielem Glücke auf Seite der Eng» 
länder gefuͤhret. General Howe hatte die 
Heere der Amerikaner überall gefchlagen und 
zerfireut, und diefe flohen, wo fie eine eng- 
liſche Mannschaft fahen. Die Amerifanifchen 
Kolonien hatten ein dufferft kleines regulirtes 
Korps nur von wenigen Taufenden; Geld 
und Kredit mangelte ihnen, und Feine Macht 
wollte fich mit ihnen alliiren. 

Franklin war zwar als amerifanifcher 
Agent in Paris, um das franzöfifhe Mini- 
fterium dahin zu bewegen, daß es die Ko- 
Ionien mit Geld und Mannfchaft unterftig- 
te: allein er fand bis dieſe Zeit wenig Ge— 
bör, 2a Fayette hatte Bekanntfhaft mit 
Sranklin befommen, und fih ihm als einen 
Dertheidiger ihrer Sade gegen ihr Mutter- 
reich England angebothen. Franklin hatte 
zwar anfänglich das Anerbiethen des jungen 
Helden angenommen: allein, nachdem das 
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Franzoͤſiſche Minifterium ſich fogar gewei- 
gert hatte ein Schiff den Amerikanern zu 
überlaffen, ihn wieder gebethen, von feinem 
Vorhaben abzuftehen. Jedoch Ta Fapyette 
wich nicht ab ; er Faufte eine Fregatte, 
lieg fie ausrüften , reifete nach Amerifa, 
Fam im Monate April fhon zu Charles 
Town an, und beftritt alles aus — 
Vermoͤgen. 

Bon Charles Town reiſete er nad) 
Philadelphia, wo der Kongreß der Deputir- 
ten jener Provinzen, die fih der Englifhen 
Oberherrſchaft entriffen hatten, verfammelt 
war; und bat denfelben, ihn als einen 
Freiwilligen bei ihrer Armee dienen zu laffen. 
Der Kongreß nahm es an, und bezeigte fei- 
ne Dankbarkeit dadurch, daß er ihn zum Ge— 
neralmajor ernannte. Der neunzehnjährige 
Generalmajor ging nun zur Armee, und 
wurde von dem Dbergenerale Washington 
mir vieler Hochachtung und Liebe empfangen. 

Wenige Tage nach feiner Ankunft lie= 
ferte Washington den gar fehr überlegenen 
Engländern eine Schlacht, die er gerne ver- 
mieden hätte, und auch wuͤrde vermieden 
haben, wenn er nicht dazu ausdrücklichen 
Befehl vom Kongreffe gehabt hätte. La 
Fayette bekam eine Fleine Brigade anzufüh- 
ven, wurde aber zuruͤckgeſchlagen; ex eiferte 
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feine Mannſchaft an, noch einmal vorzurüs 
den und die Engländer anzugreifen: allein 
man gehorchte ihm nie. Er befam eine 
gefäahrlihe Wunde, und mußte nad Phila— 
delphia gebracht werden s allein auch bier 
mußte er bei der Ankunft der fiegenden Eng- 
lander weichen, und fi in die Gebirge tra— 
gen.lafjen. Er wartete feine völlige Heilung 
nicht ab, fondern ging noch vor Vollendung 
derfelben zur Armee; ee kam nad Jerſei, 
wo er fih mit dem General Öreen vereinigs- 
fe. Diefer übergab ihm ein Korps, um mie 
felbem die Bewegungen der Engländer zu re> 
Fognogziren. Hier fließ er auf ein Korps 
kriegsgewohnter Hefjen, die feiner Mann— 
fchaft an der Zahl, am Muthe, und an der 
Geubtheit weit überlegen waren; er wußte 
in den Gemüthern der Seinigen fo viel Va— 
ferlandsliebe zu erregen, daß fie feinem Be— 
fehle und feinem Beifpiele zu Folge die Hef: 
fen muthig angriffen und zerfireuten. Diefer 
Sieg befeftigte noch mehr das Zutrauen der 
Amerikaner gegen ihn , und erwarb ihm 
ein befonderes Lob des Obergenerals Was⸗ 
hington. 

Im folgenden Fruͤhlinge, naͤmlich im 
Jahre 1778 ſollten die Truppen des Kon— 
greſſes unter Anfuͤhrung des la Fayette Ka= 
nada einnehmen. Er entwarf ſelbſt den Plan 
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dazu, und erhielt von Kongrefje die beſte 
Unterfiügung: alein man bielt ihm das 
Berfpreden nit, und er mußte feinen fo 
gut durchgedachten Wan aufgeben. Da er 
im Anfange diefes Feldzuges nad Albanie, 
von wo aus die Unternehmung auf Kanada 
ausgehen follte, Fam, fand er den Gene— 
ral Arnold, der nachher von den Amerika— 


nern zu den Engländern übergegangen war , 


im Begriffe den englifchen Kapitain Butler 
hinrichten zu lafjen. La Fayette zeigte Ar- 
nolden das Unſchickliche diefer Handlung , 
und rettete Dadurch Butler Leben. Go ver= 
band Ta Fayette Menfchlichfeit und zartes 
Gefühl mit dem Soldatenmuthe, was nicht 
bei vielen Helden gefunden wird. 

In diefem Jahre machten die Englän- 
der abermal merfliche Fortfchritte, und 
erhielten einige Siege. Diefes hatte zur 
Folge, daß Washingtons Anfehen zu fallen 
anfing, und einiges Mißtrauen gegen ihn 
geſchoͤpft wurde. La Fayette, der für diefen 
General grofje Ehrfurcht hatte, mußte die 
Gemüther zu befanftigen, und den dadurch 
eingefohligenen Unordnungen Einhalt zu 


hun. Unterdefjen war Kanada nur von wer 


nig disziplinirten Soldaten vertheidiget, und 
MWashingtons Fleine und meijientheils kraͤnk— 
lichte Armee, hatte vor fi eine muthige, 
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gefunde und weit zahlreihere Maunſchaft 
der entfchloffenften Engländer mit einem 
tapfern und erfahrnen Generale: jedod er 
nahm eine foldhe Stellung, in der er nicht 
konnte angegriffen werden. La Fayette aber 
befam ein abgefondertes kleines Korps zu 
kommandiren, wurde aber von einer groffen 
engliſchen Macht eingefchloffen, und war in 
Gefahr aufgerieben zu werden; allein feine 
muthvolle Geiftesgegenwart machte ein ges 
ſchicktes Manöver, durch welches es ihm 
gelang ſich fo glücklich zurückzuziehen, das 
er keinen Mann dabei verlor, und alsdann 
wieder zur Hauptarmee ſtoſſen konnte. 

Am 27. Julius erfocht Washington 
einen Sieg über die Engländer, wozu la 
Fayette, der anfanglich den Vortrapp, und 
hernach die zweite Linie der Armee kom— 
mandirte, Bieles beitrug. Nachdem der 
Sieg entfihieden m;r, befam er ein Kom: 
mando von allenfıl3 2000 Mann, mit 
welchen er dem Öenerale Sullivan, der in 
der Rhode Island fehr im Gedrange war, 
zu Hilfe Fam, und abermal einen herrlichen 
Ruͤckzug machte, ohne irgend einen Mann 
zu verlieren. 

Im Jahre 1779 mar la Fayetlens 
Vaterland, Frankreich naͤmlich, wegen der 
Anerkennung der Unabhaͤngigkeit der ameri— 
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Fanifchen Staaten mit England im Kriege 
begriffen, und er faßte den Entſchluß nad) 
Haufe zu eilen, und als redlicher Bürger 
feinem Baterlande zu dienen: er verlangte 
Erlaubnig zur Abreife, und erhielt fie in 
den fchmeichelhafteften Ausdrüden. Der 
Kongreß ließ ihm auch zur Bezeigung feiner 
Dankbarkeit einen koſtbaren Degen, in wels 
chem nebft einigen alegorifhen Vorſtellun— 
‘gen auch einige feiner vornehmeren Thaten 
eingegraben waren, verferfigen; der ihm 
auh zu Havre de Grace von dem Enkel 
Franklins überreicht wurde. 

Zu dieſer Ruͤckkehr nach Frankreich ließ 
der Kongreß eine eigene Fregatte ausruͤſten, 
und wollte zw ihrer Bemannung Matrofen 
preffen, daS heißt, mit Gewalt ausheben 
laffen, La Fayette verabfcheute ein folches 
Verfahren, und wünfcte, daß man nur 
folhe Matrofen nehmen follte, die fich freis 
willig darbieten würden. Die gehörige Anz 
schl war bald beifammen, und das Schiff 
fegelte ab. Unter den Freiwilligen beftand 
. allenfalls die Hälfte aus Engländern , die 
von den Amerifaneen waren gefangen wor— 
. den; diefe verfchworen fich unter einander, 
den la Fayette und die übrigen Offiziere 
auf dem Schiffe zu ermorden. Der Wan 
aber wurde durch einen Amerifaner verra— 
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then, der von den Engländern, weil er fehr 
gut englifh fprah, für ihren Landsmann 
war gehalten, und eben darum in ihr In— 
verefje gezogen worden. 

La Fayette blieb nicht lange in Franf- 
reih , fondern kehrte bald wieder nad 
Amerifa zuruͤck. Der Tag feiner Ankunft 
zu Boſton war ein allgemeines Freudenfeſt. 
Kanpnen wurden abgefeuert, Glocken ge— 
läutet, da er unter einer wohlbefesten Mu- 
ff in das Haus geführet wurde, das der 
Magiftrat zu feiner Wohnung beſtimmt hat 
te; und am Abende wurde ihm zu Ehren 
die Stadt beleuchtet. Und dennod war es 
damals noch nit befannt, Daß er mit 
Hilfstruppen, mit Gelde und Munition ver- 
fehen war. Er verlieg bald Boſton, und 
eilte zur Armee: wo er mit gleichen Jubel 
empfangen wurde, und das Kommando über 
ein leichtes Korps erhielt. 

Mit Anfang des Jahres 1781 wand» 
te der englifche General Kornwallis, deſſen 
ununterbrochenes Siegen ihn den Amerifa= 
nern furchtbar machte, feine Hauptmacht 
gegen Birginien, in fiherer Borausfegung, 
daß wenn diefe Provinz bezwungen wäre, 
alle übrigen fih von felbft ergeben müßten. 

La Fayette hatte damals Befehl befommen , 
mit 
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mit feinem Korps eine Unternehmung auf 
Nortsmouth zu machen: allein weil eben 
damals der englifhe Admiral Arbuͤthnoth 
einen herrlichen Sieg über Destouches , den. 
Kommandanten einer franzöfifchen Eskadre, 
erfochten hatte, mußte la Fayette ſich zu= 
ruͤckziehen. Hernach wurde er beordert nach 
Birginien zu ziehen, und fi den zweien 
englifhen Generalen Philips und Arnold 
entgegen zu fegen. Er ruͤckte bis Baltimore 
por, und erfuhr dafelbft, daß fih Philips 
mit 3000 Mann nad Portsmouth einfchiffen 
wollte; er fchloß hieraus ganz richtig, daß 
derfelbe Abfichten auf Richmond, die Haupf- 
fiadt Birginiens habe, in welcher die mei- 
ften Kriegsbedürfniffe der Amerikaner aufs 
behalten waren. Er marfchirte alſo mit 
feiner von allen Bedürfniffen entblößten , 
aber zur Ertragung aller Befchwerlichfeiten 
bereitwilligen Armee nah Richmond, Fam 
einen Tag vor feinem Gegner dafelbft an, 
und nahm eine foldhe Stellung, daß Phi- 
lips nicht wagte ihn anzugreifen, fondern 
unverrichteter Sachen fih zurücdzog. So 
hatte alfo la Fayette den Amerikanern aber- 
mal einen beträchtlichen Vortheil durch Ret-⸗ 
sung der Hauptfiadt und Erhaltung der 
Kriegsbeduͤrfniſſe verfchaffer. 

> 9 
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Nun wurden die drei Armeen unter 
Kornwallis, Philips und Arnold vereiniger ; 
denen la Fayette nur mit 1000 Mann von 
regulärem Fußvolke, 2000 Landmilizen und 
60 Dragonern entgegenftand. Er zog fi 
ein wenig zurüd; Kornwallis ſpottete nur 
feiner, und fchrieb nad) London, nun koͤnne 
ihm das Wiegenfind (la Fapette) nicht 
mehr entfommen. Kornwallis mollte dem 
la Fayette eine Schlacht liefern: diefer wich 
aber aus, und zog ſich fo lang zuruück, big 
er fi nit dem: Korps des General Waine 
vereinigen konnte; welches zwar Kornwallis 
verhindern wollte, aber ohne Erfolg. Er 
fuchte alsdenn dieſe zwei Generale von ihe 
ren Magazinen abzufchneiden ; dieſe aber ka— 
men ihm durch forzivte Maͤrſche zuvor, und 
Kornwallis fah zu feinem größten Berdruffe 
bei dem Aufgange der Sonne den la Fayette 
zwifchen den amerifanifchen Magazinen und 
dem englifchen Lager aufmarſchirt fiehen, Er 
wurde hernach von la Fayette und Waine 
bis nad) Portsmouth mit nicht geringem 
Berlufte zurück gedrüudt. | 

Das Korps des la Fayelte war nun 
5000 Man fiarf; er wußte aber fies fb zu _ 
mandpriren, daß ihn Kornwallis nidt ans 
greifen konnte. Fünf Monate lang hatte er 
mit feinem geringen Korps die ganze Laſt 
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des Krieges gefragen, und dabei ungemein 
viel Ungemad) ausgeftanden, bis er fi) end» 
lich mit den Heeren der Generale Was— 
hington und Rochambeau vereinigen konnte. 
Nun war dem Generale Kornwallis die 
amerikaniſche Macht zu ſtark, und ihm blieb 
Fein anderes Mittel uͤbrig, als ſich mit ſei— 
ner ganzen Mannſchaft auf Diskrezion zu 
ergeben. Die Folge dieſes groſſen Sieges, 
wozu la Fayette das Meiſte beigetragen 
hatte, war, daß ſich die Landmacht der 
Englaͤnder nicht mehr erholen konnte, und 
das Minifterium zu London fhon anfing, 
von der Anerkennung der Unabhängigfeie 
von Nordamerika zu ſprechen. 

Izt ging la Fayette nah Philadel— 
pbia, wo er gleihfam im Zriumphe empfan— 
gen wurde. Die Staaten von Birginien 
errichteten ihm zu’ Ehren cine Büfte, und 
zierten fie mit vielen Inſchriften, um da« 
dur ihre Dankbarkeit zu bezeigen; ſpaͤ— 
terbin gaben fie einer Grafſchaft ihm zu 
. Ehren den Namen Delafayette, welches auch 
die Staaten von Virginien gethan hatten. 
Wo er in Amerifa berumreifete, erhielt er 
überall die ausgezeichneteften Chrenbezeuguns 
gen. Nun reifete er wieder nad Frankreich 
um die Regierung dahin zu bewegen, daB 
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den Nordamerifanern mehr Hilfstruppen zu— 
geſchicket würden. Er erhielt fo viel Zu: 
trauen vom Kongreffe, daß derfelbe allen fei- 
nen Abgeordneten befahl, ihm alle Staats— 
geheimmniffe anzuvertrauen. Er wollte nicht 
Jange in Sranfreich verbleiben, fondern war 
{don im Begriffe mit dem Grafen Deftaing, 
der gooo Mann nah Amerika führen foll- 
fe, abzureifen. Aber eben in der Zeit, da 
er abfegeln wollte, vernahm er, daß die 
Unabhängigkeit der nordamerifanifchenOtaa= 
ten anerfannt, und der Friede abgefchloffen 
fey: darum anderte er feinen Entſchluß, 
und blieb in Frankreich. 

Er lebte nun im Schooße ſeiner Fa— 
milie ruhig. Eine tugendhafte Gattinn und 
einige zarte Sproffen verfüßten ihın die Ta— 
ge der Ruhe, Tedoch bei aller wechfelfeitie 
gen Liebe, die in feinem Haufe berrfchte , 
hatte er immer eine groffe Zuneigung zu 
Amerifa und ihren Einwohnern; daher er 
dann fih zu einer neuen Reife dahin enfs 
fhlog, und fie im Jahre 1784 antrat, 
Er landete in Neuyorf, weil er dieſe 
Stadt vorhin nicht gefehen hatte; und bes 
fuchte feine alten Waffenbrüder, welche 
nun nad abgelegter Uniform zu ruhigeren 
Befchäftigungen zurückgefehret waren, und 
wurde von ihnen mis vieler. Zärtlichkeit 
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aufgenommen. Er reifete nach Penfilvanien, 
md erhielt da vorzügliche Ehrenbezeugungen ; 
dann begab er fih nah Montvermon, mo 
Washington von feinen Thaten ausruhete ; 
und beurlaubte ſich erfi nad) einem zwölftägi- 
gen Aufenthalte. Er befuhte Baltimore und 
Bofton, ımd überall bemühte man fi, 
ihm ausgezeichnete Ehren zu erweifen. Viele 
Städte ſchenkten ihm das Bürgerreht, und 
ganze Staaten nahmen ihn in die Zahl ih- 
rer eingebohrnen Glieder auf. Zu Anapolis 
fam er noch einmal mit Washington zu— 
fommen , und nahm Abfchied von ihm. 
Dann begab er fih nah Trew-Town in 
Neujerfei, wo damals der Kongreß feine 
Sitzungen hielt, um fich bei felbem zu be— 
urlauden. Zu Neuyork beftieg er eine Fre— 
gatte, und ſchiffte in fein Vaterland zurüd, 
Bei feiner Abfahrt wurden ihm zu Ehren 
13 Kanonen gelöfet, und er ließ mit eben 
. fo viel Schüffen ein , feiner Meinung nad 
ewiges , Lebewohl erwiedern. 

Nun lebte In Fayette wieder ganz für 
feine Familie, bis in das Jahr 1787, in 
dem er anfing zum allgemeinen Beften feiner 
Landsleute feine Kräfte anzuwenden. In 
diefem Jahre berief der Finanzminifter Ga: 
lonne den Reichsausſchuß, den man unter 
dem Namen der Notablen Fennet, um durd 
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v deſſen Vermittlung eine neue Auflage zu er⸗ h 
halten, durch welche die abgängigen Aillio- " 


nen, um welche die ‚Staatsausgaben die 


Einfünfte überftiegen , hereingebracht werden 
koͤnnten. Unter den Notablen befand ſich 
auch la Fayekte. Es wurde der Antrag ge= 
made, die ohnedem aufferordentlich drüden- 
den Laften des Volkes mit zwei neuen Auf- 
lagen zu vermehren. La Fayette hatie den 
Much fih den Antrage zu widerfegen, und 
zu zeigen, daß diefer Vorſchlag die gefähr- 
lihiten Folgen für das Reih haben muffe. 
Er ſchlug zugleidy einige andere Mittel vor, 
dem herannahenden Staatöbanferote vorzus 
kommen. einer Meinung nach foliten in 
Verleihung der Penfionen und in andern df- 
fentlihen Staatsausgaben Befchränfunaen 
gefchehen, modurd er eine Erfparung von 
beiläufig 40 Millionen möglich zu feyn glaub: 
te, Einen Theil des Mangels hoffte er durch 
eine neue Anleihe zu tilgen. Das Uebrige, 
meinte er endlich, müßte durch folche neue 
Auflagen bereingebraht werden, die dent 
gemeinen Volke nicht zu laͤſtig wären: Dies 
ſem wären vielmehr die längft. verheiffenen 
Erleichterungen zu bewilligen. Sein Vor— 
trag gefhah mit fo vieler Wahrheit und 
Wärme, dag ihm auch jene geneigt wur- 
den, die es vorhin nicht waren. In eben 
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diefer Rede fiellte er die Rothwendigkeit vor, 
den Droteftanten freie Religionsübung zu 
geftatten. 

Die Notablen bewilligten Feine neue 
Auflage , fondern fchlugen nur eine neue 
Anleihe von 60 Millionen vor; fie braten 
es dahin, daß Calonne feiner Minifterftelle 
entfeget wurde, und beriefen fih fhon am 
29. März auf einen allgemeinen Reichstag, 
der Eunftig follte gehalten werden. Die 
legte Verſammlung gefhah am 24. April, 
in der fih Ta Fayette abermal als einen 
Freund des Vaterlandes zeigte ; nad der 
er aber wieder ruhige Tage in feiner Familie 
zwei Sahre auf feinen Gütern genoß. Im 
Jahre 1789 aber wurde er dem ruhigen 
Leben, den Umarmungen feiner Gaftinn, 
und den Liebfofungen feiner Töchter entzo— 
gen: denn um diefe Zeit fand fih der da= 
malige Finanzminifter Neder in die Noth- 
wendigkeit verfeget, die Reihsfiände zuſam— 
men zu rufen; und unfer diefen war aud 
la Fayette. Der fünfte May war der Tag, 
an dem die Verſammlung der Keihsftände 
eröffnet wurde, 

Anfänglih waren drei Stände: der 
adelihe, der geiftlihe, und der Bürger: 
‚Stand; bald darnad) vereinigten fich einige 
vom adelichen und geifilihen Stande mit 
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dem Bürgerfiande, und nannfen fi von 
diefer Stunde an die Nazivnalverfammlung. 
La Fayette war einer der erfien, der Diefer 
Bereinigung beitrat. Da nun alle Drei. 
Stände beifammen waren, drang ein grof- 
fer Theil der Glieder darauf fih mit einem 
neuen Konftituzionsplane, das heißt, mit 
der, Errichtung einer neuen Staatsverfaffung 
zu befchäftigen. 2a Fayette war unfer den— 
felben ; Lally Tolendal glaubte aber, eine 
neue Konftitugion Fönne auf abftrafte Be: 
griffe nicht gebauet werden; im gegenwaͤrti— 
gen Augenblicke ſey es aber mehr um thatige 
unvermweilte Abhilfe gegenwärtiger Ungluͤcks— 
fälle, alg um etwas anderes zu thun. Es 
wäre. zu wünfchen gemwefen , diefe wichtige 
DBemerfung wäre von allen zu Herzen ges 
faßt worden! 

Den 15. Julius nach den vorhergegan- 
genen blufigen zweitägigen Auftritten in 
Paris Fam der König in die Nazionalver- 
fommiung, die damals noch in Verfailles 
war, und erfuchte Ddiefelbe, daß fie eine 
Deputazion nach der Hauptſtadt ſchicke, die 
dem Volke feine redlichen und gufgemeinten 
Gefinnungen eröffnen follte. Voll Freude 
über diefesg Betragen des Königs, wahlte 
die Verfammlung den la Fayette nebſt ei— 
nigen andern Gliedern zu diefem Gefchäfte, 
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Die Depufazion wurde mit den laufeften 
Beifalsbezeugungen vom Volke aufgenont- 
men, und mit Tubel auf das Rathhaus 
begleitet. La Fayette hielt eine ruͤhrende 
Rede an das Volk; er flimmte die Gemü— 
ther um, und von allen Seiten erfcholl of: 
ters: Glücklich Tebe der König! Glüdlich 
lebe die Nazion! Nah la Fapyetten hielt 
Lally Zolendal ebenfalls eine Rede, Die 
das Volk in einen noch gröfferen Schwung 
verſetzte. 
Fruͤher noch, als dieſe Deputazion 
ankam, war la Fayette zum Oberbefehls— 
haber der Pariſer Buͤrgermiliz ernannt wor— 
den. So ſehr la Fayette dieſer Stelle wuͤr— 
dig war, fo geringfügig war der Umſtand, 
der feine Erhebung zur felben veranlaßte. 
Die Stadtfahne lehnte neben dem Kamine 
des Rathhausfaales, auf dem die Buüͤſte 
la Fayettens ftand, und der Wind wehte 
eben die Spige der Fahne über die Büfle, 
in dem Augenblide , in dem die Frage auf: 
geworfen wurde , wer der Oberbefehlsha: 
ber der Birrgermiliz ſeyn follte ; einer der 
MWahlherren zeigte mit dem Finger auf ge= 
dachtes Spiel des Windes, und alle riefen 
einftimmig, la Fayette follte Anführer ſeyn. 
Dankbar nahm diefer Held eine fo ehren- 
volle Stelle an, zog feinen Degen, und 
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verhieß feyerlich fein Leben für die Verfech⸗ 
tung der neuen Freiheit aufzuopfern. Alle 
wuͤnſchten ihm und fich felbft Gluͤck; die 
berzuftrömende Menge war fo groß, daß 
er und Herr Bailly, der bald nach ihm 
zum Maire, das heißt, zum Bürgermeifter 
der. Stadt ausgerufen murde, in Gefahr 
waren, von den Gluͤckwunſchenden erdrücket 
zu werden. 

La Fayette hatte wirklich alle jene Ei— 
genfchaften, die eine folde Stelle erforder: 
te; er hatte Muth, Unerſchrockenheit, Un— 
eigennüßigfeit ,„ Gegenwart des Geiſtes, 
Anfeben bei allen Menfchen , die Liebe des 
Bolfes und die Hochachtung des Königs ; da= 
ber es fein Wunder war, daß er viele, uber 
welche fchon die Mordmeſſer des wuͤthenden 
Bolfes gezücker waren, am Leben erhielt. 
So rettete er den Abbe Cordier aus den 
Händen der Mörder, die ihn verfannt hat: 
ten, und erwarb ihm fogar die Gunft des 
Bolfed. Auch den Kommandanten der ein= 
geriffenen Baftille, Soules, gegen den das 
Volk Verdacht fhöpfte, erhielt er am Leben. 
Allein den unglücklichen Foulon, einen vor= 
maligen Staatsrath und befannten Wuche: 
rer, und feinen Schwiegerfohn: Berthier , 
gewefenen Intendanten der Stadt Fonnte, er 
dem mwirthenden Poͤbel nicht entreiffen : der 


—— 


erſte wurde auf einen Laternenpfahl gehaͤngt, 
und der zweite in Stuͤcke zerhauen, und ihm 
das Herz aus dem Leibe geriſſen; ungeach— 
tet er alle Muͤhe anwandte, eine fo KeprRNE 
Graufamkeit zu verhindern. 

Ueber diefe grauenvollen Auftritte war 
la Fayette aufferft entruͤſtet, und legte ſei— 
ne Stelle den Tag darnach, den 22. Ju⸗ 
lius in einen Schreiben nieder, das er 
on den Maire Bailly erließ, und von dem 
er an einen jeden der 60 Diftrifte eine 
Abſchrift ſchickkte. Die VBerfammlung der 
Wahlherren (Rathbsmänner) begab fih zu 
ihut, um ihn zu bereden,, daß er auf ſei— 
nem Poſten verbleiben follte. Don ver- 
ſchiedenen Diftrikten liefen Addreffen an ihn 
ein, in denen die Bürger ihr Betragen des 
vorigen Tages bereueten, und ihm den 
pünftlihften Gehorfam angelobten. Er war 
unferdefjen mit den Wahlherren auf das 
Rathhaus gegangen, wohin aberntal Depu- 
firte von den Difiriften zu ihm kamen, und 
wo fehon eine Menge Volks verfammelt war. 
Ale baten ihn fo flehentlih, daß er feine 
Stelle beibehalten wolle, daß er Thranen 
der Freude darüber vergoß, und zuließ, 
daß er zum zweitenmale als Oberbefehls— 
haber der Bürgermitig von Paris ausgeru⸗ 
fen wurde. 
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Den 6. Auguft Abends gegen 6 Uhr 
waren über 80,000 Menfhen auf dent 
Greveplage verfammelt, welche mit wilden 
Mordgefchreie den Tod des Marquis de la 
Galle, des Unterfommandanten der Parifer 
Bürgermiliz, gegen welchen man böfen Ver— 
dacht gefchöpfer hatte, verlangten. Laͤrmend 
ftiirmten fie in den Saal, in dem der Buͤr— 
gerrafh verfammelt war, nachdem fie vor- 
ber die vor demſelben fiehende Wache zer: 
fkreuet haften. La Fayerte hörte von dem 
Dorfalle, und traf Anftalten, die Ruhe 
wieder herzufiellen. Hierauf begab er fih 
in den Saal; feste fich ganz Faltblütig un- 
ter die Rathsherren; vernahm die Beſchwer— 
den des Volkes wider, den Unterfomman- 
danten; ſcherzte mit den Umfiehenden, und 
bewog felbft die Wirthendften zum Laden, 
Dann ſchickte er ein Detofhement ab, um 
den Angeklagten aufjufuhen. Das Zoben 
des Volkes nahm zu. La Fayette aber fag- 
te: „Wir wollen ruhig nach Haufe gehen, 
„and ung niederlegen, meine Freunde! Gie 
‚find müde, und ih kann meine Augen 
‚nicht langer offen halten. Ich fage ihnen, 
„auf dem Greveplage ift alles ruhig, Paris 
‚war nie ruhiger, als eben jegt.” Man 
hielt la Fayettens Rede für Scherz; allein 
wie erftsunten fie, da fie auf den Greve- 
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plag Niemanden, als Soldaten fanden! Da 


fie ſich nun gleihfam gefangen fahen, klatſch⸗— 


ten fie dem la Fayette, der fie noch einmal 
freundfchaftlih anredete, Beifall zu, und 
begaben fih ruhig nah Haufe. Die Sole 
daten haften nämlich Befehl mit 4 Kanye 
nen auf den Platz zu rüden, und das Volk 
zu verdrängen, und wurden durch die von 
allen Seiten zuſammenruͤckenden Detafchee 
mente verftärfet. 

Den 30. Auguft verfammelte ſich eine 
groffe Menge Volkes im Palais Royal, das 
der Auswurf des menfhlichen Gefchledhtes , 
der Herzog von Drieans bewohnte, und war 
im Begriff nad) Verfailles zu ziehen, um da$ 
Benehmen der Nazionalverfammlung zu ahn- 
den, und jene Glieder feftzufegen, welche dafıır 
ſtimmten, daß die Befchlüffe der Berfammlung 
nur dann erft die Kraft eines Gefeges befom- 
men folften, wenn fie vom Könige begnehe 
miget wären. La Fayette befahl feinen Trup= 
pen, daß fie fi) am Thore den Unruhftiftern 
widerſetzen follten ; diefes nebft der Stand: 
haftigfeit de Bürgerrathes bewirfte, dag 
das Volk ruhig auseinander aing. Nicht 
fo gluͤcklich war la Fayette im Monate Of: 


tober. Drleans wollte den Thron befteigen, 


und wandte alles an, die Füniglihe Fami— 


lie aus dem Wege zu räumen; er erfünftel- 
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te einen Brodimangel; warf die Schuld auf 
den König; wiegelte das Volk auf, daß es 
nad Berfailles geben follte, vom Könige 
Brod zu fordern; hierzu erfaufte er meiſten— 
theild Weiber, mit denen fih Aufwiegler 
und Meuchelmoͤrder in weiblicher Kleidung 
vereinigten. Er und fein Anhang beftadyen 
die befoldete Buͤrgermilizen, die bekanntlich) 
vorhin bei regulären Regimentern gedienet 
hatten, daß fie den la Fayette verlaffen ſoll— 
‘ten, unter dem falfchen Borwande, dem 
Könige einen neuen Eid zu ſchwoͤren; in der 
That aber, damit fie den Verſchwornen 
verhilflich wären, ihre boshaften Dane aus— 
zuführen. 2a Fayette witterte bier Die 
wahren Abfichten, und fehrieb dem Grafen 
Deftaing, daß er den König bitten ſollte, 
ein ihm treues Regiment nad Verfailles zu 
feiner Bertheidigung kommen zu laſſen. Der 
König ließ hierauf das Regiment Flandern 
einruͤcken. Die Freudenmadchen und Buhl— 
dirnen, vom Herzoge Orleans dazu gedun- 
gen, wußten die Soldaten zur gröbfien 
Sinnlichkeit zu verleiten, und dadurd zur 
Theilnghme an ihren mörderifhen Planen 
zu verführen. 
Unterdeffen forderte die verführte Buͤr— 
germiliz von Paris, er follte fie nach Ver— 
failles führen, damit fie dort ihrem Elende 
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ein Ende machen Fönnte. La Fayette er- 
mahnet fie, er bittet, er befchwöret fie von 
ihrem Vorhaben abzuffehen, und zu Paris 
zu bleiben. Man hörer ihn nicht; man will 


ſogar einen andern Kommandanten wählen, 


wenn er fie nicht führen wollte, Er machet 
neue Borfiellungen; man drohet ihn auf 
die Laterne zu hängen. „Gut, fagte la 
„Fayette, ih will euer Anführer feyn, für 
„bald ich einen Befehl vom Bürgerrathe 
„habe.“ Er ſchickte feinen Adjutanten da— 
hin ab, und erhielt von da einen Brief mit 
dent Befehle nah Verſailles zu ziehen. Tode 
tenblaß im Angefichte gibt er feinen Unmil- 
len zu erfennen, und ruft: Marfht Er 
reitet mit 4 Gliedern des Bürgerrathes hin- 
ter dem Vortrapp, und das Volk rief: Es 
lebe la Fayette! Der nah Verfailles zie— 
hende Haufen war bei 40000 Mann flarf. 

Da fie in Montreuil angelanget waren, 


ließ Ic Fayette feine Mannfhaft ſchwoͤren, 


dem Könige und der Nazion getreu zu bleis 
ben, und für die Wohnung des Königs 
Ehrfurht zu haben. In Verfailles ließ er 


dieſen Schwur wiederholen. Alsdann fagfe 


er zu den 4 Gliedern des Bürgerraiheg : 
Wenn einer von uns lebendig zuruͤckkoͤmmt, 
der" made die Gründe diefes unfern Mars 
ſches befannt; wir ziehen za Verfailies 
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den König zu fhügen, und das Königreich 
zu reiten. Um ı2 Uhr Nachts Fam er zu 
Berfailies anz fand Feine böfen Rotten, 
denn fie hatten ſich verſtecket; ging zum 
Könige; verſicherte ihn feines Schuges ; 
ermahnte ihn fchlafen zu geben, und ging 
felbft zur Rube, der er fo fehr vonnöthen 
batte. 
Kaum fing er an derfelben zu genief- 
fen, fo erhob fih das Toben ded Volkes: 
der Abſchaum desfelben und die Meuchel: 
moͤrder drangen in das Eönigliche Schloß , 
tödteren viele Gardes du Corps, und es 
fehlte nur wenig, daß nicht auch) die Köni- 
ginn umgebracht wurde. La Fayette erwa= 
het, erſchrickt, und eilt in den Pallaft. 
Unterwegs rettete er durch feine Örenadiere 
16 Gardes, die man ſchon morden wollte, 
das Leben ; verfühnte nun zum zweiten Ma- 
le das Volk mit dem Könige, und, da der 
König zum Volke fprehen wollte, und vor 
Beflemmung nicht reden Fonnte, führte er 
das Wort anftatt defjelben mie ſo vieler 


Beredſamkeit, daß viele taufend Stimmen 


zugleich aufriefen: Gluͤcklich lebe der König! 
La Fayette wandte fih alsdann zum Köni- 
ge, warnte ihn vor Parteimachern; fagte, 
fie feyen gegenwärtig, und er würde fie ihm 
nen⸗ 
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nennen; amd ſcheute den Orleans. nicht, 
dem er hinter dem Könige doch fiehen ſah. 
Auch im Namen der Königinn ſprach Ia 
Fayette, und ſtimmte das Volk zu milderen 
Gefinnungen gegen diefelbe um. Der Ko: 
nig 309 bierauf nad Paris. La Fapette 
verfammelte den 8. des Monates die Dffis 
ziere der Bürgermiliz bei fih, und fadelte 
freimüthig ihr Betragen bei jenen Auftritten. 
Bald darnach wurde, eben auf la Fayettens 
"Rath, Orleans nah England verwiefen. 
Im Monate Jaͤner des Jahres 1790 
am 11. zerfireufe er abermal einen groffen 
aufrührifhen Häufen, welcher zwei Staats— 
gefangene ermorden wollte. Eben dieſes 
that er auch am folgenden Zage, an dem 
er gleichfalls 300 aufgewiegelte Soldaten 
von der Bürgermiliz durch ein vortrefliches 
Mandver gefangen nehmen lief, von denen 
aber einige, die fih fhwimmend durd die 
Seine retten wollten, ibren Tod in den 
Wellen fanden. Um diefe Zeit trugen die 
Repräfentanten der Gemeinde von Paris 
ihm eine‘ Entſchadigung fir den durch die 
Revoluzion erlittenen Verluft an; und er 
war großmühig genug fie nicht anzunehmen, 
So wenig trachtete er nach Reichthuͤmern, 
aber eben ſo wenig beſtrebte er ſich auch nach 
* J He} 
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eitler Ehre. Abbe Fauchet flug vor, ihn 
zum Kommandanten der gefammten Bars 
germiliz in ganz Franfreih zu ernennen; 
er ‘aber: zeigte in einer fchon verfaßten Rede, 
daß er auf. eine folde Art ein: allgemeiner 
Diktator wäre, und machte: Dagegen den 
Vorſchlag, daß Niemand in mehr als einer 
Abtheilung Kommandant über die Nazio— 
nalgarden feyn follte, Durch: diefe Rede 
bewirfte er, daß Fauchets Vorſchlag gaͤnz⸗ 
lich verworfen wurde. 

Er kannte aber auch feiner Neid, kei— 
nen Haß, Feine Rachſucht. Er wußte Per— 
fönlichkeiten zu verzeihen: wenn ader die den 
Sefesen ſchuldige Ehrfurcht verleget wurde , 
ahndete er es mit größter Styenge. Hievon 
gab er am 25. Mai ein ſchoͤnes Beifpiel: 
Ein Mann haste einen Sad Waizen ger 
fiohlen, das Volk hing ibn auf; la Fayette 
Fan dazu, und befahl feinem Adjufanten, 
den Strick abzufchneiden; das Volk wollte 
den Dieb nod) einmal bangen; Ia Fayette 
feste fih damwider mit einer maͤnnlichen Rede, 
diedas Volk aufmerffan anhörte. Ein Mann 
aber fihrie laut auf: Verſtopfet eure Oh— 
ren vor dem Gefchwäge, und banget den 
Dieb auf. La Fayerte ritt auf ihn zu, faßte 
ihn beim. Halfe, und führte ihn ind Ge— 
faͤngniß. Er kam zuruͤck, hielt eine neue 
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rede an dag Volk, und felbes war ruhiger ; 
Zaufende riefen aus: Glüdlich lebe la Fa— 
hette! 

Ant 13. Julins, om Tage vor dem 
groffen, ewig unvergeßlihen Bundesfefte , 
hielt der König Revite über die Abgefandten 
franzöfifcher Regimenter, und jene Nazio— 
talgarden, die aus allen Abtheilungen Frank— 
reichs gekommen waren. - Hier bielt la 
Fayette eine fchöne Rede an den König, die 
fh mit Worten fehließt , welche feine ganze 
Gefinnung ausdrüden. Er fagte: „Die 
‚, bewaffneten Bürger Franfreihg ſchwoͤren 
;, Eurer Majeſtaͤt Gehorfam, welcher Feine 
„, andere Gränze haben wird, als das Ge— 
„ſetz, und Liebe, welche fein anderes Ziel 
;, baben wird; als das Ziel unferes Lebens.’ 
Der König beantwortete diefe Rede mit 
einer andern, die zwar kurz aber fehr vor- 
treflih war. Am Fefte ſelbſt, am 14. wo 
die vollfontmenfte Ruhe, nicht ohne fein 
Zuthun herrfchte , beftieg er den Bundesal— 
tor, und ſprach: „Ich ſchwoͤre der Nazion, 
„dem Gefege, und dem König auf immer 
‚‚ getreu zu bleiben; aus allen meinen Kräfz 
„ten die von der Nazionalverfantmlung be= 
„ſchloſſene, und von dem König angenom- 
„mene Konſtituzion zu erhalten; die Gi- 
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„cherheit der Verfonen und des Eigenthums, 
„ſo wie auch die freie Zirfulazion des Ge— 
„treides im Innern des Königreiches , und 
„die Einnahme der öffentlichen Steuern , 
„von welcher Art diefelben auch feyn mögen, 
„geſetzmaͤßig zu befhüsen, und durch die 
„unzertrennlichen Bande der Bruderliebe 
„mit allen Sranzofen vereinigt zu bleiben.‘‘ 
Dann fhiwang er die Fahne, firedte den 
Arm empor, und rief: Ich ſchwoͤre es. 
Diefe legten Worte wiederholten alle bes 
waffneten Bürger. Einige Tage darnach 
gaben ihm diefe mit deutlihen Worten ihre 
Ergebenheit gegen ihn, und ihre Anhang 
lichfeit an die Gefege zu erfennen. 

Nicht lange darnach hatte es die Or— 
leanifche Partei, die ganz aus nichtswirdi- 
gen Menfchen beftand, darauf angeleget , 
die Fonigl, Familie, die Minifter,, viele 
Glieder der Stazionalverfammlung, den 
Maire der Stadt, und auch den la Fayette 
zu tödten, und alsdann den gottlofen Boͤ— 
fewiht, Orleans, auf den Eönigl. Thron 
zu heben. Diefer boshafte Streih war auf 
den Anfang des Monats September fefl- 
gefeget, La Fayette erhielt hievon Nachricht, 
und wußte das ganze Unglüd abzuwenden, 
Schon rottete ſich der rafende Pöbel zu— 
fammen, und war bereit den niedrigen 
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Streih auszuführen; Ta Fayette brauchte 
. mehr nicht , als ein Bataillon Bürgermiliz, 
“und nur mit diefer zerſtreute er den Pöbel. 
und vereitelte ganzlich das unmenfchliche 
Borbaben desfelben. 

La Fayette war immer ein Fonftituzio= 
nnellee Freund des Koͤnigthums, und ein 
perfünlicher Verehrer des Königs Ludwig. 
Er wußte, daß viele dem König anriethen, 
das Keich zu verlaffen; um diefe Flucht zu 
verhindern , ließ er alle Voften des koͤnigli— 
- den Wohngebäudes beſetzen, nur einen nicht, 
nämlich das Prinzenthor: weil diefes Thor 
zu weit abgelegen, und meiftentheils ver- 
Schloffen war, Dur diefes Thor entflob 
auch der König den 20. Junius 17915 und 
fa Fayette geriet bei der Nachricht davor 
in Wuth. Schnell fandte er einen Eilbother 
Herrn Baillon nah Saint Menehould, mit 
den Befehle an den Poſtmeiſter, die koͤnigl. 
Familie anzuhalten, und gefangen zu neh— 
. nen. Der Voftmeifter befolgte den Befehl; 
der König wurde angehalten, und nach Pa— 
vis zurückgebracht. La Fayette war ihm mit 
feinen Soldaten bis nad) Bondy entgegen 
gegangen. Der gefränfte Monarch fagte 
hierbei: „Das ift nun das zweite Mal, dag 
„mich la Fayette gefangen nimmt, um ſeine 
„Republik zu gruͤnden.“ 


€ 94 ) 


Den 17. Yulius war wieder das Volk 

von den Jakobinern aufgewiegelt worden , 

und fohrie: man follte die Fönigl. Familie 
verjagen, die Nazionalverfanimlung ausein- 
andertreiben, und die Borzüglichften tödten. 
La Fayette ruͤckte mit der Bürgermiliz an, 
und wurde mit Steinen geworfen; es ruͤck— 
ten mehrere Detafhemente an, und erfuhren 
eine gleiche Begegnung. Bun warde Feuer 
unter das Volk gegeben, und der Poͤbel 
zerftreuet. Bei diefem Aufruhr ſchoß ein 
Böfewicht auf la Fayetten, verwundete aber. 
nur, deffen Pferd. 

Da die Kabalen wider ihn zunahmen, 
und die Macht der Kafobiner täglicd) wuchs, 
legte er am 8. Dftober 1791. feine Stelle 
nieder, verließ den folgenden Tag Paris, 
und ſetzte ſich auf feinen Landfig in Auverg— 
ne, den einzigen, der ihm von feinen vie— 
len Gütern noch übrig geblieben war. Hier 
lebte er eine Weile in Ruhe, uad verfchrieb 
ich, um feinem Vaterlande nuͤtzlich zu wer— 
den, zwei Familien aus England, die feine 
Aecker und Gärten bebauen follten ; weil 
diefe Befchäftigungen in England weit bef- 
fer, zweckmaͤßiger und wirffamer betrieben 
wurden, als in Sranfreid. Doch das Voll 
Viebre ihn noch immer, und da im Jahre 
1792 ein neuer Maire von Paris follte ge: 
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waͤhlt werden, hatte er, obwohl er abwe— 
ſend war, nach Pethion, der es wirklich 
wurde, die meiſten Stimmen. Die Jako— 
biner wollten ihn noch einmal auf ihre Sei— 
te bringen, allein ihr Bemuͤhen war verge— 
bens; er blieb der von ihm beſchwornen 
Konſtituzion getreu. 

La Fayettens Ruhe dauerte nicht 
Sobald der König im April 1792 gezwun—⸗ 
gen worden wer, dem deutfwen Kaifer den 
Krieg zu erklären,‘ wurde er nach Paris be= - 
rufen , und man hatte ihm den Antrag ge- 
macht, einen Theil der Armee zu komman— 
diren. Er nahm den Antrag an, und machte 
mit Dümouriez und Degraves, den zweien 
Miniſtern, den Plan zum Eühftigen Feld⸗ 
zuge. Nun erhielt er auch vom Könige das 
rothe Drdensband,, und nahm e8 an, weil 
die erſte Nazionalverfammiung , die fonft 
alfe übrigen Drdensbänder vernichtete, dies 
ſes dem Könige zu ertheilen, und den Frans 
zofen zu fragen erlaubte. Er haste die Be: 
fehl8haberitelle über das Centrum der Arz 
mee, und follte nit 10,000 Mann nad 
Namur vordringen, und ſich diefer Feftung, 
die. nur mit einem Bataillon Wallorren be— 
feget war, bemaͤchtigen, hernach aber nad) 
Bruͤſſel oder Lüttich vorchden, mo die Ge= 
muͤther in Gaͤhrung waren, und man lUnter- 
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füsung wider die Armee der Defterreicher 
hoffen Fonnte. Zugleich ſollte die Armee 
des Rochambeau Blendangriffe auf die Oe— 
fterreicher machen, um ihre Aufmerkfanfeit 
von Namur abzulenken. 

2a Fayettens Armee war in dent elen- 
deften Zuftande ; fie litt Mangel am Brode, 
on Fourage, an Bulver und Pferden; und 
doch rücte er vor. Die beiven Blendan— 
griffe, die General Biron bei Mons, Ges 
neral Dillon bei Dornif machte, fielen übel 
aus, indem die Gemeinen flohen; la Fayet- 
tens Mannfchaft war mißvergnügt, und 
‚mußte durch Aufferft befchwerliche Wege mar: 
fhiren, und doch Fam er den 2. Mai auf 
das oͤſterreichiſche Gebiet ; fand die Faifer- 
liche Armee in voller Bereitfihaft z griff dies 
felbe mie Muth an, wurde gefchlagen und 
mußte zurüd weichen. Er rüdte in fein 
Lager ein; bat um Abhilfe der Beduͤrfniſſe 
feiner Armee, und Fonnte feine erhalten : 
weil ihm der Kriegsminifter Degraves und 
fein Nachfolger Servan abgeneigt waren, 
und dadurd Anlaß fuchten, ihn von der 
Armee wegzudrüuden. Pethion und Manuel 
brachten es dahin, daß die Buͤſte des la 
Fayette aus dem Saale des Rathhaufes 
weggebradht wurde; allein, daß das Anden: 
fen an deſſen Derdienfie aus dem Herzen 
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des irregeführten Volkes verdrängt wurde, 
fonnten ſie doch mit bewirken. 

Unterdefjen erhielt Marfchall Lufner 
anftatt des Rochambeau das Kommando 
über die Nordarmee. Zu dieſem begab fih 
la Fayette; wurde auf deffen Befehl mit 
allen militärifchen Ehrenzeichen empfangen ; 
verabredete mit ihn, daß fie einen Verthei— 
Digungsfrieg führen wollten, da der bei der 
Armee herrfihende Mangel an allen Roth» 
wendigfeiten einen Angriffsfrieg unmöglich 
machte. Eben diefer Mangel, das Toben 
der Tafobiner wider ihn, und der Um— 
fand ,„ daß den 2ı. Junius der elende 
Bierbräuer Sonterre den König auf die 
niederträchtigfte Art beleidigte, und dennoch 
unbeſtraft blieb, bewogen ihn nach Paris 
zu gehen. Mit dem Bewußtfein rechtfchaf: 
fen gehandelt zu haben, erfchien er mitten 
unter feinen Feinden , und fteifte fih auf 
feine Unfhuld nur allein. Er führte bittere 
Klagen über alles was gefchah bei der Nas 
zionalverfammlung , und gieng dann unbe— 


waffnet, ohne Begleitung, mitten durch das 


Bolf in die Thuillerien, um den gefränften 
König, als das Fonfituzionsmäßige Ober— 
haupt feiner Nazion in feinem Leiden zu 
tröften. Hierauf wurde fein Untergang im 
Klubb der Jakobiner befchloffen. 
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aAls la Fayette von Paris zur Armer 
zuruͤck kam, ließ er dieſelbe noch einmal 
ſchwoͤren, dir Nazion, dem Geſetze und 
dem Könige treu zu feyn. Hierauf traf er 
init Lufnern einen’ Tauſch; er uͤberließ dem: 
felden die Gentralarmee, und übernahm das 
Kommando über die Nordarmee. Er mars 
ſchirte mit felber auf Befehl des Kriegsmti- 
nifters gegen Valenciennes; traf unter Wegs 
mit der Armee des Marfıhall Lukners zu— 
fanmen, mo beide 2 Tage fichen blieben, 
und dann ihren weitern Marſch antraten, 
Zu Valenciennes war wieder eine Unter— 
redung des la Fahette mit Lufnern und 
Duͤmouriez, mit dem der erflere in einen 
heftigen XBortwech! fel kam, in welchem Dit- 
mouriez zulest fagte, er werde das Verfah— 
ren des la Fayette niemals vergeffen, und 
‚wolle den Streit nach geendigtem Kriege 
ausmachen. 
linterdeffen batten die Jakobiner am 
10. Auguſt 1792 den König feiner Würde 
entfeget, und als Gefangenen in den Tem— 
vel geführet; zugleich aber befchloffen , alle 
getreuen Anhänger der Konſtituzion zu ſtuͤr— 
zen, damit fie nicht blutige Rache an ihnen 
nehmen fonnter. Unter diefen war la Fa= 
yette immer einer der erften : er follte alfo _ 
auch geſtuͤrzet werden. Zu dieſem Ende 
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wurden 8 Kommifjarien zu feiner Armee ge= 
ſandt, die feine Handlungen unterfuchen , 
und fih feiner Perfon verfidern follten. 
Er aber ließ fie gefangen nehnten, und im 
Schloſſe zu Sedan unter lautem Zujauchzen 
des Volkes dafelbft fefi halten. Da er nun 
hierdurch die ganze Gewalt derer, deren 
Bosheit jest in Frankreich herrſchte, wider 
fich gereiget haste, und fih zu ſchwach füh- 
len mußte , derfelben wirkſam zu widerſte— 
ben: fo blieb ihm Fein anderes Mittel übrig, 
als fih zu entfernen. Diefes war um fo 
viel nothwendiger, weil fehr viele Civilob- 
rigfeiten in feiner Nähe, ein groffer Theil 
der Armee, und felbft Lufner die Gefangen 
nchmung des Königs billigten. 

La Favette befam einen Kourier von 
Herrn Claviere, auf deſſen Paſſe der Na— 
men des Königs ausgeſtrichen war, den cr 
ebenfalls ins Gefängniß bringen ließ. Er 
Eorrefpondirte mit Nientanden, ald mit dent 
Direftorium des  Ardennendepartements. 
Den andern Departements ließ er eine Art 
Roalizion vorfohlagen, um im Namen des 
Königs fo lange zu handeln, bis er die exe— 
Eutive Gewalt wieder in. feine Hände be= 
kaͤme. Er wollte fih in einen feften Platz 
einfchlieffen , und dort die konſtituzionelle 
Fahne aufſtecken: allein feine getreuen Of 
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fiziere mißriethen es ihm aus dem Grunde, 
vaß er dadurch die Eoalifirten Mächte eben 
fowohl als die Jakobiner wider fich reizen, 
und dadurch feinen Tod befchleunigen , als 
auch den Tod des Königs bewirfen würde. 
Es war alfo nichts anderes zu thun, als 
auszuwandern. 

Er entfloh auch wirklich den 19. Au⸗ 
guſt mit einigen Offizieren, unter dem Vor— 
wande einer Rekognoszirung; er ließ ſeine 
Huſaren Eskorte zuruͤck, und ſchickte ſeine 
Ordonanzen ab, um jene von ſeiner Abreiſe 
zu benachrichtigen, die ohne dieſe Nachricht 
in Gefahr kommen konnten. Nahe bei Ro-— 
chefort im Luͤttichiſchen Famen fie gegen eine 
Truppe Defterreicher ; fte fehieften dem kom— 
wmandirenden Dffisir eine Erfläarung zu, 
in der fie eine fichere Durchreife als Aus— 
länder verlangten : allein fie wurden von dent 
Öfterreihifhen General Harnoncourt gefan— 
gen genommen, und nah Namur geführer. 
Hier blieb la Fayette einige Zeif in Ver: 
wahrung; hernach uberließ ihn der Kaifer 
dem König von Preuffen,, der ihn nach der 
Feflung Magdeburg zu bringen befahl, wo 
er den 3. Jaͤner 1793 anlangte, und bald 
darnach den General Neuminger zum Ge— 
ſpane bekam. Gerade ein Jahr darnach, 
naͤmlich den 3. Jaͤner 1794 wurde er dem 
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Kaifer zurückgegeben, und dann nad Olmuͤtz 
in Mahren in die Feftung gebradt, wo 
feine Gefangenfchaft fehr milde war, und 
er fogar die Erlaubniß hatte, auf den Wäl- 
len fpazieren zu geben. 

Diefe Spaziergänge gaben Anlaß, dag 
ev Gelegenheit fuchte zu entfliehen, und fie 
auch Furz vor Dftern 1795 durch Beihilfe 
des Doktors Bollmann, auch eines Anie- 
rikaners, und noch eines andern Medizinerg 
fand. Aus diefem laßt fih ſchon deutlich 
genug ſehen, daß nur ein VBerläumder habe 
fagen koͤnnen, la Fayette habe in Olmuͤtz 
eine harte Gefangenfchaft gehabt. Seine 
Flucht war bald fund gemacht; man fegte 
ihm nach, holte ihn ein, und brachte ihn 
nad) Olmuͤtz zurück, fommt dem Doktor 
Bollmann , den man aber bald darauf ent— 
ließ. La Fayette wurde nach diefer Flucht 
genauer beobachtet, und feine Spagiergiinge 
befhränft. Sein Sohn ift in Amerifa, 
unter der Obforge Washingtons, und gibt 
Hoffnung feinem Vater ähnlich zu werden. 
Geine Gemahlinn, und feine zwei Töchter 
famen nad Wien; fie wurden von dem Kai- 
fer liebevoll aufgenommen, und erhielten die 
Erlaubniß ihren Gatten und Vater in DIE 
muͤtz zu befuhen. Seine Gattinn war mit 
ihm in einem Zimmer, und die beiden 
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Toͤchter bewohnten ein abgeſondertes Zim: 
mer, durfte aber täglich einige Stunden 
bei ihren Eltern zubringen. Diefe drei weib: 
lichen Geelen befirebten fih, fo zw fagen 
um die Wette, ihr feine Gefangenfchaft 
zu verfuͤſſen. 

Bei Berreibung des Friedensgeſchaͤftes 
hatte Buonaparte den Befehl don dem fran— 
zöfifchen Direktorium, die ‚Befreiung des 
la Fayette anzuſuchen, und der zur Milde 
und Gerechtigfeit geneigte Kaifer ließ fie ihm 
angedeihen. La Fayetie wurde den 19. 
September 1797 nebft feiner Familie, und 
den Mitgefangenen de la Tour Maubonrg 
und Bureau de Puſy aus der Feſtung ent- 
loffen, und nahm feinen Weg mit feinen 
Geliebten nad) Hamburg, um von da aus 
nad) Amerika zu zieben. 





Duͤmouriez 
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Koerl Franz Duͤmouriez wurde den 
26. Jaͤner 1739 zu Cambrai gebohren. 
Sein Vater war Kriegskommiſſaͤr; ſeine 

Mutter; die eine Nichte des General Bouſſu 
war, flarb frubzeitig, und hatte nebft ihm 
noch zwei Zöchter, Die aber älter als er 
waren, hinterlaffen: Bis in fein fiebentes 
Jahr war er lahm; mußte immer in ei= 
nem Lehnfiuhle fisen, und war ganz in Ei- 
fen geſchnuͤrt. Abbe Fontaine nahm ihn zu 
ſich, und Half ihm zu Leibesfräften und zur 
Geſundheit. Da er neun Jahre alt war, 
kehrte er zu feinem Vater zuruͤck, der ihm 
die Anfangsgriumde der. Fateinifhen Sprache 
felbft beibrachte. Die Jeſuiten machten ihm 
Luſt in ihren. Orden zu frefen, fein Vater 
ſchien nicht dagegen zu feyn; allein er gab 
ihm ſolche Bücher zu lefen, die ihm den 
Drden verhaßt machten, und ihn auf ande- 
re Gedanken brachten. Hierauf lernte er 


engliſch, italiaͤniſch, ſpaniſch griechifch | E 
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und deutfih ; las fleißig gute Bücher, vers 
legte fih auf die Rechtswiffenfchaften , und 
verjprad feinem Vater fih dem Militär: 
diente nicht zu widmen. Auch int Reiten 
und Fechten brachte er es fehr weit. 

Als der Krieg zwifchen Defterreich und 
Preuſſen im Jahre 1756 ausbrach, und 
Frankreich mit dem erften verbunden war, 
mußte fein Vater als Kriegsfommiffar zur 
Armee, die das Hannoveranifche erobern 
. follte, abgehen; Karl Franz begleitete ihn, 
und wurde feines Verfiandes und feiner Fa- 
higfeit wegen vom Marquis d’ Armentiereg 
zur feinem Adjufanten angenommen, den er 
aber bald wiederum verließ, um mit feinent 
Vater nah Oſtfriesland zu gehen, deſſen 
Verwaltung demfelben übertragen war. Er 
wurde von dieſem zu dem Herzoge von 
Broglio abgefchickt, deſſen Korps eben zwei 
Dörfer -angriff; er gefellte fih zu einer 
Grenadierfompagnie, und half die Dörfer 
erobern, wobei er eine leichte Kontuſton be- 
Fam. Da die Franzofen Oftfriesland raͤu— 
men mußten, ging er mit feinem Vater - 
nah Franfreid zurück. 

Sein Wunfh war von diefer Zeit an 
immer in Kriegsdienfte zu treten; er ging 
in biefer Abficht nach Verſailles, wo er bei 

einem 
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einem Kavallerieregimente als Offizier eine 
trat. Die Engländer hatten Cherbourg ein- 
genommen; Dümouriez aber im Walde vor 
Cherbourg einen englifhen Dragoner- Offizier 
- gefangen genommen. Im Jahre 1760 war 
er bei dem Korps des Ritters Dumuy, der 
mit einem Berlufte von 6000 Dann geſchla⸗ 
gen wurde. Bei dem Ruͤckzuge fammelte 
Duͤmouriez 200 Reiter von verfchiedenen 
‚Regimentern, und veckte mit felden den 
Ruͤckzug einiger Abtheilungen von Infante— 
:riften. Einige Zeit darnach mußte er bei 
einem Kanal vorbeireiten, und wurde von 
20 feindlihen Hufaren angefallen; die in 
der Nahe befindliden Reiter entflohen, fein 
Pferd fiel todt nieder, der Fuß war einge- 
klemmt, und doch vertheidigte er fich liegend 
wider feine Feinde. Zwei hatte er-fhor 
todtgeſchoſſen, und drei verwundet ;. er aber 
verlohr den Mittelfinger der. rechten Hand 
durch eine Kugel, die ihm zugleich den Griff 
des Saͤbels zerfchmettert hatte. In diefem 
Augenblicke koͤmmt der dantalige Erbprinz 
(nunmehrige Herzog) von Braunſchweig, 
und fonnte ihn Ar mit Mühe beim Leben 
erhalten. Er hatte bei diefem Vorfalle 10 
* Wunden und 13 Kontufionen erhalten, 
wurde in das Lager des Erbprinzen getragen, 
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dafelbfi gut behandelt, und dann frei ent- 
laſſen; er ging nach Franfreih, und lief 
fi) Furiren. Der Kriegsminifter ftellte ihm 
frei, zur Belohnung diefer That entweder 
eine Haupfmannsftelle oder das Ludwigs- 
kreuz zu wählen; feine Wahl fiel auf das 
erfie, und er wurde ald Haupfmann bei 
dem Regimente Descars angefiellet. 
Sobald er geheilet war, ging er wies - 
der zur Armee ab. Nach der Schladit bei 
Gellinghaufen befam er Befehl mit zo 
Keitern und 100 Mann Fußvolf die Kom- 
munifazion zwifchen dem Prinzen Goubife , 
zu defjen Armee er gehörte, und dem Mar- 
Thal Broglio offen zu balten. Sener zog 
bei der Naht nad Münfter, der legtere nad 
Hefien, ohne dem Duͤmouriez Nachricht zu 
geben. Er verlangte vom Broglio Berhal- 
tungsbefehle, der ihm antworten ließ, ex 
habe ihm Feine zu geben. In diefer Unge- 
wißheit wurde er von 1000 Hannoveranern 
angegriffen; er wußte ſich geſchickt zuruͤck— 
zuziehen , verlohr dabei zwei Mann, mad 
ie aber 24 Feinde gefangen; erbeufete 4o 
Wagen mit Hober, und fan nad 14 Tas 
gen wieder bei der Armee des. Prinzen 
an. Er befam zum Gefchenfe 100 Thaler, 
ibeilte fie aber unter feine Soldaten aus. 
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Nach erfolgten. Frieden wurde fein 
Regiment aufgeloͤſet, und er erhielt nebft 
9 andern Hauptleuten ben Abfchied,; Matt 
ertheilte ihm auch dag Ludwigsfreug Er 
hatte während des Krieges 22 Wunden ers 
halten: darum ihm auch 600 Livres Pen⸗ 
fion verfprochent wurden , die man ihm aber 
niemals bezahlte, Ungeachtet feiner groffen 
Jugend machte er fi während des ganzen 
Krieges wenig Vergnügen; feine Unterhal- 
tung beftand vorzuͤglich in feiner kleinen 
Bibliothek, die er uͤberall mit ſich fuͤhrte; 
und die vorzuͤglich aus hiſtoriſchen, mathe⸗ 
matiſchen und militaͤriſchen Buͤchern beſtand. 
Auf dent Marſche nad Frankreich verliebte 
er fih in die Tochter per Schwefter.. feines 
Vaters, und verfprach ihr die Ehe; da aber 
fein Vater diefe Ehe verhindern wollte, nahm 
er Dpium ein. Sobald diefes zu wirken 
anfing, reuete ihn feine That; er fuchte 
Hilfe, trank das Del aug einer Hauslampe, 
and wurde dadurch erleichtert. Nach feiner 
Gegneſung Forrefpondirte er immer mit ſei⸗ 
ner. Geliebten, aber unter einem erborgten 
Nomen. 

Nun wollte er im Auslande fein Gluͤck 
ſuchen, und reiſete mit einem Paſſe aus 
Frankreich. Seine Reife machte er theils zu 
TR 2 RER 
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Fuſſe, theild bald auf bequemen bald auf 
unbequemen Fuhrwerken nach Italien, und 
langte in Genua an. Die Republik wollte 
der Stadt Ajaccio in Korfifa, die vom 
Paoli belagert wurde, 500 Mann zu Hilfe 
ſchicken. Dumourieg trug fich zum Komman—⸗ 
danten über diefelben an, erhielt aber ab- 

Tehlägige Antwort. Er ging nah Rom, 
und trug von da aus in einem Briefe dem 
Paoli feine Dienfte an, der fie aber auch 
nicht annahm. Nun wurde er mit einem 
Her erften Feinde des Paoli, mit einem mu— 
thigen Juͤnglinge, Kofta de Kaftellana , bea 
kannt; diefem rieth er den Pabli zu bekaͤm— 
pfen, und Korfifa von Genua frei zu ma— 
che; zugleich verſprach er ihm Unterfüsung 
“von Frankreich zu verfchaffen. Er reifete 
nach Korfifa, und fand, dag Paoli zwar 
‚viele Anhänger hatte, Kofta aber dennoch 
widerſtehen konnte. Bon da fegelte er nach 
Frankreich ab, mo er erft nach einer 33 
Tage langen Fahrt in elendem Zuftande 
ankam, weil er durch einen 14 Tage an— 
haltenden Sturm an die Küfte von Tunis 
„ma geworfen worden. 

\ Nachdem er zu Paris angetdan— war, 
erfuhr er, daß Frankreich die Genueſer wi— 
der Paoli unterſtittze, und dennoch rede— 
te er mit dem Miniſter Choiſeul, in Hoff⸗ 
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nung ihn feinem Wunſche geneigt zu mas - 


en. Choifeul fchlug ihm fein Geſuch ab, 
und ſchalt ihn vor andern Menfchen einen 
Abentheurer. Aufgebracht ſagte er: „Die 
„ſie hintergehen, Monſeigneur, ſind Aben— 
„theurer, ich bin ein Offizier voll Ehre, 
„und werde mit meinem Kopfe und Degen 
„überall Brod finden.” Nach dieſen Wor⸗ 
ten draͤngte er ſich durch die Gegenwaͤrtigen, 
und entfernte ſich. Weil er nun glaubte, 
die Baftille befürchten zu muͤſſen, reifete er 
gu Fuß von Paris ab, blieb zur Nachtszeit 
pur in Dorfſchenken, und fohrieb unterwegs 
einem feiner guten Freunde nach Paris, der 
ihm feinen Mantelſack nebſt Geld zur Uns 
terſtuͤtzung ſchickte. Nun ging er nad Mons 
in den (damals noch) oͤſterreichiſchen Nie— 
derlanden , von da aus ſchrieb er feinem 
Vater. Diefer ging zum Herzog von Chpi« 
feul,, ihn um Verzeihung zu bitten: Die 
Unterredung fiel ganz zu Gunſten des juns 
gen Dümpuriez aus. Nach wenigen ‚Tagen 
erhielt er von feinem Vater Geld ,. einen 
ganz artigen Brief vom Herzoge, feinen 
Adelsbrief, und. die Föniglihe Erlaubniß in 
Spanien zu dienen „nebft Empfehlungsfchreis 
ben an den fpanifhen Minifter und. an den 
franzoͤſtſchen Gefandten in- Madrid. Zu 
Dfiende ſchiffte er fi ein, und fegelte nad 
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Spanien. Diefe Reife machte er im Jahrt 
1764. 

An Madrid nahm fich feiner der alte 
und reihe Marquis d'Oſſuna an, der ihnt 
auch mißrierh fpanifche Kriegsdienfte zu nehs 
men. Er machte in Spanien verfchiedene 
Keifen in mehrere Provinzen, und fihrieh 
darüber Benterfüngen Dann reifete er 
nach Portugal, wo er fih vorzüglih um 
die Ufer der portugieſiſchen Flüffe, und um 
die haltbaren Orte dieſes Königreiches um— 
fah, und feine Bemerkungen hierüber aufs 
ſchrieb. Hieraus verfertigte er ſein Werk, 
das er betitelte: Syſtem des Angriffes und 
der Vertheidigung von Portugall. Er blieb 
in Spanien bis in das Jahr 1767, da et 
nach Frankreich zuruͤck ging, 

Unterdeſſen war Krieg zwiſchen den Kor⸗ 
ſikanern und Franzoſen ausgebrochen. Der 

Herzog von Ehoifeul glaubte, Dismourieg 
koͤnnte feinem VBaterlande gute Dienfte lei— 
fen, und machte ihn zum Generalquartier- 
meiſter bei der Armee, welche gegen Korfis 
fa fechten folltee Bei Ddiefer Gelegenheit 
Töhnte er fih mit feinem Vater aus, mit 
dem er feit einiger Zeit entzweiet war, Da 
er fi eben nach Korfifa einfhiffen wollte , 
. erhielt er einen andern Auftrag: es waren 
naͤmlich 4000 Sefuiten, die aus Spanien 
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yerfrieben waren, in Korfifa, die Zranf- 
reich dafelbft nicht dulden wollte; fie follten 
Daher unter der Anleitung des Dimouriez 
in das paͤbſtliche Gebieth gebracht werden. 
Da man diefen unglücklichen Klofterleuten 
richt mehr als foviel geben wollte, was 
ein gemeiner Matroſe zu befommen pflegt, 
nahm ſich Dümourieg derfelben an, und 
erhielt fir fie eine befjere Behandlung. 
Rachdem er nun diefes Gefchaft beendiget - 
hatte, ging er nah Baſtia, wo er den 
Dbergeneral fand, der bald nachher einen 
Kriegsrath hielt, in dem man befchloffen 
hatte, die Korfifaner anzugreifen. 
Duͤmouriez war mit diefem Plane nicht 
zufrieden, weil er ihm für die Franzofen 
fhadlih zu feyn ſchien; jedoch er that alles, 
was man von einem beherzten Krieger nur 
erwarten Fonnte. Er beftieg mit einem Un— 
teroffisier und 12 gemeinen Grenadieren die 
Redouten, die auf einem beinahe unerfteig- 
baren Felfen errichtet waren, nahm den 
Kommandanten gefangen , und frieb die 
300 Korfen , die diefelben befeget hatten , 
in die Flucht, ohne felbk dabei einen grof- 
fen Verluft zu haben , oder mehr Zeit dazu 
zu brauchen, als eine Stunde. Bald dar- 
nah gelang es ihm durch eine befondere 
Liſt, ein Korps von beikiufig 5000 Mans 
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zum Ruͤckzuge zu zwingen. - Einige Zeit herz 
nah ſchloß der Kommandant der franzöfie 
fhen Armee einen Waffenftillftand , den 
Duͤmouriez, der ihn mißrathen hatte, als 
franzöfifcher Offizier refpeftiren mußte; weil 
er aber zugleich ein aus Korfen beftehendes' 
Freiforns Eommandirte, fo hielt er dafür, 
Daß er ale Anführer derfelben an den Waf- 
fenſtillſtand nicht gebunden fey, welches er: 
auch dem General Paoli zu willen machte. 
Er griff den Hafen Iſola Rofja , der 
mit 50 Kanonen befeget war, nur mit 150 
Mann an, weil der Kommandant ihm ver= 
ſprochen hatte, die Feftung zu übergeben. 
Allein derfelbe war. untreu, und empfing 
den Duͤmouriez mit einem ſolchen Kugel- 
regen, daß mehr als die Hälfte der Korfen 
blieben. Diefe Unternehmung nahmen feine 
Feinde zum Anlafje ihn zu läftern, und zu: 
verlaumden. Allein da ein neuer komman— 
dirender General zur franzöfifchen Armee 
kam, der mit dem Waffenftillfiande äufferft 
unzufrieden war, Dümouriez Unternehmen 
aber lobte, fo wurden feine Feinde bald feine 
befien Freunde. Er verhielt fih noch in 
mehreren Öelegenheiten fehr wohl, wurde 
zum Dberfien ernannt, und erhielt eine an- 
fehnlihe Summe Geldes zur Entfhadigung, 
weil ihm ſchon vor einiger’ Zeit mehrere in 


95 ) 


diefer Stelle unbilliger - Weife vorgezogen 
wurden. Die Franzofen haften nun ganz 
Korfifa im Belise bis auf Korte, in wels 
chem Schloß 70 Räuber eingefchloffen wa⸗ 
ven, die Feuer zu legen drobten, fo bald 
man Gewalt brauchte. Duͤmouriez fchlof 
mit ihnen einen Akkord, und rettete dadurch 
alles Schaͤtzenswerthe. Izt hatten die Kor- 
fen feinen baltbaren Dre mehr, und mußs 
ten fich den Franzoſen im Sahre 1769 ganz 
ergeben. 

Nun ging Duͤmouriez zu ſeinem Ohei⸗ 
ne nach Verſailles, weil fein Vater in dies 
fen Jahre verftorben war, und eite Erbe 
ſchaft von 70,000 Livres binterlaffen hatte. 
Er erhielt auch eine jahrlihe Penſion von 
3000 Livres; den folgenden Winter brach— 
te er in Geſellſchaft groffer Gelehrten zu. 
Im Frühjahre 1770 hätten die Konföderas 
zionen in Pohlen Sranfreih um Hilfe und - 
Unterftügung angefucht: Duͤmouriez wurde 
dann von Ehoifeul erwähler, daß er nach 
Pohlen reifen follte, um zu fehen, wie weif 
man fi auf fie zu verlaffen habe Nach 
dreimonatlicher Vorbereitung zu dieſer Reife 
trat er fie auch im Monate Julius an, nach— 
dem er 12,000 Livres Neifegeld und einen 
monatlichen Gehalt von 1000 Livres erhal: 
ten hatte, Auf Diefer Reife hatte er in 
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Baiern eine Unterredung mit dem Chur: 
fürften, von dem er die Erlaubniß erhielt 
22,000 Flinten aus dem Münchner Zeng: 
baue gegen Bezahlung mit fih zu nehmen. 
In-Wien wurde er dem Fürften Kauniz, 
der groſſen Thereſta, und dem unvergeßlicben 
Joſeph vorgeftellet. Hier traf er auch zwei 
Deputirte an, welche ihm die Konfoͤderazion 
entgegen geſchicket hatte. 

Er fand die Konföderazion in dem elen⸗ 
deiien Suftande: überall herrſchte eine un» 
begränzte Verſchwendung; Pharaoſpiel und 
Zanz verdrängte ernfihaftere Gefchäfte; fie 
hatten gehoffet, Dümosriez werde ungebeu- 
re Summen mitbringen, und mwaren daher 
fehr unzufrieden, da er ihnen meldete, dag 
er ohne Geld gekommen ſey. Ihre militäris 
{he Verfaſſung war noch ſchlechter: fie bat- 
ten vorgegeben 40,000 Wann zu baben, 
und hatten ihrer nur 17,000; die Anzahl 
ihrer Anführer war verhaͤltnißmaͤſſig zu groß, 
und diefe waren untereinander uneinig , ei⸗ 
ferfüchtig , und chen darum mißtrauiſch; 
die Kavallerie war undisziplinirt , dad Ge- 
fhüs zu wenig, und feſte Mäge beinahe gar 
teine, Duͤmouriez war ſchon entfchlefien , 
Vohlen zu verlaffen, ald die Gräfinn Mni- 
czet die Konföderirten dahin zu bewegen 
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wußte, daß fie feine Plane annahmen, wo⸗ 
durch er bewogen wurde da zu bleibei, 
Dümpprie; machte fir das folgende 
Jahr trefliche Plane, um die Abfichten der 
Konfödergzion zu erreichen, allein der Uns 
Rand, daß unterdeffen in Franfreih D’Ar 
guillon an die Stelle des Choifeul gefouts 
men war, machte ihm einen flarfen Strich 
durch feine Rehnung, Im April 1771 
geigte ſich ein guter Anfang Friegerifcher 
Dperagionen, die Wohlen wurden dadurch 
fhwindlih gemacht, glaubten ſchon unume 
ſchraͤnkte Herren der ganzen Welt zu feyn, 
und überlieffen fih vielen Ausfchweifungen ; 
fie verwarfen die Plane, die er entworfen 
batte, und würden ihr fogar mißhandelt 
haben, wenn er fie nicht mit feinem Murhe 
in Furcht gefeget hätte; der General Pu— 
lawski drohte ihn gefangen zu nehmen, er 
aber drohte dagegen ihm eine Kugel dur 
den Kopf zu ſchieſſen. Er lieg auch einige 
Edelleute, die aroffe Verbrechen begangen 
hatten, hinrichten, ungeachtet fi). die Arc 
mee des Pulawski widerſetzte, die er durch 
aufgeführte Kanonen,, und dadurch, daß 
er ihren General und den General Mir 
aczinski als Geiffeln feft halten ließ, in 
Mefpeft erhielt. Er wurde dadurch den Poh— 
ten verhaßt, fie gehorchten ihm nicht mehr, 
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und er verließ die ganze Sache. Man ſchick⸗ 
te ihm zwar noch einmal Deputirte, ‘die ihr 
zurück rufen follten, allein er blieb bei fei- 
nem Entſchluſſe, und z0g fih auf das Land 
in die Einfamfeit. 

Hierauf erhielt er bald von Franfreich 
aus einen Hachfolger in der-Verfon des Vio— 
mesnil, dem man die Umftande der Konz 
foͤderazion fehr glänzend abgemalen, den 
fhledten Erfolg aber dem Duͤmouriez zur 
Saft gelegt hatte. Allein fobald Viomesnil 
die Sache richtiger eingefehen hatte, wurde 
er ein befonderer Freund feines Vorfahrers, 
und berichtete nah Franfreih , daß deffen 
Plane vortreflich ſeyen; Viomesnil wuͤnſch⸗ 
te auch, Duͤmouriez moͤchte ſich entfchlief- 
ſen, unter ihm in Pohlen noch laͤnger zu 
dienen : -allein dieſer war dazu nicht zu 
bewegen, fondern traf feine Ruͤckreiſe an. 
Er reifere fehr Tangfam durch Böhmen und 
Sachſen, und kam erft im Februar 1772 
nad Franfreih zurüd. 

Sein Erſtes war, daß er fih nad 
Verſailles zum Herzog d’Aiguillon verfügte ; 
der ihm manche Vorwürfe machte, auf die 
er fehr unbefcheiden und ſtolz antwortete; 
der Herzog drohte ihm mit der Baſtille: er 
aber nahm feine Zuflucht zum Kriegsmini— 
fer, wurde von ihn in Schutz genommen, 
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und bei der Legion Lothringen angeſtellet. 
Weil er nun Feine Gefchäfte hatte, jo un— 
terhielt er ſich abermal mit gelehrten Sachen, 
und verfaßte einige militarifhe WWerfe, Die 
aber noch nicht gedruckt find; allein feine 
Ruhe dauerte nicht lange. In Schweden 
waren im Jahre 1773 bedenkliche Umſtaͤn⸗ 
de, in welden Sranfreih durch Traftaten 
verbunden war, dem Konigreiche mit 7000 
Manıı zu Hilfe zu kommen. Da Franfreid 
diefe Pflicht erfüllen wollte, widerfegte ſich 
England, es feye dann, die Ueberfohiffung 
der Truppen gefchähe auf englifhen Schif⸗ 
fen, und unter Begleitung englifcher Fre— 
gatten. Diefen- Schimpf feinem Vaterland 
zu erfparen, flug Duͤmouriez vor, redlie 
be und geſchickte Staabsoffiziere in das 
nördliche Deutſchland zu ſchicken, und einen 
General = Pardon für alle franzöfifche De— 
ferteure ausrufen zu laſſen. Er glaubte auf 
diefe Art Fonnten leicht gooo Mann zufams 
men gebracht, und aus Deutfhland nad 
Schweden uͤberſchiffet, und alſo die Trafs 
taten gehalten werden, ohne der unbilligen 
Forderung Enolands fih zu untermerfen, 
Der Plan wurde begnehmiget, und er er⸗ 
hielt den Befehl nah Hamburg zu geben , 
und ihn auszuführen, doch follte alles ohne 
Vorwiſſen des Herzogs d' Aignillon geſche⸗ 


ben; aber fobald er nah Hamburg kam, 
hörte er, daß in Schweden alles ruhig fey, 
und tun fein ganzes Gefhaft ein Ende 
habe, 

Nun worte er nad Brandenburg reis 
fen: allein er wurde auf Befehl des franz: 
zoͤſiſchen Geſandten verhaftet, nad Frank: 
reich geführet, und in die Baſtille gebracht, 
Die Urfache feiner Gefangennehmung war 
freilich. mehr nicht, als eine Kabale: allein 
er wurde doch hart gehalten, oft gerichtlich 
und hinterliftig unferfuchet , ex aber wußte 
die Fragen. ftäts ins Lächerliche zu drehen, 
die Kommifjarien mußten felbft lachen, fans 
den aber niemals, daß er ein Staatsver—⸗ 
brechen begangen habe. RL | 

Während diefer feiner Verhaftung kam 
Ludwig der Unglüclihe, im Monate Mai 
1774 zur Regierung; dieſer forderte auf 
das dringende Flehen des Diümouriez vom 
Herzoge einen Bericht über die ganze Gar 
He: Nach deſſen Erfiattung wurde Duͤmou⸗ 
riez entlaffen ; mußte aber auf 3 Monate 
nah Caen gehen, um von Paris entfernt 
zu feyn. Er behielt feine Stelle, und feinen 
Gehalt, und genoß viele Freibeit ; durfte 
fowohl in der Gtadf, als auch auf das 
Land fpazieren, und hatte die Erlaubnif 
feinen Degen zu tragen. In Caen fand er 
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aberntal feine Couſine, für die er viele Hoch⸗ 
achtung hatte ; fie ſchwuren einander unzer- 
srennliche Freundfhaft zu; nun fiel fie in 
eine ſchwere Krankheit, er wertete ihr, die 
Freundſchaft ging wieder in Liebe ber, und 
fie verbanden fich einander zu ehelichen. Nach⸗ 
dem er vollfommen frei war, heurathete er 
fie noch im Jahre 1774. Doc Fonnte ihre 
Ehe nicht glüklih feyn: denn fie war zu 
viel Andaͤchtlerinn, er zu viel Philoſoph, 
und fein Charakter war zu veränderlih. Ir 
den erften Monaten nach ihrer Verbindung 
fprach fie. fhon von Ehefcheidung. 

Ich ſehe mich gezwungen feine ferneren 
Thaten bis zur Revoluzion nur kurz zu be- 
suhren. Er fohlug vor, daß Cherbourg int 
nördlihen Franfreih zur Anlegung eines 
Hafens erwählet werden follte. Ferner brach⸗ 
te.ggs, in Vorſchlag, wie auf die befte und 
zweckmaͤßigſte Art nicht nur Bretagne, fon- 
dern auch die Normandie in dem damals 
von Frankreich zum Vortheile der nordame- 
tifanifchen Staaten wider England geführ- 
ten Kriege Fönnte vertheidiget w . 3 
Belohnung wurde er Kkommandum Yon Cher- 
bourg. Er ließ den Hafen und die umlie- 
genden Gegenden in guten Vertheidigungs— 
ſtand fegen ; ließ mehr Soldaten in die Ser 
fung ragen, und harte zu nichts eine Or⸗ 
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dre. Er brauchte Geld; verwendete es; 


man fchrie Dawider: er aber ließ fih nicht 
ftören , weil er ſah, daß eine Landung der 
Engländer zu befürchten. war. Der Erfolg 
bewies gar bald, daß er fehr weife gehan= 


delt hätte: deswegen erhielt er vom Könige 


und vom Kriegsntinifter , nebfi vielen Lobes- 


„erhebungen, alles, was er zumBertheidigung 


benoͤthigte. Duͤmouriez hatte noch mehr nuͤtz⸗ 
liche Plane gemacht, welche alle aus ver— 
ſchiedenen Urſachen ſcheiterten. Spaͤterhin 
ruͤckte er in militaͤriſchen Ehrenſtuffen immer 
weiter, bis er endlich im Jahre 1788 Bri— 
gadier wurde. Im Jahre 1789 beſchenkte 
ihn der Koͤnig mit einer praͤchtigen Doſe mit 
ſeinem Bildniſſe. In eben dieſem Jahre 
hatte ſich ſeine Gemahlinn von ihm ſchei⸗ 
den laſſen. 

Nun find wir an dem Ausbruche der 
Revoluzion. Da die Keihsflände verſam— 


‚melt wurden, fand Duͤmouriez, daß es für 


den König gefährlich werden koͤnnte, wenn fie 
zu Varis zufammen kaͤmen; er flug daher 


zu ihrem Berfommlungsorte Tour. oder Bur- 
‚ges vor. ES ware ihm leicht gewefen, Mit: 
glied der erfien Berfammlung zu werden ; 


allein er wählte lieber feinen gemädlichen 
Aufenthalt zu Cherbourg ; obwohl er auch 


— 
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Antheil an den Arbeiten derſelben nahm. 
Er war gegen die Erklaͤrung der Menſchen— 
rechte, und glaubte, man follte den Bür- 
gern vorher ihre Pflichten erfläaren, damit 
fie nicht ihre Kraft mit ihren Rechten ver— 
wechfelten. Dem Veto, das man dem Koͤ— 
nig einräumfe, das ift, dem Rechte den Be— 
fhlüffen des gefesgebenden Körpers die Eine 
willigung , mithin die Kraft eines Gefeges 
zu benehmen, war er fehr abgeneigt , weil 
er es für einen Fallftrick hielt, den mar 
dem Könige gelegei hatte. Er hatie Befehl 
befommen, die Ruhe in der Normandie, 
wo das Volk gegen den fommandirenden 
General fehr aufgebracht: war, wieder her- 
zuftellen. Er reifete hin, machte gute 
Anftalten, kehrte aber bald mieder nad 
Cherbourg zuruf, mo ihn das Volk Furze 
Zeit darnach in der’ Kirche zum General» 
kommandanten ausrief; er aber: die Bür- 
germiliz einen Eid ſchwoͤren ließ, daß fie 
nur zur Erhaltung, nicht zur Störung der 
Ruhe, errichtet ſeyn wollte. 

Im Jahre 1790 legte er feine Stelle . 
‚nieder, und ‘ging nach Paris, vermuthlich 
weil er ein Anhänger des Drleand war, 
das ſich aus zweien Stüden folgern laßt: 
denn erftens hatte er genauere Bekanntſchaft 
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mit Madame Genlis, der Oberſthofmeiſterinn 
des Herzogs, wechſelte mit ihr Briefchen, 
and haste geheime Zuſammenkuͤnfte. Iſt es 
demnach wohl glaublih, daß er nit von 
der Partei gemwefen fey, der fie zugethan 
war? Zweitens befuchte er den Jafobiner> 
klubb zu Paris, der damals noch den Her- 
z0g begünfligte. Er follte mit 6000 Mann 
in die weftindifchen Snfeln gehen, um dort 
die geftörte Ruhe wieder herzuftellen; allein, 
da man ihm Feine Infiruction zur provifo= 
riſchen Regierung der Kolonien mittheilte, 
fo unterblieb diefe Reife. In Paris hatte 
er Feinen Gehalt; aber eine gute Freundinn, 
Die ihn unterflügte. In einer Schrift wider 
Mirabeau bewies er, daB man in den da— 
maligen Umftänden den Negern die Freiheit, 
wozu fie doch ein gegründetes Recht hätten, 


nicht zugeftehen Eönnte. Dann reifete er nach 


den öfterreichifchen Niederlanden, wo er ge- 
wiß durch feine Schriften vieles beitrug, die 
Widerfpenftigfeit gegen ihren, damaligen 


rechtmäßigen Herin zu unterhalten. 


Nah feiner Zuruͤckkunft fchrieb er ein 
‚viplomatifches Werk, in dem er zeigte, wie 


ich ein Fonftituzioneller König wider andere 


"Mächte verhalten müffe. Diefes Werk fand 


vielen Beifall. Ein anderes. Werk, das er 


aber die Pflichten der Offiziere gefchrieben 
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hatte, wurde nicht fo gut aufgenommen. . 
Im Jahre 1791 Eur; vor der Flucht des 
Königs wurde er —— de Camp bei der 
zwölften Diviſton. Damals ſchon gab es 
unruhige Auftritte in der Vendee: allein er 
wußte ſie zu unterdruͤcken. Dem unruhigen 
Jakobinerklubb zu Nantes vereitelte er alle 
Anſchlaͤge daS Volk aufzuwiegeln. Mit Ans 
fange des Jahres 1792 wurde er General⸗ 
dieutenant, und erhielt vom Kriegsminifter 
KHarbonne ein Kommando bei der Rheinar— 
mee unter dem Marfhall Lukner. Mlein 
fein Befireben war Minifter zu werden ; mag 
er auch durh Hilfe der Jakobiner erhielt, 
Der rechtfhaffene. Deleffart wurde geftürzer, 
und Dümouriez nur einfiweilen Stelvertres 
ter des Minifters, Diefe Stelle nahm er 
nit an, und die Folge war, daß er zum 
wirfliden Minifter am 15. März 1792 er: 
hoben wurde. 

Alls Miniſter hielt er es immer mit der 
Safobinern, und trachtete nur Mitglieder 
derfelben in dag Minifierium zu bringen, 
Er fegte e8 bei dem Könige durch, daß 
‚allen denen, melde Penfionen genoſſen, 
‚ohne dem Staate wirkliche Dienfte geleiftef 
zu haben, diefelben entzogen wurden. Bon 
feinen Gehalte entzog er fih eine anſehnliche 
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Summe, die er denen zuwendete, welche in 
ſeinem Departemente arbeiteten, um dadurch 
ſeine Partei zu vergroͤſſern. Unter den Ge— 
ſandten machte er groſſe Veraͤnderungen 
und rief alle jene ab, die ihm der neuen 
Konftituzion nicht geneigt zu feyn fchienen, 
Bon der Razionalverfämmlung erhielt er zu 
‚geheimen Ausgaben 6 Millionen Livres. Er 
‘war Haupfurfache,, daß dem Haufe Defter- 
reich der Krieg erklärt wurde, ungeachtet der 
bekannten friedfertigen Gefinnungen des Kai- 
ſers Leopold, und feines Nachfolgers des 
Kaifers Franz, weswegen er auch von vielen 
-ftarf getadelt wurde. Auch fegte er den Plan 
zum erften Feldzuge auf, wobei es ihm aber, 
wie es allgemein bekannt ift, mißgluͤckte; 
vorzüglich darum: weil bei der Arntee Zit- 
-gellofigkeit und Mangel an Nothwendigkeiten 
herifchte, weil die Belgier den Franzofen 
nicht die Hände reichten, und- die Oeſterrei— 
cher die Graͤnzen ftärfer befegt hielten, als 
man glaubte, Diefer Zufall erregte Klagen 
der Generale wider. ihn, machte ihm die 
Nazionalverfommlung abgeneigt, und ver= 
minderte überall fein Anfehen.: Er fürdhtete 
boͤſe Folgen, und fchränfte fih nun ganz 


auf ſein Departement ein. 


Die Jafobiner. machten um ihn zu fur⸗ 
zen in der Nazionalverfammlung die Mo- 
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fion, daß er über die erhaltenen 6 Milfio- 
nen Livres Rechnung ablegen follte. Er 
wollte deſſenthalben feine Stelle niederlegen ß 
behielt fie aber, da die Nazionalverfantit- 
lung die Motion unterdrücte. Um fid nun, 
an jenen Kafobinern, die man: Girondiften 
nannte, von denen die Motion herfam, zu 
rächen, bewog er den König, die 3 Mini 
fer, Roland, Klaviere un Servan, die 
von diefer Partei waren, zu entlaffen. Er 
wurde dafür in öffentlichen Blaͤttern von 
innen. gewaltig geläftert ; dagegen ihn die 
Gegner, der, Girondilten, die man Feuillans 
nannte, mit Lob uͤherhaͤuften. Hierauf 
ſchlug er dem Könige neue Minifter vor, 
und übernahm des Kriegsminifters Stelle ; 
behielt aber zugleich fein voriges Departe— 
ment bei, meil er nicht fobald einen Nach⸗ 
folger erhalten konnte. 

Den vierten Tag ſeiner neuen Miniſter— 
ſtelle begehrte er ſeine Entlaſſung vom Koͤ— 
nige, und erhielt ſie auch. Die Girondi— 
ſten erſtaunten hierüber, und ihre Wuth leg— 
te ſich; noch groͤſſer aber war das Erſtau— 
nen, da er der Razionalverſammlung Die 
Rechnung über die, empfangenen Gelder. zu= 
gefchicket, und bewiefen hatte). daß er bei 
öffentlihen Ausgaben vieles. erſparet, und 
yon den 6 Millionen nicht viel uber eine hal- 
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be Million ausgegeben habe. Nun lebte 
er mieder in Paris einige Zeit in fliller 
Ruhe , bis er das Defret erhielt, zur Lufs 
nerifhen Armee abgehen zu dürfen. Er 
kam eben, da Lukner fih aus den Niederz 
landen zuruͤck zog, zu feiner Armee. Hier 
mußte er es fich gefallen laſſen, das Fleine 
Kommando im-Lager bei Maulde zu über: 
nehmen, obwohl ihn als dem älteften. Gene» 
rallieutenant ein gröfferes gebührte. Diefes 
Lager follte die Gegenden zwifchen Lille , 
Douai, Bouchain, Valenciennes und Conde 
decken, und war zu dieſem Zwecke zu ſchwach. 
Dümouriez wußte ſich bald die Soldaten zu 
Freunden zu maden; fing an Drchies zu bes 
feſtigen, und führte den Bleinen Krieg fo, 
daß feine Mannfchaft dadurch Kühnheit und 
Mannszucht firh angewöhnte, und in beiden 
fid) auszeichnete, 

Mitten in diefen Arbeiten befam er 
vom Lufner Befehl, nach Valenciennes zu 
fommen, mo derfelbe mit la Fapette war, 
und er Die weitere Ordre erhielt, mit der 
Arriergarde, die nur aus 6 Bataillonen und 
Esfadronen beftand , im Lager bei Famars 
zu bleiben, bis General Dillon ankommen 
würde; umnterdeffen follte er unter den Bes 
fehlen des la Fayette ftehen, hernach aber 
mie ihm (Lukner) zu Meg zuſammenſtoſſen. 


4.90) 


Die Heine Mannfchaft feste. ihn. in- Feine 
Kleine Berlegenheit. ‘Die Defterreiher nah— 
men ihm Orchies weg, verliefen. es aber 
bald wieder , weil es. nicht Fonnte behauptet 
werden. Nun fam Dillon an, Dümouriez 
bergab ihm das Oberkommando, blieb aber 
bei felbem , wider den Befehl Lufners, um 
wie man vorgab,; die Graͤnzen Flanderns 
beſſer decken zu fönnen. Lufner beſchwerte 
fih “über den Ungehorfam des Dimouriez 
bei dem Könige, und. bat denfelben den 
Ungehorfamen zu beftrafen ; allein der Kö- 
nig konnte es nicht thun, weil die Nazio: 
nalverfammlung , melde alle Macht ſchon 
an ſich geriffen hatte, ihn in Schuß nahın. 
Dilfon hielt fih nur vertheidigungsweife ; 
Dimouriez wollte ihn zu mehr Thaͤtigkeit 
‚bewegen, allein er war mißfrauifch gegen 
ihn, und blieb bei feiner angenommenen 
Art, nur defenfive zu handeln. Dagegen 
folgte auh Duͤmouriez nicht , da ihm Dillon 
‚vorfchlug, er follte nah dem 10. Auguſt 
1792 die Soldaten noch einmal ſchwoͤren 
laſſen, der Nazion, dem Könige und dei 
Geſetze treu zu feyn. 

- Durch diefe Widerfeglichfeit machte er 
fih bei den Girondiften fo fehr beliebt, dag 
fie ihn das Kommando über die Nordar- 
‚mee, welches bisher Dillon führte, und zus 
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gleich über die Centralarmee , deren Anführ 
rer la Fayette bereit ausgewandert war, 
anverfrauten. Nun fiellte Dümpuriez den 
Dillon an die Spige der Gentralarınee,, 
Doch fo, daß er von ihm Befehle empfan— 
gen mußte: diefe letztere war in dem elen= 
deften Zuſtande. Unterdeffen hatten die 
Preuſſen mit Hilfe der Oeſterreicher Longwy 
eingenommen, und bedrohten Verdun. Duͤ— 
mouriez wollte es retten, allein feine Hilfe 
Fam zu fpat. Die Preuffen und Defter- 
reicher drangen gegen Paris zu; Duͤmou— 
rieg,: um es zu verhindern, nahm eine 
furchtbare Stellung, die unuͤberwindlich zu 
feyn ſchien, aber doch von dem. öfterreichie 
fhen Helden Clerfait überwältiget wurde, 
und ‚der franzöfifche General Chazot fuchte 
vergebens demfelben die errungenen Vor— 
theile aug den Händen zu reifen. Dis 
mouriez zog nun die Generale Kellermann 
und Ddournonville mit ihren Abtheilungen 
an fih, und befahl dem General Dillon 
fi zuruͤck zu ziehen; deffen Zuruͤckzug aber 
war eine unordentliche Flucht feiner in Furcht 
gerathenen Soldaten. 

Duͤmouriez batte durch die Verſtaͤr— 
kungen Kellermanns und Bournonville, und 
mit dem Korps des Dillon nun eine Armee 
von allenfalls 70,000 Mann. Er hatte 
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zwar vom Kriegsininifter Befehl befommen, 
fich mehr gegen Paris zurück zu ziehen, er 
glaubte aber, es fen weder nothwendig noch 
vortbeilhaft, und gehorchte nicht. Die Deut: 
fhen konnten nur langfanı vorrüden, weil“ 
ihnen die Lebensmittel nur durch Umwege 
aus dem Luremburgifchen zugeführt werden 
Eonnten. Indeß war die Lage der Franzo— 


ſen nichts weniger .ald gut: ‚fie waren auf 


drei Geiten von den Deutſchen umrungen, 
und litten Mangel an Lebensmitteln; daher 
waren fie fehr mißmuthig, allein Duͤmouriez 
blied ſtaͤts unter ihnen, zeigte ihnen beffere 
Ausfichten,, theilte jede Noch mit ihnen, 
und tröftete fie; ee wußte die Feigherzigkeif 
den einen zu benehmen, und zugleich. die 
Ausgelaffenheiten. der andern zu bezaͤhmen; 
was ihm ſchon darum leicht war, weil er 
von allen Soldaten wie ein Bater von feinen 
Kindern geliebt wurde.  Unterdeffen wurde 
die koͤnigliche Würde abgefchaffer, und Frank— 
reich in eine Republik umgeftalter. 

Um -diefe Zeit nahmen - die bekannten 
Unterhandlungen zwifchen Duͤmouriez, und 
dem damaligen König von. Vreuffen ihren 


Anfang. Don Geite Preuffeng wurde dem 


franzöfifchen Heerfuͤhrer Weihrauch gefireu- 


et, und er nur allein: für den Mann: aus- 


gegeben, der Franfreihs Unordnungen ein 
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Ende maden, und den Frieden wieder her- 
fielen koͤnnte. Er hingegen fagte: Frank: 
reich habe dent König von Preuffen den Krieg 
„nicht erfläret, und es ſtuͤnde nur bei ihm 
Frieden zu haben, wozu nichts anderes ers 
fordert würde, als daß er fih von Defter- 
reich frenne. Inzwiſchen gefchah die Aus— 
wechslung der dfterreichifchen, preuffifchen 
und befjifchen Trupven, nicht aber der Emi— 
granfen. Es ward bedungen, daß in der 
Fronte des Lagers nicht gefchoflen werden 
Sollte: dabei aber lieg Dümouriez doch im— 
mer die Defterreicher und Cmigrirten in der 
Flanke und vom Rüden beunruhigen. Uebri= 
gend trachtete er, den König von Preuſſen 
zum Alfiirten Franfreih$, oder doch wenig: 
fiens von Defterreih abwendig zu machen, 
allein es gelang ihm nicht. 

Der König blieb noch auf dem Kriegs⸗ 
theater; der Herzog von Braunſchweig ſchick⸗ 
te dem Duͤmouriez eine Proklamazion zu, 
in der er fuͤr fernere Unterhandlungen die 
unbedingte Wiedereinſetzung des Koͤnigs in 
ſeine vorige Wuͤrde zum Grunde legte; der 
Waffenſtillſtand wurde aufgekuͤndiget, und 
die Deutſchen traten ihren Ruͤckmarſch an; 
aber es iſt gewiß, daß im Verfolgen von 
den franzoͤſiſchen Unterbefehlshabern die 
Preuſſen geſchonet, und wie Freunde bes 
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handelt wurden ; zugleih bleibt es auch 
wahr , daß die Ebenen von Champagne 
immer für groffe Armeen ungluͤcklich find, 
wie es ſchon der überall gefirrchtete Attila 
erfahren mußte. Das Nachrüden der Fran 
zofen nad den Preufjen, und das Verfol- 
gen der Defterreicher geſchah niht von Duͤ— 
mouriez felbft, fondern von feinen Unter- 
befehlshabern Kellermann , Dillon, Bour— 
nonville und andern ; er felbft ging in das 
franzöfifhe Flandern, mo der Herzog von 
Sudhfen  Tefhen fih des flachen Landes 
bemeiftert hatte, 

Da er nun bier die gehörigen Anftal- 
ten getroffen hatte, begab er fih nah Pa— 
ris, um mit den Miniftern fih über den 
Einfall in die Hfterreichifchen Niederlande zu 
befprehen: er erwartete herrliche Triunmphe, .. 


erhielt aber im Konvente mehr niht, ald 


die Ehre der Sigung. Für den gefangenen 
König that er — gar nichts. Zu Paris 
war er findifh genug in dent alten Jako— 
‚binerflubbe die rothe Müse aufzufegen, und 
fih gleich wieder mit den Girondiften zu ver— 
‚einigen. Weil der Kriegsminifter Servan 
entweder wirklich krank war, oder doch ſich 
frank fieflte, fo entwarf Duͤmouriez den 
‚Plan des Eünftigen Feldzuges, und infon- 
derheit der Eroberung Belgiens, welche ihm 
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fein .ungerechfer Has gegen das Haus Des 
fterreih zu feinem Lieblingsftüde machte, 
Uebrigens war. fein Plan in militärifcher 
Hinficht lobenswürdig: Montesquieu follte 
in Savoyen und Nizza vorrüden, Keller: 
mann bis Koblenz, und er felbfi wollte in 
die Niederlande einfallen. Unterdeſſen wur: 
de er von dem berüchtigten. Marat öffentlich 
beſchuldiget, daß er Herzog in Niederlanden 
werden wolle; Roland Der. Minifter des 
Innern fagte laut: Dümouriez fey defto 
gefährliher , je mehr er Talente beſaͤſſe. 
Er reifte indeß von Paris nad Valencien— 
nes, wo er eine Armee von beiläufig 90,000 
Mann hatte. 

Mit dem größten Theile diefer Armee 
fiel er in die Faiferlihen Niederlanden ein, 
Ein Theil derfelben unter Anführung des 
General Bournonville wurde bei dem Dorfe 
Thulin gefchlagen ; aber durch den General 
Harville verftärfet, und rückte wieder vor. 
Am 6. November 1792. war. die groſſe 
Schlacht bei Jemappe, in der die Franzofen. 
gewiß 9000 , und die Defterreicher 4000 
Mann verlohren ; der großfprederifhe Dit; 
mouriez fagfe zwar in feinem Berichte an 
den Konvent, er hätte nur bei 2000 Mann 
verlohren, alfein alle dabei gefangenen franz 
zoͤſiſchen Offiziere gaben ihren Verluſt einſtim⸗ 
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mig auf mehr dann 9000 Köpfe an. Die 
Defterreicher mußten aber der gar zu grofs 
ſen Uebermacht weichen ; denn vor Anfang 
der Schlacht waren fie nur 17,000, die 
Sranzofen aber 65,000 Mann ftarf, und. 
machten alfo: nit gar den dritten Theil 
der Franzofen aus, zu Ende der Schlacht 
aber nicht einmal den vierten. Nach die- 
fem blutigen. Gefechte nahm er Mons ein, 
ruͤckte bis Brüffel vor, forderte die Stadt 
sam 13. des Monates auf, und ungeachtet 
die Aufforderung angenommen wurde, be— 
feste ex fie Dennoch erſt aut 14. früh. Am 
15. bildete fich dafelbft ein Klubb; Duͤmou— 
riez hatte ihn. eröffnet, und wohnte feinen 
Sitzungen bei, fo lange er in Brisffel blieb. 
Unterdeffen waren die eigentlichen Jakobiner 
eifrigft bemüht, ihn zu ſtuͤrzen: weil fie ihn 
ſowohl ols einen Freund des Orleans, wie 
auch als einen Brätendenten der Oberherr— 
Schaft über Belgien fürdteten , und such 
haßten. 

Er fuhr fort in den Niederlanden Er— 
oberungen zu macen; fand in Antwerpen 
und Mecheln groſſe Vorraͤthe fomohl vor 
Kriegsbeduͤrfniſſen, als auch von Rebensmits 
teln; Geld befam er zwar von jenen Bel: 
giern, Die ihm. geneigt waren, aber zu we; 
nig: daher legie er der. Geiftlichfeit ein ge- 
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‚zwungenes Darlehen auf, was ihr zwar fehr 
befhwerlid fiel, aber ihr. die Abſcheulich— 
Feit ihrer Widerfegung gegen ihren damas 
ligen Souverain reichlich vergoli. Am 28. 
dieſes Monates rückte der fiegende Duͤmou— 
riez in Lütti ein, . und fo eroberte er in 
einem Monate ganz Belgien und das Lütti- 
herland, mit Ausnahme der Provinz Kur 
Femburg und der Stadt Herve, In Lüttich 
war das Volk nach dem Sinne der Jako— 
biner geftimmet, und beging viele Ausſchwei— 
fungen ; die zwei Konventsfommiffarien Dans 
ton und Lacroix, Freunde des Generals, 
beftärften fie darinn wader ; er aber befam 
Dadurch eine flärfere Macht, was ihn in 
den Augen der Jafobiner in Frankreich ime 
mer noch verdächtiger machte. Sie bewirk⸗ 
ten daher auch, daß der Miniſter der aus— 
waͤrtigen Angelegenheiten ihm befahl, die 
-Seutralität des deutſchen Reiches, die da— 
mals noch fo, wie mit England und Holland 
beſtand, genau zu beobachten, wodurch er 
genoͤthiget wurde die Winterquartiere, nicht 
ſeinem Wunſche gemaͤß am Rheine, ſondern 
an der Maas zu nehmen, Um ſie ruhig zu 
genieffen, nahm er noch Aachen, Herve und 
Henri Chapelle ein. Hierauf befchloß er mir 
Einwilligung der Konventsfommifjerien den 
dießjahrigen Feldzug. "a 
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Er reifete um die Zeit des Jahresan⸗ 
fangs von 1793 nad) Franfreih, um auf 
die. Abftelung des Mangels der Lebensmit- 
tel bei der Armee zu dringen, und den Kone 


vent dahin zu bewegen, daß er die Verord— 


nung vom 15. Dezember 1792, vermöge 
welcher die franzöfifche Verfaffung in den er= 
obersten Ländern mit Gewalt follte eingefühe 
tet werden, widerrufe: und um feinen Plan 
für den Fünftigen Feldzug vorzulegen. In 


Paris, wo er nur am Tage war, lebte er 


jehr eingezogen, reifete nirgends als bei 
den Miniftern Lebrüm und Garat, und 
feine Nächte brachte er zu Elichy zu. Seine 


Plane wurden einer befondern Kommiffior 


zur Unterfuhung übergeben, die aber nichts 
ensfchied. Für den ungluͤcklichen König vers 
wendete er fih zwar, aber nur in fo ferne 
es ihm nothwendig zu fepn ſchien feinen 
Plan von der Erhöhung des Orleans auf 
den franzöfifchen Thron ausführen zu Föne 
nen; allein feine Verwendung war unmirf- 
fom, und der König wurde hingerichtet. 
Am Tage der Hinrichtung Ludwigs verhielt 
fih Dümouriez ſtill zu Clichy. 

Sein Plan beftand in dent, dag Frank⸗ 
reich acht Armeen an den Graͤnzen haben 


ſollte, nebf einem Reſervelorps und einem 


kleinen Obſecvazionstorps/ welche zuſam⸗ | 
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mer 370,000 Mann, ohne die Kommandı: 
renden, und das Staabsperfonale zu rech— 
nen, befragen ſollten. Die größte Armee 
follte in Belgien zu fiehen kommen: weil 
in diefem Lande, das Feine Feftungen hatte, 
alles durch Schlachten mußte bewirft wer— 
den; die batavifhe Legion aber follte der- 
felben im Falle einer entftehenden Entzwei- 
ung mie Holland, und eines darauf folgen- 
den Krieges zur Avantgarde dienen, Dies 
fe 2egion aber war 10,000 Mann ſtark, 

und beſtand meiſtentheils aus mißvergnuͤg— 
ten Hollaͤndern, die nach dem Einmarſche 
der Preuſſen in Holland ihr Vaterland ver— 
baſſen, und ſich an den franzoͤſtſchen Kon— 
vent gewendet haften, von dem fie aber 
an Dümouriez waren gewiefen worden, Je— 
doch die Holländer haften fih damals er- 
klaͤret, daß fie neutral bleiben wollten, 
wenn fie mit Duͤmouriez unterhandeln koͤnn— 
ten; auch England war bereit die, bis das 
Bin beobachtete Neutralität beizubehalten , 
wenn derfelbe nad London gefande wide, 
um Unterhandlungen zu pflegen. Dieſes 
Legte war ganz nad feinem Geſchmacke, 
und er wandte alles Mögliche an um es zu 
bewirken: allein die Kafobiner wußten es 
zu — u fie befürchteten,. feine 
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Sefandtfchaft in London koͤnne ihnen und 
ihrem Siſteme fehr gefährlich werden. | 
Nachdem er nun Feines feiner Projekte 
durchfegen, und nicht einmal für feine Ka— 
vallerie frifche. Wferde, noch für feine In: 
fanterie neue Refruten befommen konnte, 
reifete er mit beflemmten Herzen den 26. 
Säner des Jahrs 1793 . von Paris ab. 
Seine Armee fand er in dem elendeften Zu— 
ftande ; fie war fehr vermindert, von allen 
Nothwendigkeiten entblößt, und geneigt zu 
allen Gattungen von Ausfchweifungen. Die 
Defterreicher hatten ſich unterdeffen fehr ver- 
mehret, und an ihrer Spitze den Prin- 
gen von Koburg, der feiner klugen Anfial: 
fen, feines Muthes und anderer militäri- 
fher Eigenfchaften wegen jedem Feinde 
fürchterlich feyn mußte, Bei diefen Umſtaͤn— 
den wurde Duͤmouriez durch die einzige 
Hoffnung, England und Holland bei der 
Neutralität zu erhalten getröfter, aber auh 
diefe wurde bald zu Waſſer; er befam nad 
wenigen Lagen die ganz unerwartete Nache 
richt, daß der Konvent den Engländern 
und Holländern den Krieg erflärer habe, 
- Nun mudte er alle feine Plane erhöhen, 
wenn er fih in feinem Anfehen erhalten, 
und wirkſam auf feine Zwecke binarbeiten 
- ” M | 


/ 


WE.) 


wollte, Zu feinem Glüdfe wurde Bournon⸗ 
ville um diefe Zeit Kriegsminifter; und von 


Diefem erhielt er alle nur mögliche Unterftü- 


Hung an Mannfchaft, Kriegsgeräthe, Le— 
bensmitteln und Geld, wodurch er neues 
Leben erlangte. 

Am 17. Hornung rüdte feine Armee 
auf das bollandifhe Gebiet. Berneron 
Tommandirte die Avantgarde, d’Arffon den 
rechten, Lecerf den linfer Flügel, und Tilly 
Die Arriergarde; er felbft verlieg den 22. 
Die Stadt Antwerpen, um zu feiner Armee 
zu fommen. Bei feinem Eintritt in Holland | 


‚erließ er eine Proflamazion an das batavis 


The Volk, welche in den unanſtaͤndigſten 


Ausdruͤcken dasfelbe zum Aufruhr gegen die 
rechtmäßige Obrigfeis reiste, und wo er mit 


feiner gewöhnlichen Großfprecherei fich einen 
DBefreier der Belgier und Bataver nannte. Er 
hatte bald das Mißvergnügen zu erfahren, 


daß die Holländer alle jene Fahrzeuge, die 


ihnen DBerneron hätte wegnehmen follen, 
gerettet hatten. D’Arffon nahm nad einer 


‚vierfägigen Belagerung Breda weg, hernach 
‚Klundert, und dann nach wenigem Wir 


derſtand Gertruidenberg; Deflers belagerte 


. mit Gluͤcke Steenberg und Bergen op Zoom ; 
deſto unglüclicher aber war Berneron in der 
Belagerung von. Willemftadt, welche der 
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tapfere Kommandant Beezelaer vertheidigfe ; 
Dümouriez felbft hatte ſich nah Moerdif 
begeben, und wollte von da über auf die 
Snfel Dort gehen, wozu er treflihe Anftale 
ten machte, und den Befehl gab, daß dies 
fer Uebergang längfiens bis am 10. März 
gefchehen konnte: allein er gefhah nicht. 
Held Koburg fing mit Anfange des 
- März an die Franzofen zurücdzudrüden;, 
und von der Maas zu vertreiben. Diefes 
machte den ganzen Plan foheitern; Dümous 
riez übergab die Armee, die feiner Meinung 
nad Holland überwältigen, und in Beſitz 
nehmen folltie, dem General Deflers, und 
zeifete auf Befehl des Konvents zur Haupt- 
armee, aber fein Herz war voll banger 
Ahndungen ; fein Heer war zu ſchwach und 
zu muthlos aegen die Kriegsmadht der Oe— 
fterreicher 5 das ganze gemeine belgifche Volk 
war wider die Franzofen aufgebracht, wegen 
der Härte, mit der die Kommiffarien das 
Dekret vom 15.Dezember des vorigen Jahrs 
in Ausübung bradten, und durch diefes 
Volk mußte er feinen Rückzug nehmen ; viele 
Bauern hatten fich bewaffnet, um wider 
die Franzofen mit den oͤſterreichiſchen Krie— 
gern zu fireiten. Bei diefen fo beflemmien 
Umſtaͤnden fah er feine andere Aushilfe, als 
eine groſſe Schlacht zu wagen ;. deren Ge- 
M 2 
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winn ihm feine Einbildung als gewiß vor- 
fiellte. Dadurch‘ Fonnte er hoffen, alle feine 
Projekte und vorzüglich dad, das DOrleani- 
fhe Haus auf den franzöfifchen Thron zu 
bringen, endlich auszuführen. 

Bor der Schlacht fuchte er ſich das 
belgifche Volk geneigt zu machen ; er vertrieb 
die Konventsfommiffarien von Antwerpen, 
Bruffel, und andern Orten; trieb die zu 
Bruͤſſel errichtete Legion der Sangfülotten 
auseinander, und nahm ihren Anführer 
gefangen; verbot dem Klubb fich in die oͤf— 
fentlihen Angelegenheiten zu miſchen, und 
bat den Magiftrat dafelbfi, dem Volke die 
Berirrungen einzelner Perfonen nicht zur 
Laft zu legen. Von Brüffel ging er zur 
Armee, die bei Löwen in einer ſchlechten 
Stellung ftand; er gab ihr eine beffere, und 
ließ das Dorf Gogenhofen, das auf einer 
Anhöhe liegt, und die ganze Gegend. be= 
herrſcht, Defegen; ferner zog er das ſchwere 
Geſchuͤtz an fih, und rief jene Mannfchaft 
zuruͤck, die ſchon das Heer verlaffen, und 
nach Franfreich gehen wollte, Und nun wage 
te er den 18. Maͤrz wirklich die groffe Schlacht 
bei Neerwinden, Der Angriff gefhah auf 
fünf Punften, und überall wurden die Fran⸗ 
zofen zurücgefchlagen ; das hartnädigfte 
Gefecht war zwifchen dem General Duͤmou⸗ 


(a) 


vieg, und dem berühmten Clerfait; der er: 
ſtere verlohr ein Pferd unter feinen Leibe; 
die Franzofen buͤßten an Todten und Vers 
wundeten, ohne die Gefangenen zu rechnen, 
über 5000 Mann ein, nebft mehr dann 
30 Kanonen; die ganze Armee ruͤckte, oder 
vielmehr floh zurüd. Nach diefer Schlacht 
309 fich die franzöfifche Befagung von Dieft 

° nah Mecheln zuruͤck; Diümouriez wollte 
fich bei Löwen halten, und ließ verfchiedene 
gute Stellungen rings herum nehmen: al= 
lein Elerfait griff fie am 21. und am 22. 
diefes Monats an, überwältigte fie allent- 
halben, und zwang fie, fi hinter Loͤwen 
zuruͤckzuziehen. Den Iegtern Tag focht 

Duͤmouriez felbft in der Uniform eines Na- 
zgionalgardiften mit, um die übrigen Soldas 
ten anzufeuern. 

Den 25. eben diefes Monates zog er 
duch Brüffel, und nahm, nachdem die 
Defterreiher wieder im Befise von Namur 
und Antwerpen waren, feine Stellung bin- 
ter Mons auf franzöfifhem Boden, wo— 
dur er Maubeuge, Le Duesnoi, Conde, 
und Balenciennes zu deden ſuchte. Um 

dieſe Zeit ließ er auf Befehl des Konvents 
den General Miranda verhaften, und nad 
Paris führen. Bald, darnach hielt er zu 
Ach eine Unterredung mit dem. damaligen 
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Dberften, nunmehrigen F. M. L. von Mad 
worinn er den fterreichifchen Befehlshabern 
fhöne Anträge machte; allein er war der 
Mann niht, dem man trauen Fonnte, 
Bald darnach mußte er das Lager bei Mons 
aufheben , und bezog ein anderes bei Dor- 
nif. In diefer Stadt fand er die Madante 
de Genlis, mit der Tochter des Herzogs 
von Drleans ; er verwendete fich-firr diefel- 
ben bei den öfterreihifchen Generaten, und 
erhielt ihnen zu Mons eine Freiftätte. An 
eben diefem Orte Famen drei Abgeordnete 
der Jakobiner zu ihm, die ihm einen Brief 
vom Minifter Le Brun überbrachten , eigent- 
lich aber nur gefommen waren, feine Ges 
finnungen über verfchiedene Gegenſtaͤnde aus- 
zuforfhen ; er aber verbarg ihnen feine 
 Denfungsart nicht im mindeften. Bald 
darnach erhielt er einen Brief von den Konz 
ventsfommifjarien, die in Lille waren, in 
dem fie ihn aufforderten nach Lille zu kom— 
sten, um ſich über verfchiedene Vorwürfe 
zu rechtfertigen, die man ihm machte: er 
antwortete ihnen aber, die Umftände er: 
faubten ihm nicht diefen Weg zu maden , 
vielmehr follten fie fich zu ihm begeben; wenn 
er aber nad Lille kaͤne, fo würde er mit 
der Armee binziehen , feine Verleumder zu 

beftrafen, | 
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Er fand ſich abermal bemuͤſſiget, das 
Zager bei Dornik aufzuheben, und bezog 
wieder jenes bei Maulde. Hier erforſchte er 
die Geſinnungen ſeiner Armee, und hatte 
das Vergnügen zu ſehen, daß die vorzuͤgli— 
cheren Theile derſelben auf feiner Seite waͤ— 
sen: jedoch die Emifjarien der Safobiner 
wußten »iefelben bald, theils durch prahler 
rifches Zureden , theild durch Geld und 
Berheifjungen umzuftimmen ; Generale und 
Staabsoffigiere bezeigten ihm Abneigung ‚ 
und unter dem gemeinen Volke fanden ſich 
wohl gar Komplotte wider fein Leben, oder 
wenigftens für feine gefängliche Ueberlie- 
ferung nach Paris; er ober machte die be— 
ſten Auſtalten für feine Sicherheit. Er 
dachte aber au zugleih auf die Rettung 
der vier erhabenen Gefangenen im Tempel⸗ 
£hurme , was noch immer in feinem Plane 
lag. Zur Erreihung diefer Abficht fuchte er 
Geiſſeln zu befommen; aus- diefer Urfache 
lieg er den Sohn des Konventsdeputirten 
Lecoinfre arrefiren, und beftimmte dazu die, 
vier Konventsfommiffarien , und den Kriegs— 
minifter , die. von Paris zu ihm follten ge= 
fhicfet werden, wie ihm Variſer Freunde 
geſchrieben hatten. 

Am 2. April Abends Fam der Kriegs- 
minifter mit den vier Kommiffarien, Camus 
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Bancal, Lamarque und Quinette im Haupts 
lager beim Dümourig an. Kaum fahen 
fi) der Dbergeneral und der Kriegsminifter, 
fo erwachte in beiden die alte Freundfchaft, 
und fie umarınten fih auf das Feurigftez 
weil aber in diefem Zimmer der General 
Valence, und die Offiziere vom General: 
fiabe gegenwärtig waren , fo verlangten die 
Kommiffarien in, ein anderes Zimmer zur 
Unterredung geführet zu werden; er meis 
gerte fih lang, gab aber doch endlich nach. 
Nun zeigte ihm Camus das Defret des 
Konvents, das ihn vor die Schranfen vors 
forderte : er fagte, die Umftände lieffen es 
nicht zu, daß er die Armee jest verlaffe , 
die Kommiffarien follten bei ihm bleiben , 
bis die Armee wieder organifirt fey , damit 
fie felbft das, was vorgeht, fehen, und ihn, 
wenn er. firafbar wäre, abfesen Fünnten ; 
aber aud dann, fegte er hinzu, merde er 
niht nah Paris geben, noch fih vor 
dem RKevoluzionstribunale ftellen,, das er, 
wenn er genugfame Macht hätte, gewiß 
abfchaffen wurde, Man verficherte ihm , 
dag ihn fein Leid widerfahren würde, man 
legte ihm viele andere Gründe vor, um ihn 
zur Reife nach Paris zu bewegen; er aber 
blieb unbeweglich, und rierh ihnen nach 
Valenciennes zurückzukehren : hatten fie ihm 
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gefolget, fo würden fie nicht arretirt wor: 
den. ſeyn. 

Hierauf entfernten ſich die Kommiſſa— 
rien, um ſich zu berathſchlagen, was nun 
zu thun ſey. Unterdeſſen redete Duͤmouriez 
mit dem Kriegsminiſter, der ungeachtet ſei— 
ner Freundfchaft für ihn, dennoch mit der 
Wahrheit zuruͤckhielt, und ihn nur bat, 
fein Schidfal von jenem der Kommiffarien 
nicht zu trennen , das Duͤmouriez auch vers 


ſprach. Diefer hatte, da ihm die Ankunft 


dieſer Herren fchon vorher war berichtet 
worden, das Hufarenregiment Berhiny zu 
feinem Schutze bereit gehalten, und war 
immer mic‘ einiger Mannfchaft desfelben 
umgeben. Da nun nad) geendigter Berath- 
fhlagung die Kommiffarien wieder eintra= 
ten, fragte ihn Camus, ob er nach Pa— 
is gehen wollte, und er antwortete: Nein. 
Hierauf fagte Camus, er fufpendire ihn von 
feinem Amte, und verbiethe den Soldaten 
ihm ferner zu gehorchen; einige gegenmwär- 
tige Dffiziere bezeigten bierüber ihren Un- 
willen: Camus aber drohete ihnen, er wolle 
fie verhaften laffen. Kaltbluͤtig öffnete Düs 
mouriez die Ihüre, rief die im Hofe auf 
marfhirten Hufaren herein , und befahl ih- 
nen, daß fie die vier Kommiffarien und den 
Kriegsminifter nad Dornik zu dem After 
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reihifhen General Elerfait führen. ſollten 
wohin er auch alle jene bringen ließ, die ex 
bisher zu serhaften befohlen hatte. Er fohrieb 
zugleih einen Brief an Clerfait, worin 
er ihn bat, diefe Verfonen ald Bürgen für 
das Leben der Föniglihen Familie in Em— 
pfang zu nehmen , den Bournonville aber 
mit Yuszeihnung zu behandeln. 

Nun wollte er die Soldaten vorberei- 
ten, um fie zur Ausführung feiner Zwecke 
zu gebrauchen, allein die Safobinerfommif: 
farien hatten fie faft alle verführet, und von 
ihm abfpenfig gemacht, er mußte dann den 
4. [bon fein Heil in der Flucht fuhen, mp 
er mit wenigftend 10,000 Flintenfugeln be- 
gleitet wurde. Zwei Hufaren und zwei Be- 
dienten wurden erfchoffen ; fein Gefretair , 
Cantin, wurde gefangen, und mußte nad: 
her fein Leben unter der Guillotine. laffen, 
Am 5. begab er fich in Begleitung feiner zwei 
Brüder , des Herzogs von Chartres (des 
jüngern Egalite) , der zwei Oberſten Thouve- 
not und Montjoye , und einiger andern 
Staabsoffiziere nah Dornik zum General 
Elerfait. Cine Stunde fpäter folgten ihm 
50 ſchwere Reiter, eine halbe Esfadron 
Hufaren vom Regiment Sadfen , und das 
ganze Hufarenregiment Berchiny. - Bald 
nach diefen kamen auch die Generale NReuil⸗ 
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ly, Bouille, de Bannes, Second, Das 
mas, Maraſſe, Ruault und Berneron zu 
ihm. Man hatte auch verſuchet, die Kriegs» 
kaſſe mitzunehmen, allein der Verfuch miß- 
ang. 

Dümouriez und alle andern übergetre- 
tenen Soldaten wurden in dem Hfterreichis 
fhen Lager fehr gut aufgenommen ; die 
Stadt Leuze und die umliegende Gegend 
war ihnen zum Sammelplage angemwiefen ; 
fie erhielten von der Stunde an den Sold 
wie andere Öfterreichifche Soldaten, und 
Duͤmouriez verfprach die Gelder, wenn gün- 
fligere Umftände wieder einfreten follten , 
gefreu zu erfegen. Er ſah bald ein, dag 
er num feine Plane, die immer ins Aben- 
thenerliche fielen, noch nicht ausführen Fön- 
ne, daher verließ er am 10. die Faiferliche 
Armee, und begab fih nah Brüffel, wo er 
von dem Öfterreichifchen Minifter Grafen von 
Metternich freundfchaftlich empfangen wurde, 
Bon da reifete er von einem Drfe zum an— 
dern, und wurde nirgends aufgenommen ;- 
überall war er verdächtig, überall verhaßt. 
In Paris wurde er für vogelfrei erfläret ; 
feine Sachen wurden konfisziret; jenem , 
der ihn .arrefiren oder födfen würde, wur— 
den 300,000 Livres verſprochen, und aller 
die mon im Verdacht hatte, mit ihm ein⸗ 
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verfianden zu feyn, wurden verhaftet. In 
Brüffel feste er eine Rechtfertigung feines 
Betragens auf, die man aber verlachte, 
für falfh angab , und in den Städten Bel- 
giens, wo fie angefchlagen war, herabriß. 

Er reifete in die Schweiz, und wollte 
fih zu Solothurn oder Bern niederlaffen , 
allein die Schweizer DObrigfeiten wollten es 
nicht geftatten, und er mußte fürchten, die 
300,000 Livres möchten einem der dorf 
fih aufhaltenden Emigranten Luft auf feine 
Freiheit, oder feinen Kopf machen ; er rei— 
fete daher nach Würtemberg, konnte aber die 
Erlaubniß, fih nur 6 Stunden zu Stuff: 
gard aufzuhalten, nicht erlangen. Er kam 
nah Würzburg , erhielt aber Togleich die 
Erinnerung, daß er in 3 Tagen das ganze 
Land muͤſſe geraumer haben. Der König 
von Preuffen fchlug ihm die Erlaubniß ab, 
im Anfpadhifhen oder Baireuthifchen leben 
zu dürfen. Er mwollte in Mergentheim fei- 
nen Wohnort auffchlagen, aber auch bier 
wurde er von dem Kurfürften von Köln als 
ein verwegener und gefährlicher Mann ab- 
gewiefen. Er reifete hernach wieder nah 
Brüffel, allein weil das bataviſche Volk zu 
fehr wider ihn aufgebracht, und fein Leben 
daher in Gefahr war, fo erhielt er vom 
Erzherzoge: Karl die Anweifung Belgien zu 
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verlaſſen; zugleich aber auch einen Paß, 
um ungehindert nach London reifen zu koͤn— 
nen, wo er auch unter dem Namen Peral- 
sa anfam. 

Doch in England durfte er nicht blei= 
ben, er Fehrte alfo nach Deutfchland zurück. 
In Dftende flieg er ans Land, und war in 
Gefahr ermordet zu werden, Nah den 
neueften Berichten lebt er nun in der Ge— 
gend von Kiel. Im Jahre 1794 Fam zu 
Hamburg von ihm heraus: Memoires du 
General Dumouriez ecrits par lui meme, 
( Denfwürdigfeiten des Generals Dümourie; 
von ihm felbft befchrieben.) Im Jahre 1795 
fein Leben in 3 Banden, nebft einigen an— 
dern Eleinefen Schriften. Im Jahre 1797 
erfchien von ihm: Recueil de traites poli- 
tiques, und Reponfe au rapport du Depute 
Camus, (Sammlung politifcher Abhand⸗ 
lungen. — Antwort auf den Bericht. des 
Deputirten Camus.) 

Dümouriez ift Flein von Perfon, hat 
feurige Augen, und feine Bewegungen find 
heftig. In Gefellfchaften ift er munter und 
ſcherzhaft; fein Verftand ift hell und durch— 
dringend; fein Geift Miflig; fein Herz mu— 
thig und Fühn. In Gefahren ift er uner- 
fdroden; in Widermärtigfeiten geduldig; 
im Umgange mit Menfchen weiß er fid in 
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die Umftande zu ſchicken. Er bat viele 
Kenntniſſe; redet nebft der franzöfifchen 
mehrere andere Sprachen, und unter diefen 
auch die deutſche. — Der Enthaltfamfeit 
wegen Fann man ihm Feine Lobtede halten , 
zwei auch drei Gefellfchafterinnen auf der 
Bahne diefer Eitelfeit mußten ihm oft die 
Bitterfeiten feines Lebens verfüffen, und er 
mußte es fo anzufangen, daß Feine Eifer- 
ſucht fih unter ihnen regte. ein größter 
Zehler aber ift Stolz, und eitle Großſpre— 
cherei. 





Miriam Pitt ; diefer junge und fo auf- 
ferordentlih berühmte Premierminifter des 
englifhen Hofes ift der zweite Sohn des 
eben fo berühmten Staatsminifters Cha— 
ham, und am 8. May des denfwürdigen 
Jahres 1759 gebohren, in welchem der 
Ruhm der Adminiftrazion feines Vaters den 
hoͤchſten Gipfel erreicht hatte, wo die britti- 
The Flagge allenthalben triumphirte, Eng- 
lands Waffen fiegten, fein Handel blühte, 
und die auswärtigen Beſitzungen gefichert 
‚waren. An feinem ältern Bruder, dem jegigen 
Lord Chatham, fah fein Bater Feine groffen 
Fähigkeiten zu einem öffentlihen Redner ; 
an ihm aber bemerfte er die Keime von Ta=- 
Ienten, die ihn einft fähig machen würden 
in diefer Sphäre zu glänzen. Auf die Bil- 
dung eines Sohnes, defjen Genie dem ſei— 
nigen fo ahnlich zu ſeyn ſchien, legte er ſich 
alfo mit groffem Eifer, und fand Urfache 


mit dem Erfolge zufrieden zu feyn, Ein 
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ernfihaftes Wefen, Aufmerkfamkeit, Fleiß 


und Genauigkeit in Vollbringung der vers 


fhiedenen Tagwerfe, die man ihm auflegte, 
um feinen jungen Berftand mit den Elemen- 
te der Wiſſenſchaften zu bereichern, zeich— 
neten ihn fchon in feinen Sugendjahren aus, 

Nicht fobald aber ward feine Kenntnif 
der klaſſiſchen Gelehrſamkeit für hinlänglich 
gehalten, um ihn zu den hoͤhern Gefilden 
der Litferatur und der verfchiedenen Zweige 
der Philofophie zu fuhren, als er, in diefer 
Abfiht, auf die Univerſitaͤt zu Cambridge 
gefchieft wurde, Hier war e8, wo fein 
Charakter fih zu bilden anfing, und wo 
die Lehren, Die fein Vater ihm gegeben 


hatte, ihre erfte Wirkung äußerten. Was 


fir Proben feiner Beredfamfeit oder politi— 
Then Gefchidlichfeit er gegeben, iſt nicht 
aügemein befannt; aber die Lehrer der 
Univerfität hegten bald faft durchgängig die 


Meinung, daß er beſtimmt fey, einer der 


Erften zu ſeyn, welde Bahn des Lebens er 
immer zu betreten geneigt fey, Go jung 
und unerfahren er damals noch war, fp 
brachten ihn Doch viele feiner verfraufeften 


Bekannten als fein unſchickliches Subjekt 
zum Kepräfentanten diefes alten und gelehrs 


ten Kollegiums in Vorſchlag. Da indefjen 
| 2 dies 
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diefe Wahl ihm fireitig gemacht wurde, fo 
war er fo höflich fie abzulehnen, worauf 
er zum Parlamentsgliede für Poole erwähle 
wurde. 

Im Haufe der Gemeinen machte er 
bald , fowohl durch feine Beredfamfeit als 
durch feine Grundfäse, Aufſehen. Er trat 
unverzüglich und entfchieden auf die Geite 
der ruhnwollen Schaar von Patrioten, die 
verbunden durch die groffen und nahen Ge— 
fahren des DBaterlandes , und befeelt durch 
den Enthufiasmus für das allgemeine Wohl 
des Staats, fo lange, fo eifrig und fo 
großmüthig rangen, um den gefallenen Kre— 
dit und die ſchwindende Jugendfraft des brit— 
tiſchen Reichs wieder herzuftellen, Die erfte 
Rede, die er im Parlamente hielt, fefjelte 
die Aufmerffamfeit, und erwarb ihm dag 
theiluehmende Gefühl diefer ehrwuͤrdigen 
Berfammlung in bewundernswürdig hohem 
Grade, Nichts that je eine fhönere oder ſchnel— 
lere Wirfung. Das ganze Haus fühlte ſich 
in Erftaunen bingerigjen und übermwaltigr, 
Man erkannte gewijfermaffen den Geift feis 
nes unfierblihen Vaters wieder, man fühle 
fe diefen in der bilderreichen Sprade, den 
Fühnen Ideen, der geſchmackvollen Manier, 
den lebhaften geiftvollen Gedanken und den 
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verfaffungsmäßigen Gefinnungen des Jungs 
lings. 

Zur Vergeltung fuͤr die Gefaͤlligkeit des 
Volkes, welches in ihm den verſtorbenen 
Vater bewunderte, und ihm den Namen: 
Retter des ſinkenden Staats, zujauchzte, 
nahm er ſich mit Waͤrme ſeiner Sache an, 
und warf ſich oͤffentlich zum Verfechter ſeiner 
Rechte auf. Seine Motion, daß das Haus 
ſich in eine Comite verwandeln moͤchte, 
um uͤber die dienlichſten Mittel, eine gleich— 
maͤßigere Repraͤſentazion des Volks im Par- 
lamente zu bewerkſtelligen, zu berathſchla— 
gen, verſchaffte ihm den groͤßten Kredit. 
Der Vorſchlag, wie ſichs nicht anders er— 
warten ließ, ward verworfen, hatte aber 
die gute Folge, daß’ diefer Gegenfland von 
dem Augenblick an die allgemeinfte und ans 
‚gelegentlichfte Aufmerlſamkeit erweckte, wie— 
wohl die mit der franzoͤſiſchen Revoluzion 
eingetretenen veraͤnderten Umſtaͤnde den ein— 
ſichtsvollen Miniſter feſt beſtimmten, dieſe 
Sache nicht nur ruhen zu laſſen, ſondern 
ſich auch ganz gegen ihre Ausfuͤhrung zu 
erklaͤren, da jetzt gerade der unſchicklichſte 
Zeitpunkt waͤre, dergleichen Konſtituzions— 
veraͤnderungen vorzunehmen. 

Pitt bewies ſeinen Scharfſinn und das 
Bewußtſeyn ſeiner eigenen Wichtigkeit zur 
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Genuͤge bei jener Veränderung der Admi- 
niſtrazion, welche eine Folge von Lord 
Norths Entlaffung war. Er fah diefe Re— 
voluzion vorher, und trug alles bei um fie 
zu befchleunigen; gleichwohl nahm er in 
dem allgemeinen Arrangement, welches dar⸗ 
auf erfolgte, die ihm angebothene Gtelle 
eines Lords der Admiralität nicht an, — 
Das politifhe Syſtem, welches die nun 
berrfchende Rodinghamifche Partei anges 
nommen hafte und befolgte, war von dem 
Syſtem feines Vaters, und dem, wozu er 
fih befannte, nur in fehr unwefentlichen 
Stuͤcken verfchieden, und doch ſtimmte er nie 
herzlich mit derfelben überein. Die Urfache 
davon ift fehr ungewiß. — Der Tod des 
Marquis vonRodingham machte Feine uner- 
beblihe Epoche in der politifchen Gefchichte 
Großbristaniend, und Witt gelangte bald 
naher zu einem ehrenvollen Poſten in der 
Adminiftrazion. 

Er wurde nemlih im Juny des Jahres 
1782 zum Kanzler und Unterfchagmeifter 
der Erchequer ernannt, und als Mitglied des 
föniglichen Raths beeidigt. Diefes Depar- 
tement ift eines der wichtigften unter Der 
Krone; fein Gegenftand find die Finanzen 
des Landes, und es begreift daher alle Reſ— 
—— RN 2 
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jourcen desfelben unter fi. Es verbinder 
dem zufolge mit einer wichtigen und weit 
ausgedehnten Vatronatsfchaft, ein ganz be— 
fonders verwiceltes und unermeßliches Ge— 


Schaft. Die mandjerlei Emolumente, die ihm 
zuflieſſen, fleigen zu einer fehr groffen Sume 


me, und find eine angentefjene Belohnung 
für den unermüderen Fleiß, und die groffe 
Verantwortung, die es vorausfest. 

‚ Ein Kanzler der Erchequer von 22 
Jahren! Dieß war naturlider Weife ein 
Gegenftand der allgemeinen Neugierde und 
Spefulazion. Der Vöbel ſtaunte ihn als ein 


‚ubernaturlihes Wefen an, das mit der 


Kraft Wunder zu hun begabt fey. Doc 


auch der vernünftigere Theil des Publifuns 


bilfigte feine Wahl; man feste alles Zu- 
frauen in ihn, und er trat fein mächtiges 
Amt zu einer Zeit an, da die Finanzen der 
Nazion nicht in dem bluhendften Zuftande 
waren. Genie und Klugheit waren daher 
nie nothwendiger als gerade ist; doch man _ 
täufchte fih in ihm nicht, Pitt übertraf 
fogar alle Erwartungen, 

Die Berhandlungen feiner Adminiftras 


zion find gewiß wichtig. Der allgemeine Frie- 
de, welcher den amerifanifchen Krieg be— 


ſchloß, zeichnete fih gleich Anfangs daruns 
ter befonders aus; und der junge Staats— 
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mann ließ ſich weder durch die vielen Ur— 
theile dagegen, noch durh manche Berfir- 
gungen des Parlaments auffer Faffung brins : 
gen. Und obwohl er bald darauf dus Ka— 
binet wieder verlaffen mußte, fo diente dieß 
vielmehr, um einestheils die Sehnſucht nach 
feiner baldigen Ruͤckkehr defto ſtaͤrker zu ma=' 
hen, anderntheild aber ihn fpäterhin in 
defio hellerem Glanze wieder hervortreten 
und ſeinen erhabnen Poſten deſto laͤnger und 
ehrenvoller behaupten zu laſſen. Ehe er zum 
zweitenmale ins Minifteriun berufen wurde, 
brachte er wie gewöhnlich feine ganze Zeit 
mit Studieren und Reifen hin. 

Was Pitt feirden fur feine. Nazion 
gewefen ift, wie er mit weifer Hand das 
Ruder des Staatsſchiffes, felbft wenn die 


+ gefahrlidften Stürme es aufs heftigfte zu 
erſchuͤttern drohten, lenkte; wie er jeden 


feiner Schritte mit der in feiner Lage fo: 
nöfhigen Vorficht abzumefjen wußte, und 
wo er erfi ein Unternehmen wagte, Ddiefes 
mit aller Entfchloffenheit und unerſchuͤtter—⸗ 
lichen Beharrlichkeit ausführte; wie er die 
FSaftionen zu fiören, den öffentlichen Kredit 
aufrecht zu erhalten, und in der Abbezah- 


lung der Staatsfhulden bis zum Anfange 


des igigen Kriegs gegen die franzöfifche Res 


publik mehr leiſtete, als felbft feine Freu: 
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de erwartefen und ſéine Feinde je haften 
zugeben wollen; wie er endlih, da er fein 
Vaterland auch zur Theilnahne an dem 
isigen fchrecflihen Kriege bewog , immer 
noch Hilfsquellen findet, um ihn mit Nach— 
druck fortzufegen, und ſich felbft, ungeach— 
tet aller Gegenbemühungen der Oppofizions- 
partei, an deren Opise For und andere 
berühmte Männer ftehen, doch auf feinem 
Poften zu behaupten weiß; — diefes alles 
und noch vieles andere was Pitt that, wiſ— 
fen meine Lefer ohnehin fo gut, daß es 
überflüffig ware, noch mehr davon zu fagen. 

Die Beredfamfeit diefes jungen Staat$- 
mannes, den fein Poften fo oft in den Fall 
feget, das Wort zu führen, hat von ihrem 
Zauber noch nichts verlohren ; vielmehr tritt 
er felten auf, ohne Bewunderung zu erres 
gen, und immer hört man ihm mit Auf: 
merkſamkeit zu. Seine Diftion ift ausneh— 
mend rein und klaſſiſch, feine Reden zeich- 
nen fih durch ſtarke treffende Züge aus, 
fein. Rafonnement bat eine ungewöhnliche 
Energie, und feine Deklamazion eine be— 

fondere Schärfe, 

In feinem Aeuffern herrfcht Wurde und 
edler Anftand ; und wenn ihm Mangel an 
einem gefälligen , einnehmenden Weſen, 
vorzüglich gegen das fhöne Geſchlecht, vor⸗ 
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geworfen wird, fo muß man dieß auf Red: 
nung feiner ſtaͤten Befchäftigungen mit den 
ernfihafteften , wichtigften Gegenfländen , 
auf Rechnung ‚feines Temperaments, und 
feines ganzen Charakters, der ſchon in 
frühen Jahren ganz zu maͤnnlicher Ernſt— 
haftigkeit und Gefestheit geftimmt war , 
ſchreiben. — eine Zeitgenoffen erkennen: 
in ihm den groffen Sohn eines groffen Va— 
ters, und die Nachwelt wird ihn gewiß an 
jene grofien Männer anreihen , welche ſich 
um ihr Baterland die ausgezeichneteften 
Berdienfte erwarben, und für ihre Namen 
ein immerwährendes , unvergangliches Eh- 
sengedächtnif ſtifteten. 
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Kauniſtz. 


Wenzel Anton des heil. Ron Reichs 
Fürſt von Kaunig und Graf von Riet— 
berg, des goldnen Vlieſſes Ritter, des Fönigl. 
St. Stephansordens Großkreuz, k.k. wirfl. 
geheimer Rath, Konferenz- und Staats— 
miniſter, auch Kanzler des militaͤriſchen Ma— 
rien-Thereſtenordens, wurde am 2. Februar 
1711 zu Wien gebohren. Er war unter 
19 Kindern feines Vaters der fünfte Sohn, 
und daher dem geiftlihen Stande gewidmet; 
da aber feine Brüder alle, theils vor dem 
Feinde, theild im Kranfenlager farben, fo 
verließ er den geiftlihen Stand, um die von 
feinen Voreltern fo ruhmvoll eröffnete Bahn 
der Staatsdienfte zu betreten. 

Er. fiudirte Anfangs zu Wien, und 
hierauf zu Leipzig, ward im Jahre 1737 
Reichshofrath, und zwei Jahre darauf zwei— 
ter Faiferl, Kommiffar am Reichstage zu 
Regensburg. Als aber fhon im folgenden - 
Sabre Karfer Karl VI, ffarb, und fein Amt 


( 381.) 


dadurch aufhörte, begab er fih auf feine 
Guͤter in Mähren; doch genoß er hier nicht 
lange der Ruhe. Schon im Jahre 1742 
erhielt er eine neue Beſtimmung; er wurde 
namlich als bevollmächtigter Minifter an den 
Sardinifchen Hof gefandt, der eben mit 
Som Defterreiifchen in eine neue Allianz 
getreten war, und legte die legte Hand an 
diefe Berbindung. 

Der günftige Begriff, den Kaunitz 
fhon damals von feinen Einfichten und ſei— 
nen  Minifterialfahigfeiten gegeben hatte, 
verfchafte ihm bald einen noch wichkigern 
Beruf. Der Erzherzog Karl von Lothringen 
und die Erzherzoginn Maria Anna, Gene— 
ralgouverneure der Oeſtr. Niederlande vers 
mählten fi zu Wien, am 7. Säner 1744, 
und Kaunig murde zu derſelben oberften 
Hofmeifter, und an des Grafen von Koͤ— 
nigsegg Stelle zum Fönigl. ungar. böhm, 
Minifter an demfelben Hofe ernannt. Er 
Fam den 17. Dftober nad Brüffel, um die 
Leitung aller Gefchäfte zu übernehmen , die 
damals um foviel bedenflicher waren, de 
der König von Frankreich bereits den Krieg 
erklärt hafte, und die Niederlande am erften 
den franzöfifchen Einfallen ausgefegt waren. 
Am Februar 1745 ward er zum bevollmaͤch⸗ 
tigten Minifter ernannt; da aber 1746 die 
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Franzoſen einen fehr groffen Theil der Nier 
derlande befegten, fo ging er nah Aadıen, 
wo er, feiner geſchwaͤchten Gefundheit wegen, 
vie Kaiferinn wiederholt um feine Entlafe 
fung bat, die er denn auch erhielt. 

Kaunig erfihien jedoch bald wieder auf 
dem politifhen Schauplage,, da namlich im 
Sabre 1748 zu Aachen die Praliminarien 
des Friedens gefchloffen wurden. Dei dieſen 
Unterhandlungen, wobei er als F. k. auffer- 
ordentlicher Bothſchafter und bevollmaͤchtig— 
ter Minifter auftrat, erwarb er fih durch 
feine ausgezeichneten Geiftesgaben ſowohl, 
als durch fein edles und offenes Benehmen, 
womit er fich in den Unterhandlungen über 
alle- die Fleinlichen Spigfindigfeiten hinaus: 
feste, welche man fo oft unverdientermaffen 
anit dem Namen der Staatsflugheit beehret, 
die Hochachtung aller anmwefenden Minifter, 
und legte bier den Grund feines nachher 
allgemein ausgebreiteten Minifterialruhmes. 

Nachdem der Aschner Friede gefchlof- 
‚fen war, verlich ihm die Kaiferinn Maria 
Thereſta zu Anfang des Jahrs 1749 zum 
:Bemweife ihrer Zufriedenheit den Orden des 
goldnen Vlieſſes, und ernannte ihn zugleich 
zum k. k. Bothſchafter in Paris, wo er bis 
zu Ende des Jahrs 1752 blieb, und Die 
vollkommne Adıtung des Hofes und der 
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Kazion gewann. Wahrend diefer Gefandt: 
Schaft legte Kaunig den Grund zu der Allie 
anz zwifhen Defterreih und Frankreich, die 
foäter erfolgte. Da indeß der Hof = und 
Staatsfanzler Graf Uhlfeld feine Entlaffung 
verlangt hatte, fo wurde Kaunis zu defjen 
Nachfolger auserfehen. Daher ward er zu 
Ende des Jahrs 1752 von Paris abgerus 
fen, erhielt aber zugleich den Auftrag, die 
Rüdreife über Brüffel zu nehmen, um da= 
ſelbſt wo möglih den Verhandlungen ein 
Ende zu machen, die wegen der Barrieren 
fhon ein ganzes Jahr ohne Erfolg gedauert 

hatten, Kaunis Fam zwar im Fäner 1753 
nad Brüffel, und hatte dort mit dem Be— 

volmächtigten der Generalfinaten, Grafen 

von Bentink, einige Konferenzen ; aber die 

Unterhandlungen zerfchlugen ſich fehr bald. 

Nach feiner Ankunft in Wien im Jah— 

te 1753 trat Kaunig fogleid) die Stelle ei- 

nes Hofzund Staatskanzlers, in Verbin— 

dung mit der oberften Leitung der Nieder— 

laͤndiſchen und Lombardifchen Gefchäfte und 
mit der Würde eines wirfliden Konferenzs 
und Staatsininifter an, welche Würde er 

bis an fein Lebensende befleider hat. Im 
Sabre 1764 wurde er in den Reichsfuͤrſten— 
fand mit feinen männlihen Erben, nad 
dem Rechte der Erfigeburt erhoben. Gein 
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erfies und vorzüglichftes Minifterialgefchäft 
war die im Jahre 1756 zu Stand gefoms 
mene Allianz zwifchen Defterreih und Frank— 
reich, zweier Staaten , bei denen die ges 
genfeitige Feindfchaft und Erniedrigung feit 
Sahrhunderten zur Staatsmaxime geworden 
war. Geitden hatte er alle auswärtigen 
Staatsangelegenheitgn allein geleitet, in die 
inneren einen ftarfen Einfluß gehabt, und 
dabei das unbegränzte Vertrauen der Kais 
ferinn Maria Thereſta, ſo wie fpater Kaifer 
Sofeppd It. Leopold U, und Franz IL 
genoſſen. | 

Die letzte Zeit feines Lebens binderte 
ihn fein hohes Alter noch heil an den 
Staatsgeſchaͤften zu nehmen, und ex genof 
felbe in »hilofophifcher Ruhe: Keiten, in 
welcher Kunfi er Meifler war, blieb bis an 
fein Ende eine feiner Lieblingsneigungen. 
Sich immer gleich flarb er endlih am 27. 
Sunius 1794 an Entfräftung im 84. Jahre 
feines ruhmvollen Alters, mit dem feelen- 
erhebenden Bewußtſein, feine Pflichten ge- 
nau und mit dem wärmften Eifer für das 
Befte des Vaterlandes erfüllt zu haben. 


— — —— — 
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Ewald Friederich Graf von Herz— 


berg, koͤnigl. Preuſſiſcher geheimer Staats- 
Kriegs- und Kabinetsminiſter, Ritter des 


fhwarzen Adlerordens, Kurator der Fönigl. 
Akademie der Wiffenfchaften, Chef der koͤnigl. 


immediaten Land - Seidenbau =» Kommiffion, 


Dberfurator der fammtlihen Anjtalten der 
Eönigl, Realfhule zu Berlin, Erbherr zu 
Brig, Lottin u. f. w. wurde den 2, Sep⸗ 
tember 1725 auf feinem altväterlichen Gute 
Lottin in Dommern gebohren. Sein Vater 
war ehemals Major in Sardinifchen Diene 
fien gewefen, und hatte fih im Spaniſchen 


Succeffionsfriege rühmlih ausgezeichnet. 


Die erfien Jahre feines Lebens nahe 
men feine Eltern den größten Theil feiner 
Bildung über fih ; von feinem ſechſten Jah— 
se an wurde dieß Geſchaͤft einem Prediger 
auf dem Lande Namens Rhens übertragen, 
bei dem er fhon als Kind eine groffe Nei— 
gung zu den Wiſſenſchaften bezeigte. Ime 
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14. Jahre. befuchte er das Gymnaftum zu 
Altftertin, wo er fich befonders mit dem . 
Studium der Gefhichte und anderer Wif- 
fenfchaften befchäftigte. | Um Oſtern 1742 
bezog er die Univerfität Halle, wo er ſich 
befouders auf die Kenntniß des Staatsrechts 
legte. Hier erwarb er fi durch ein paar 
afademifche Schriften den Beifall des Ka— 
binets, und wurde gleih nad feiner Zus 
ruͤckkunft von der Univerfitäf in Fönigl. Dien- 
fie genommten, und im Auguft 1745 alg 
Legationsfefretär auf den Faiferl, Wahltag 
nach Frankfurt am Mayn abgefhidt. Im 
Sahr 1750 brachte er das geheime Staats: 
und Kabinetsarchiv , welches feit dem Krice 
ge eingepackt gewefen, wieder in Drdnung, 
und erwarb fih dadurch eine vollftändige 
Kenntniß von allen Rechten und Angelegens 
heiten des Hauſes Brandenburg. 

Seine tiefgegründete, allgemein vers 
breitete diplomatifche Kenntniß brachte ihm. 
den feltnen Vorzug zumege, daß er im An— 
fange des frebenjährigen Krieges, und fer= 
ner in allen Staatsangelegenheiten des Ber— 
Iiner Hofes, während eines Zeitraums von 
einem halben Sahrbunderte, alle Staats 
fohriften und Dedufzionen feines Hofes in 
groffer Zahl felbft verfertigte, und zugleich 
Autor und Staatsminifter feines Hofes war, 





. 


— — — 
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So zahlreich, fo weitlaͤufig und viel- 
fältig auch die diplomatifhen Werfe des 
Grafen von Herzberg waren, fo machten 
fie doch nur einen Theil feiner Schriftftelles 
rei aus. Schon im Jahre 1752 erhielt er 
von der Eönigl. Akademie der Wiffenfchaften 
zu Berlin den Preiß der Aufgabe: Ueber 
die erfie Bevölkerung der Marf Brandene 
burg. Er wurde in der Folge ein Mitglied 
diefer Afademie, und der verfiorbene Koͤ— 
nig ernannte ihn zum Kurator derfelben , 
eine Ehre, welche er aufferordentlich ſchaͤtzte. 
Mit ununterbrochener Thätigfeit erwarb er 
fih um. diefe berühmte gelehrte Gefellfchaft 
vielfache VBerdienfte. Sehr viele Abhandlun= 
gen, welche er in den Öffentlihen Verſamm— 
lungen der Akademie ablas, befonders an 
dent Geburtsfefte des Königs, zeigten den 
Staatsminifter ald einen Gelehrten in an— 
dern Fächern, in der Staatsoͤkonomie, in 
der Statiftif, in den Fächern der alten 
deutfchen Gefhichte, auch in den praftifchen 
Kenntniffen des Landbaues, 

Wie beifpiellos die Tharigfeit diefes grofe 
fen Mannes gemwefen fey, kann man daraus 
ermeffen, daß er noch als Staats - und Ka— 
binetöminifter, im Departement der auswär: 
tigen Angelegenheiten, welche hohe Stelle die 
Belohnung des Hubertsburger Friedenstrak⸗ 
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tats, den er 1763 abſchloß, war, drei 
Sabre lang die vorher gehabten Bedienungen 
als Staatsfefretär und Schlefifcher. gehei= 
mer Sefretär, wie auch das Archiv = Kabi=- 
net, und eine Zeitlang auch die alleinige 
Erpedizion der Reichsfachen verfehen hat. 

Friedrih TI, ehrte noch fterbend die 
Verdienfte feines gelehrten und thätigen Ka— 
Dinetsminifters auf eine eigene würdige Art z 
er wählte fih ihn zum Gefellfchafter in den 
von Arbeit und von Schmerzen freien Stun- 
den, und Herzberg war es, der dem grof- 
fen Friedrich die Augen zudruͤckte. 

Der nun aud verfiorbene König Frie— 
drich Wilhelm II, ertheilte ihm gleich beim 
Antrikte feiner Regierung mehrere Gnaden— 
bezeigungen. Er gab ihm den ſchwarzen Ad- 
lerorden, erhob ihn nachher in den Grafen: 
fiand, und machte ihm den Auftrag, für ihn 
in den Provinzen Pommern und der Neumark 
die Huldigung einzunehmen; und fo war 
Herzberg bis zum Jahre 1790 noch für 
das preuſſiſche Haus unermüder thatig. Im 
Juli 1791 aber bat er um Difpenfazion 
von feiner Stelle als Minifter der auswärs 
figen Angelegenheiten, und erhielt fie. 
behielt den Sis im Staatsrath als Staats: 
miniſter — feinen vollen Gehalt von 5000 

Tha⸗ 
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Thalern, welchen er fih anfänglich zu bes 
halten weigerte, und nur durch die gnaͤdig— 
ſten Aeufferungen des Königs zur Annahme 
bewogen wurde. 

Bon Ddiefer Zeit an lebte der thatige 
Mann ganz für die Wiffenfchaften und die 
Beförderung der GSeidenfultur, die feine 
Schöpfung und eine feiner angelegentlichften: 
Betriebfamfeiten war. Die legten zwei 
Sabre litt Herzberg ſtark an Frampfhaften 
Zufallen,, die ihn immer mehr abmatteten, 
und fo farb er zu Berlin den 27. Mai 
1795 im 70: Jahre feines Lebens an Ent= 


kraͤftung, von der ganzen Nazion bedauert. 
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Gregor Alexandrowitſch Fürſt von 
Potemkin wurde im Monat September 
1736 auf einem kleinen Landgute, 20 
Werſte von Smolensk gebohren. Sein Vater 
war Hauptmann eines Garniſonregiments, 
und nahm, als er lange gedient hatte, als 
Major feinen Abſchied, und lebte mit feiner 
Mutter, die aus einer moskowitiſchen ade— 
tihen Familie abſtammte, dann von feinen 
eigenen Fleinen Mitteln bald in Moskow, 
bald auf obigem Fleinen Landgute. Außer 
ihm hatten fie noch zwei Töchter. Potem— 
fin wurde mit möglichfter Sorgfalt erzogen, 
und feine gufen Anlagen lieffen fhon damals 
vieles hoffen, Mit reifern Jahren fühlte er 
Beruf zum Goldatenfiende; fein Bater 
hingegen, der vielleicht Urfachen haben moch— 
fe, noͤthigte ihn den geiftlichen Stand des 
rufjifhen Glaubens anzunehmen. Potem— 
Fin gehorchte, und Fam in-ein moskowiti— 
{des Kloſter. 
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Sein Vater ſtarb und bald verließ er 
diefen Stand, ging nad Petersburg und 
wurde durch Unterftügung einiger VBerwands 
ten. in dem Kegimente der Garde eingefchries 

Hier zeichnete er fich ſowohl durch) feine 
ſchoͤne Gefichtsbildung als auch durch fein 


Betragen vor feinen übrigen Mitgarden aus, 


und wußte auch gleih Anfangs mit feiner 
einnehmenden- Beredſamkeit ſich mehrere 


-Höflinge zu Freunden zu machen. Diefes 


verfchafte ihm bald darauf den Vortheil, 
der. Kaiferian Katharina empfohlen zu wer— 
den, und dadurd Gelegenheit, fie oͤfter zu 


ſehen. Er wurde daher leicht für ihr. In— 


ferefje gewonnen, und als die Renoluzion 
am 9. Juli 1762 ausbrach, war er einer 
der erfien, der Katharinen zur Gelbftherr- 
ſcherinn aller Reuffen ausrief. Er war 
diefen ganzen Tag nahe um die Verfon der 
Monardinn, und unter denen, die ihre 
Wade uusmachten. Drei Tage nachher 
wurde er als Courier nah Stockholm ges 
ſchickt, um dem dortigen ruffifchen Gefands 
ten. diefe, Kegierungsveränderung: zu melden. 

Da die Monarchinn in diefen Tagen 
feine Treue geſehen hatte, fo gewann er. 


von nun an ihren ganzen Beifall, und durfe 


te auch aufihre volle Gnade von der Stuns 
22. | 
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de an rechten. Sie verfhafte ihm daher. 
nicht nur Öelegenheit fih nad eigener Wahl 
in allen Wiffenfchaften auf ihre Koften zu 
bilden, fondern fie erfundigte fih auch fehr 
oft nach feinen Bedürfniffen. Bei einer 
diefer Gelegenheiten entderfte er der Kaiſe— 
rinn feinen Trieb zu einer höhern Laufbahn, 
und den Wunſch von der Garde befreier zu 
werden. Lesteres geſchah, und die Mo— 
narchinn verfchafte ihm Gelegenheit, ſich 
ſowohl in den Gefchäften des Kabinets, als 
in der höhern Kriegsfunft zu üben. 

Und fo erreichte er einen Poften nach 
dem. andern, und ſchwang fih in Furzer 
Zeit zum Fürften, Minifter, Feldmarfhall, 
Oberbefehlshaber der ganzen ruſſiſchen 
Kriegsmaht, und Haupt der ganzen regu- 
litten und nicht regulirten Kavallerie ; dann 
hatte er das Oberfommando über die Flot-⸗ 
sen im afovifchen , Fafpifhen und ſchwarzen 
Meere; war Vrafident der höchften Kriegss 
ſtelle in Petersburg; Generalgouverneur von 
Katharinoslaw, von Taurien und von der 
Tartarey; Generaladjutant und Kammer—⸗ 
herr, wie auch Generalinſpektor der ganzen 
Kriegsmacht in Rußland; war Oberſter des 
Preobraſchenzkiſchen Garderegime nts, und 
das Haupt aller uͤbrigen Garden; Inhaber 
eines Kuͤraſſierregiments ſeines Namens; 
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Befehlshaber der Wetersburger Dragoner 
und der Örenadiere von Katharinoslan ; In— 
fpeftor aller Zeughäufer,, aller Gemwehrfab- 
rifen und aller Kanonengiefjereien im ruffi- 
fhen Reiche ; war grofjer Heffmann aller 


Koſaken, die unter ruffifher Bothmaͤſſigkeit 


ftanden ; er hatte die rufjifhen Drden von 
Alerander Newsky, von St. Georg, vorn 
St. Anna, und von St. Wlodimir der 
erfien Klaffe ; auch den Eönigl, preuffifchen 


ſchwarzen Adlerorden; ferner den dänifchen - 


Elephanten = und den ſchwediſchen Seraphis 
nenorden. Mit einem Worte: Potemkin 
war der größte Mann in Rußland und 
führte das Staatsruder! — 

Die Erwerbung der Krimm, die den 
Kamen Zaurien befam, war fein Werk; 
und die Kaiferinn legte ihm dafür aus 
Dankbarkeit den Namen: der Taurier, bei. 
Im legten Türfenfriege erwarb er fih um 
Rußland noch mehr Verdienſte, aber der: 
felbe war auch das Ziel feiner Thaten; denn 
als ſchon an den Friedenspunften mit der 
Zürfen zu arbeiten Anftalt getroffen wurde, 
beftel ihn ein Ealtes Fieber, er verließ nun 
den vorgehabten Congreßort Gala; und bes 
gab fih nah Huſch; als er aber auch bier 
feine Linderung fand, entfchloß er fih nad 
einem. feiner Güter unweit Oczakow abzu= 
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reifen, um dafeldft den Winter hindurch 
feine Sefundheit zu pflegen. Er übergab _ 
daher das Kommando förmlich an den Fürs 
fien von Reppnin, überreichte ihm die ges 
heimen Schriften, wie der Friede abzu— 
ſchlieſſen ſey, und machte fih auf die Keife, 
Da er in die Gegend des Klofterg Nico— 
laͤwo Fam, ſchrieb er in der Hüfte eines 
Bauern ‘einen fehr langen Brief am feine 
Monarchinn; dann feste er feine Reife fort, 
ließ aber bald anhalten, und um feine 
Schmerzen zu lindern, fid aus dem Wagen 
heben und auf die Erde legen, wo er bald 
Darauf feinen Geiſt in den Armen feiner 
Niece, der Kron= Großfeldherrinn Branifa, 
die er vorzüglich liebte, im--56. Sahre feines 
Lebens am 16. Dftober 1791, aufgab. 
Er war groß und fiarf von Perfon, 
und batfe eine fehr vortheilhafte Geſichts— 
bildung, nur mit dem linken Auge ſchielte 
er etwas einwarts. Er fprach nicht viel, 
war tiefdenkend, ernfthaft, ehrgeigig und 
ſtolz. Wenn er in Petersburg war, bes 
gegnete man ihm mit ungemeiner Achtung; 
man erwies ihm die nemliche, oft mehr 
Ehrfurcht als der Monardinn. Die älte- 
fien Generale krochen vor ihm; Orauföpfe 
mit blauen, gelben, ſchwarzen und rothen 
Drdensbändern machten ihm, wenn er bei 
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Hofe erfohien, drei tiefe Verbeugungen, die 
er gewöhnlih nur mit einem maͤſſigen Kopfz 
niden erwiederte. Vor feinem Pallaft ſtan⸗ 
den oft fünfzig und mehr Kutfchen, deren 
Inhaber ihm zugleih die Aufwartung made 
ten. Sein Bermögen und feine hinterlaffe- 
nen Güter ſchaͤtzte man auf ante Millio⸗ 
nen Thaler. 
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Laudon. 





Ernſt Gideon Freiherr von Laudon, 
K. K. Feldmarſchall, gebohren auf ſeinem 
Familiengute Toozen in Liefland den 10. 
Oftober 1716, wurde ſtreng in der evan— 
geliſchen Religion erzogen, und ließ ſchon 
fruͤhzeitig viele Neigung zum Soldatenſtande 
blicken. Sein Vater naͤhrte ihn mit den 
vorbereitenden Studien, Geſchichte, Geo— 
graphie, Mathematik, und hielt ihn ige 
ſchon zum Studium der alten und neuen 
Taktifer an. Nachdem er fein 16. Jahr 
erreicht hatte, nahm er rufiifhe Kriegs- 
dienfte, machte den pohlnifchen Krieg mit, 
und zog dann mit den pohlnifchen Hilfstrup- 
pen an den Rhein. Darauf focht er vier 
Jahre unter Münnich gegen die Türfen, er- 
ftieg mit ihm die Wälle Oczakows, war in 
der berühmten Schladt bei Rabutſchanu,“ 
und fah Choczim und Jaſſi erobern. 
Nachdem der Friede wieder bergefteller 
- war, verließ er die ruſſiſchen Dienſte, und 
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bot fih Friedrih dem Groffen an, aber 
diefer Eonnte ihn nicht gut leiden, und wies 
ihn ab. Nun trat er ald Hauptmann unter 
Trenks Kroaten, empfing zwei Wunden und 
Heldenruhm; aber es wurde Frieden, und 


Zaudon ward vergeffen, Eine Freyinn vor 


Hagen ward feine Gemahlinn. Im Frieden 
fiudirte er die Feldzüge der Helden , behing 
fein Zimmer mit Landkarten und Schlacht— 
entwürfen, machte Plane zum Angriff und 


Ruͤckzug, und bereitete ſich fo zu den Tha= 
ten des fiebenjährigen Krieges. 


Anfangs drückte ihn Verachtung, weil 


er Fein Geld hatte, aber der Wechsler Wei- 


denhilfer fraute dem Helden, und rüftefe 
ihn zum Kriege aus. Im Winter 1757 
überfiel er mit Glüd ein preuffifches Ba— 


taillon bei Hirfchberg, war in der berühnt- 


ten Schlacht bei Prag, und unter den Ein- 


. gefchloffenen in diefer Feftung, machte dar- 


auf die blutigen Züge alle mit, bis Fried- 
rih mit der groſſen Schlacht bei Leuthen 
den Feldzug endigte. Bald war er Befehle- 


haber über 6000 Mann, wit welchen er 
„einen preufjifchen Transport ſchlug, und den 


Koͤnig zwang ,. die —— von Olmuͤt 
9 aufzuheben. 


Mit dieſer Heldenthat errang er ſich 
den Feldherrnſtab, eroberte bald die Seflung 
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Prig, und war dem König von Preuffen immer 
zur. Geite. Der Sieg bei Hochkirchen war fein 
Werk; Daun führte nur aus, was Laudon 
entwarf. In der Schlacht bei Kunnersdorf | 
war nicht Soltikow, fondern Er der Mann, 
der den groffen König in die verzweiflungs- 
vollſte Lage verfegte, Im Jahre 1760 ſchlug 
er einen der erſten preuffifchen Feldberren, 
Fouquet, bei Landshut aufs Haupt, und rich⸗ 
tete fein ganzes Heer zu Grunde. Nun nahm 
er Glas mit Sturm ein, und ging auf Bres— 
lau los, wurde aber zuruͤckgeſchlagen. In der 
Schlacht bei Liegnig, den 15. Auguft 1760, 
traf ihn des Königs Arm fhwer, aber auch 
hier hielt er fich groß, und zog ſich meifterhaft 
zurück. Bei Ronnenbuſch viß er den öfterreis 
chiſchen Feldheren Nauendorf aus der Schlins 
ge. Ein Fühnes Meiſterſtuͤck, über das ſelbſt 
Friedrich flaunte, wars, als Laudon 1761 
die fiarfe Feſtung Schweidnig im Sturm ers 
ftieg ; feine elenden Neider nannten diefe ra: 
fhe Eroberung ein Kroatenftücl, aber der 
groffe Mann fhwieg, und handelte fort. 
Nach dem Hubertsburger Frieden begab 
fih der belorbeerte Held in die Einfamkeit, 
und ging dadurd feinen Neidern aus dem 
Wege. Kaifer Franz und die erſten Männer 
im Staate fhüsten ihn. Als König Friedrich 
11, den Kaifer Joſeph beſuchte, war groſſe 
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Tafel, wozu die vornehmſten Offiziere geladen 
wurden ; da ſich Laudon unten an feßen wollte, 
rief ihm der König zu: „Kommen Sie, Herr 
„General Laudon, fegen Sie ſich hieher, ich 
„habe Sie allemal lieber mir zur Seite, als 
„mir gegen uͤber.“ Noch ſagte da der Koͤnig 
zu Joſeoh: „Mit dieſem werden Sie einſt 
„Die ſieben Thürme erſchuͤttern.“ — 

Im baierſchen Erbfolgekriege wurde er 
zum Feldmarſchall ernannt, ſtand gegen Hein— 
rich, und druͤckte ihn und die Sachſen aus 
Boͤhmen. Nach dem Teſchnerfrieden zog ſich 
der Held wieder auf ſein Landgut Hadersdorf 
zuruͤck, ein Todfeind alles Geraͤuſches und al— 
ler Raͤnke des Hofes, und ganz Freund der 
kriegeriſchen Minerva und des haͤuslichen 
Gluͤcks. Der Neid wurde müde feine Lors 
beern zu benagen, und im legten Türfen- 
friege, der im Februar 1788 ausbrach, fraf 
der. Held abermals auf, als unbefchränfter 
Seldherr , eroberte Dubiza, Novi, Berbir 

‚ohne groſſen Verluſt, und ſchloß den zweiten 
Feldzug, worinn Fürften ihm als oberſten 
Heerführer gehorcht hatten, mit der Ein— 
nahme von Belgrad, die am 8. Dftober 
1789 erfolgte. 

Eine folche Reihe von immermwährenden 
Siegen brachte dein Held Laudon die Würde 
eines Generaliſſimus der oͤſterreichiſchen Trup⸗ 
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pen zuwege. Diefe hohe Würde mar feit Prinz 
Eugens Zeiten nicht in dieſem Umfange be= 
fleidet worden. Dadurch ſtand er einzig und 
allein unter dem Kaifer, hatte allen Genera— 
len und felbft dem Hofkriegsrath zu befehlen. 
Nach dem Tode Kaifer Joſephs 1790 beftäs 
figte ihn Leopold in allen feinen Würden ; der 
nene Kaifer feste den Krieg noch eine Weile 
fort, und Laudon reifte den 18. Junius 1790 
zur Armee nad) Mähren ab, um die dortigen 
Kordons zu bereifen ; weil auch ein Krieg mit 
Preuſſen auszubrechen drohte, Er befam bald 
hernach ein Fieber, wovon er zwar wieder her: 
geftelle ward; allein nach einem Spazierritt, 
den er gegen den Rath feines Arztes gemacht, 
entftand eine Harnverftopfung, welche ihm 
bald hernah, am 14. Julius 1790 zu Neu⸗ 
titſchein, das Leben raubte. 

Laudon wurde von den Soldaten als 
Pater geliebt, weil er fie nicht plagte, noch 
weniger mit ihnen barbarifh umging. Er 
verlangte die firengfte Subordinazion, wie 
im Felde, fo auch zu Haufe von feinen 
Hausgenoffen und Unterthanen. Er mar 
fein Freund von glänzenden Gefellfchaften , 
am wenigften von dergleichen Gallatagen bet 
Hofe, Sein Temperament war fihtbar das 
choleriſch⸗ melancholifhe. Seine Miene war | 
immer ernfihaft , verfchloffen und nachden⸗ 
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kend; ſelten verbreitete ſich ein Laͤcheln uͤber 

ſeine duͤſtere Stirne, und laut lachen hoͤrte 
man ihn nie; er ſprach wenig und langſam. 
Bei allen Gefahren behielt er ſtets jene uns 
erfchütterlihe Gegenwart des Geiftes, jene 
raſche Entfchloffenheit, die ihn oft aus ei— 
ner Berlegenheit herausriß, und ihn auch 
zuweilen fiegen ließ. Unter den öfterreicht- 

fhen Helden wird er immer einen der erſten 
Dläge einnehmen 
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> i 
Geier Honorius Riquetti, Graf 
von Mirabeau, ſtammte aus einer ade⸗ 
lichen Familie in der Provence, und war 
1749 zu Egreville gebohren. Sein Vater, 
der berühmte Marquis de Mirabeau, bes 
fimmte ihn dem Milttärftande, und ſchick— 
te ihn 1769 nad) Korfifa, wo fih damals 
franzöfifhe Truppen befanden, melde die 
Sufel erobern follten. Mirabeau Fam da: 
hin, und diente als Unterlieutenant, mach— 
te fich bei allen Dffigieren, die um ihn was 
ren, verhaßt, Fehrte nach der Provence zu— 
ruͤck, und gab feine Dffiziersftelle auf. Im 
Jahr 1772 beurathete er die junge und lie 
benswiürdige Mademoifelle de Marignane, 
deren Vermögen auf eine Million Livres ges 
ſchaͤtzt wurde, machte nun groffen Aufwand, 
zehrte, fein eigenes und feiner Frau Vermoͤ—⸗ 
gen auf, und war in Furzer Zeit über 
300,000 £ivres fehuldig. Er mißhandelte 
feine Frau fo gröblih, daß fie zu ihren Els 
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rern zurhicfehrte, und der Marquis von Sx*s 


rabeau erflärte nun feinen Sohn fir einen 
Berfehwender, und wirkte einen Verhaft— 
brief gegen ihn aus. 

Er wurde nah dem Staatsgefängniff e 
Chateau Dif, unweit Marſeille, gebracht, 
dann nah dem Schloſſe zu Jour in der 
Franche Comte, und weil er hier Erlaubniß 


erhielt, die benachbarte Stadt Pontarlier 


zu bewohnen, fo verführte er daſelbſt die 
liebenswurdige Gattinn des Prafidenten von 
Monnier, flob mit ihr nam der Schweiz, 
und dann nah Holland. Hier lebte er mit 
derfelben von ihrem Gelde anfangs fehr ver— 
fhwenderifh, und nachher fehr dürftig, 
Inzwifchen wurde er im Monat Mai 1777 
gefangen nach dert Schloffe Vincennes zus 
rucgebraßt, und Madame de Monnier 
mußte in ein Klofter. Zu Vincennes brach 
te Mirabeau drei Sabre und fieben Monate 


zu, und wurde erfi am 17. Dezember 17%0 


aus dem Gefängnifje losgelaſſen. Während 
diefer Zeit unterhielt er einen Briefwechfel 
mit feiner Geliebten de Monnier, der in 
der Folge (aber fehr verfälfcht ) gedruckt 
worden iſt. 

Nach ſeiner Befreiung wollte er ſich 
mit feiner Gemahlinn wieder ausſoͤhnen, 
aber fie drang. auf die Eheſcheidung, und da 
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Mirabeau feinen Prozeß verlohr, fo wand⸗ 
ge er fih nun an die berühmte Saͤngerinn, 
Madame Huberfi, und lebte auf ihre 
Koften, ſo lange fie dieß zugeben wollte, 
Dann reifete er mit einer franzöfifchen Da— 


me von leichter Tugend nad England, leb—⸗ 


te dafelbft kuͤmmerlich, und nährte ſich vom 
Bücerfchreiben. Aus England fam er nad 
Paris zurück, und da die Regierung eben 
zu der Zeit eines Spions an dem preuffi= 
ſchen Hof bedurfte, fo bot er fih dazu an, 
und wurde gewählt. Bon feiner Anmaffurig 
und unglaublichen Eitelfeit gab er während 
feines Aufenthalts zu Berlin die deutlichften 
und auffallendfien Beweiſe. Wahrend fei- 
nes Aufenthalts in Deutfchland fammelte er 
Nachrichten und Beiträge zu einem Werk: 
über die preuffifhe Monarchie, welches 


nachher gedrucft worden ift, aber im Gans 


zen hoͤchſt unvollkommen, fehlerhaft und 
anrichtig iſt. | 
Pirabeau mußte mit feinem Gehülfen, 
dem Marquis de Luchet, Berlin verlafjen. 
Er reifete nach Paris zurüd, und nunmehr 
flog eine Brochuͤre nach der andern aus feis 
ner fruchtbaren Feder. Er ſchrieb gegen 
den neuen Borfchlag, die Stadt Paris mit 
Zrinkwaſſer zu verforgen: gegen den Wuchet 
mit 
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mit dem Paniergelde; gegen die Taktik des 
Grafen Guibert ; gegen Herrn Ceruti u.f. m, 
Endlich erfchien aud) feine geheime Berliner 
Korrefpondenz;, ein Gemebe der frechften 
und ſchaͤndlichſten VBerleumdungen über Per— 
fonen, welde zu erhaben waren, als daß 
fo ungegründete und niedrige Schmähungen 
bis an fie hinauf hatten reihen Fönnen. — 

Indeſſen rief der König die Stande des 
Reichs zufammen, und da eröffnete fich dem 


Herrn Mirabeau ein neues Feld für feine 


unermüdete Ihätigfeit. Er ging nah der 
Provence, und nahm eine Stelle in der 
Berfammlung des Adels ein, ob er gleich 
dazu Fein Recht hatte, _ Da er bier fein 
Gluͤck nicht machen fonnte, fo erfohien er 
plöglih unter einer neuen Geſtalt, als Ver— 
theidiger der Rechte des Bürgerflandes, 
Das Volk in der Provence glaubte an ihm 
feinen Retter zu fehen, und erwies ihm Die 
größten Ehrenbezeigungen. Geit der Zeit 
war er einer der erfien Zheilhaber an den 
wichtigften Auftritten der Revoluzion, bis 
ibn der Zod unvermuther am 2. April — 
von der Erde abrief. 

In feiner legten Krankheit litt er un— 
beſchreiblich viel. Seine Schmerzen ver— 
mehrten ſich ſo, daß ſie ihm unertraͤglich 
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waren, befonders in der legten Nacht. Sein 
Leichnam wurde in der Kirche der häligen 
Genovefa feierlich beigefegt. Der Zeichens 
zug befand aus mehr als 100,000 Mens 
fhen, worunter einige 1000 bewaffnete 
Bürger in Uniform waren. Bor der Leiche 
ging ein Piquet Kavallerie, und ein Deta- 
fhement der Nozienalgarde , ihr folgten die 
meiften Glieder der Nazionalverfammlung , 
die Municipalität, die fünf Minifter, der 
größte Theil des Jakobiner-Klubbs, und 
unzahlig viel Volf. i 

Ueberhaupt haste feit Fanger Zeit zu 
Paris der Tod feines Mannes fo allgemein 
und in einem fo hohen Grade die Theilneh- 
mung rege gemacht, als des Tod Mira 
beaus ; feine Freunde fowohl als feine Feinde 
beflagten feinen Verluſt, weil fie alle fühl- 
ten, daß der Verluſt fehr groß fey, indem 
ein aufjerordentlicher, ein falentvoller Mann 
geftorben fey. Seine Auggebreiteten Kennt= 
niffe, fein richtiger Verſtand und fein drei— 
fter Charafter beftimmten ihn, eine wichtige 
Öffentliche Rolle zu fpielen, Freiheit war 
feine Leidenfhafi, und mas der Freiheis 
entgegen war, das Fonnte er nicht vertheidi= 
gen. Er wollte nicht bloß Geld, er wollte 
auch Ruhm; und er fühlte das Beduͤrfniß, 
feinen ſchlechten Ruf genen einen befjern zu 
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vertauſchen. Ein Hauptzug in feinem Cha- 
rakter war Feigherzigfeit und Furchtſamkeit; 


niemals hat er eine Herausforderung. zum 


Zweifampfe angenommen, fondern fi) lies 


- ber prügeln laſſen. 


Daß er fih bezahlen ließ, um für 
oder gegen einen Beſchluß in der Nazional- 
verfammlung zu ſprechen, ijt aufjer Zweifel, 
da er in der legten Zeit beftändig einen 
fürftlichen Aufwand machte, und ein unge— 
beures Vermögen hinterließ. Auch befaß er 
eine fehr groffe Bibliothef, die er im weni- 
ger als 15 Monaten zufammen bradte; er 
foßte den Plan zur Sammlung verfelben 
erſt 1789, da die Bibliothek feines kuͤrzlich 
verfiorbenen Vaters verfieigert wurde; er 
faufte zu feiner ſchon betraͤchtlichen Samm— 
lung die ganze Bibliothek der Grafinn Büfz 
fon. Alle Fächer der Litteratur foliten feine 
Bibliothef umfaffen , befonders aber eins, 
Das ihm bis ist allzufehr vernachläffigt 
ſchien, — die orientalifche Litteratur. Mit— 
ten im Strudel der vielen Gefchäfte, wel= - 
he ihm die Revoluzion verurfachte, und 
welche die gefammten Kräfte mehrerer Maͤn⸗ 


“ ner binlänglih würden befchäftige haben, 


Dachte Ddiefer aufjerordentlihe Kopf immer 
auf Vermehrung feiner. Bibliothek, und 
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fein bewundernswiürdiges Gedaͤchtniß führ: 8 
te ihm immer das Jahr einer feltenen Edis 
zion, oder fonft eingg Umfiand, durch den 
ein Buch zur Rarität wird, zur gimftigen 
Stunde wieder herbei. Oft unterbrach er 
fih im Lefen und fogar im Schreiben, um 
einen intereifanten Aukzionskatalog zu durch— 
laufen und auszuzeichnen, was er darinn 
für fich fand; der Anfauf eines vorzüglichen 
Buches erregte ihm die größte Freude, an 
der alle feine Freunde Theil nehmen muß- 
ten. Wer hätte es denfen follen, daß diefer 
fleißige und vaffionirte Bücherfammler eben 
der Mann wäre, der eine Stunde vorher, 
in der Verfammlung der Nazionaldeputirten, 
feine Gegner zum Zittern gebracht hatte ! 
Dereinſt follte diefe Bibliothek allen Gelehr— 
sen zum freien Zugang eröffnet werden. 
Sein groffer Plan war, daß der Ka— 
talog Dderfelben einmal ein Handbuch des 
Kitterators werden follte, mehrere Gelehrte 
follten unter feiner Leitung daran arbeiten, 
Schon waren die Vorbereitungen zu diefem 
Katalog gemacht, ver zugleid ein Monu: 
ment von typographifher Schönheit gewors 
den wäre; denn alle Titel der Bücher und 
die Auszüge aus ihnen follten mit den jeder 
Sprache eigenthumlichen Charafteren ge— 
druckt, und uͤberdieß viele hiſtoriſche und 
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kritiſche Benterfungen beigefügt werden‘; 
und fo wollte diefer unaufhörlich thätige 
Geift zu feinem übrigen Ruhm auch noch 
dieſes groſſe Fitterarifhe Denkmal hinzu— 
fuͤgen. 
Die meiſten Schriften, welche Mira— 
beau unter feinem Namen herausgegeben 
bat, find nicht von ihm felbft gefchrieben : 
‚ worden; er befaß in einem vorzüglichen 
Grade die Kunſt, Andere für fih arbeiten 
zu lafien, und ihrer Arbeit feinen Namen 
zu leihen. In feinem politifchen Leben be— 
wies er, daß er gar feine feſten Grundfäge 
hatte, nad denen er fprah, ſchrieb und 
handelte: daher. die unaufhörlihen Wider: 
fprische in feinen Reden und Schriften. 
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NRobespierre. 


— a) — 


Morimilian Robespierre war zu: Ars 
ras 1759 gebohren. Sein Bater war Ad— 
vokat daſelbſt, und feines Hochmuthes wer 
gen berüchtigt; er wanderte, da er einen 
wichtigen Prozeß verlohr, nad Indien, und 
ließ feine Frau mit vier Kindern in Stich. 
Der Bifhof der Stadt nahm dann "aus 
Menfchlichfeit die Erziehung des jungen Ro— 
bespierre auf ſich, und verfohaffte ihm eine 
Stellg. unter den Chorknaben der Kathedral« 
. Firhe, und in der Folge, als der Juͤng— 
ling feine Studien auf der hohen Schule zu 
Paris trieb, ein Stivendium im Kollegium 
Ludwigs XIV, In den neun Jahren, die 
er da zubrachte, haf er.fich ſtaͤts ausgezeich— 
net, und einen nicht gemeinen Vorzug vor 
faft allen übrigen Schülern behauptet. In— 
deffen machte er fich ſchon in diefer Periode 
feines Lebens durch feine Eiferfucht, feinen 
Undank, feine Rachgierde , fein Faltes, fin— 
ſteres, hartnädiges und unangenehmeg Be— 
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| ragen verhaßt, und alle feine Kameraden 


serabfcheuten ihn; wenn ihm jemand wider- 
ſprach, geriet) er in Zorm und in eine 
Murh, die fih immer dur heftige Schlaͤ— 


gereien endete; er ſchlug ſich gewöhnlich mie 


Muth, und nur die Uebermacht Eonnte ihn 
zum Weichen bringen. Bei einem folchen 
Kampfe war es, wo er einmal feinem Geg— 
ner, der fchon dag, ſo wüthend auf den 


Leib £rat, daß diefer in der befsigften Angſt 


auffpreng, ihn niederflürste, und mit fol: 
ber Stärfe ihm auf die. Naſe trat, daß 
der Knochen entzwei gings Robespierre 
mußte eine lange Kur aushalten, und feine 
Raſe blieb platt. 

Ohngeachtet alle, Die fein Gluͤck woll⸗ 
gen, ihm riethen, in den geiſtlichen Stand 
zu treten, widmete er fih doch der Rechts— 
wifjenfchaft. Er Eudirte mit Auszeichttung, 


erhielt den Grad eines Parlaments - Advo= 


Faten, und kehrte nad Arras, feinem Ge- 
burtsorte, zurück, wo er fih durch feinen 
Starrfinn und den Flug feiner Suade bes 


kannt machte, aber ohne die Revoluzion 


gewiß unbefaunt geblieben ware. Als aber 
dieſe ausbrach, wurde er durch des Bifchofg 
Empfehlung zum Deputirten gewählet; bier 
machte ex vor Mirabeaus Tode fein Aufſe— 
ben, aber von diefer Zeit an big zur Flucht 
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des Königs grümdete er feinen Ruf und fei- 
ne Gewalt. Er fchmähte unaufhörlih auf 
den Hof, prophezeihte deſſen Untreue, und 
fiand wie der Sieger da, als der König 
entfiod. Bon ist an war er der Mann des 
Volks, der Abgott des ſchlechten Haufens. 
Einige Männer , und befonders Weiber, die 
er gewonnen hatte, brachten ihn noch in 
gröfferes Anfehen , denn fie waren unauf- 
hoͤrlich befchäftiger ihm Triumphe zu erwer— 
ben; viefer- Bande gab man den Namen 
der Jäger des Robespierre, und fie ftand 
unter der Leitung des Tiſchlers Dupleir , 
deſſen Srau, Sohn und zweier Töchter. 

Er wohnte in dem Haufe diefes Tiſch— 
lers, und beherrfchte die ganze Familie wie 
ein Defpot, nur die Weiber gewannen ih- 
rerſeits wieder die Herrſchaft über ihn durch 
Lift; fie wußten, daß feine Eigenliebe alles 
verwarf, was nicht von ihm felbft herruͤhr— 
te: dieſe feuerten fie daher durch Lob im— 
mer mehr an , und forderten nun alles von 
ihm, was fie nur haben wollten. Geine 
fhledte Wohnung , fein geringes Vermoͤ— 
gen, und fein einfaher Anzug flachen fehr 
gegen feine defpotifchen Ideen ab; aber all 
diefes gefhah aus Heucelei. — Gein 
‚Herz war fir alle Freudeh und alles Gute 
verfchloffen , felbft für feinen Bruder fühlte 
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ser Feine Freundſchaft; feine Schweſter, 
welhe ihm feine erfte Erziehung gegeben 
hatte, machte ihm einft Vorwürfe über feine 
graufamen Befehle, allein ohne fie anzuhd- 
ren, jagfe er fie gleich zum Haufe hinaus. 
Am 10. Auguſt 1792 verfhwand er, 
fobald aber der Sieg entfchieden war, zeigte 
er fich unter den Siegern ; und von dieſem 
Tage an beherrfchte er die Sefzionen nnd 
die Munizipalität ganz, und feine Partei 
im Konvent bildete fih zu jenem drohenden 
Koloffe , befannt unter dem Namen des 
Berges; bei den Jakobinern galt nür, was 
er geltend haben wollte. So mie die böfe 
Volksmaſſe in Paris durch den Zufluß des 
Gefindel$ , der Verbrecher und Gebrand- 
marfien aus den Provinzen vermehrt wur— 
de, fo wuchs aud feine Partei; als er fih 
nun mächtig genug fühlte, fing er an auf: 
zuräumen, Er bette an der graufamen 
Hinrichtung des unglüdlihen Königs am 
21. Jaͤner 1793 die meifte Schuld; dann 
folgten am 3ı. Mai die Girondiften , die 
er ihrer Berebfamkeit wegen baßte ; fpater 
die Herbertiften , die unglücliche Königin, 
Danton nebft feiner Partei; die Gelehrten 
und Keichen füllten die Zwifchenrdume die= 
fer Hauptperioden aus; die Guillotine ruh— 
te nie. Robespierve hatte dem Volke ver- 
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forohen, daß in der Folge. Fein Franzofe 
über 3000 Livres Einkünfte befigeh follte, 
und er that das Geinige, um Wort zu 
halten. Kaufleute, Generalpaͤchter, Kapi- 
talifteg und Rentiers aller Art mußten das 
Schafott befieigen, damit der Mord erben 
konnte. 

Allein nun kam auch die Reihe an er 
Er erfchien längere Zeit nicht mehr im 
MWohlfahrtsansfhufe , und fuchte dur) 
Schmeichelei die Jakobiner auf feing Seite 
zu bringen, um. durch ihre Hilfe den Tod 
von mehrern Mitgliedern des Konvents und 
des Wohlfahrts- und Sicherheitsausfchuffes, 
‚die ihm im Wege ſtanden, »zu bewirken, 
Zu diefen gehörten vorzüglih: Bourdon de 
l'Oiſe, Merlin von Douai, Dubeis- Eran: 
ce, Zallien, Freron, Lindet u. ſ.w. As 
dieſe ſahen, daß der Sturm gegen ſie los— 
brechen wuͤrde, ſannen ſie auf Mittel ihm 
zu entgehen, und vereinigten ſich mit Collot 
d'Herbois, Billaud-Varrennes, und Bar: 
rere. Als daher Robespierre ſie am 27. 
Juli 1794 anklagen wollte, verlieſſen ihn 
auf einmal der Berg und die meiſten ſeiner 
Anhaͤnger, und er ward in derſelben Sitzung 
für einen Tyrannen und auſſer dem Geſetze 
erklärt. Er follte ins Gefangniß Lurenburg 
gebracht werden , aber er Fam auf dag Ge— 


meindehaus, welches ganz mit feinen Krea— 


turen befegt war, und bier glaubte er noch— 
nal den Konvent ſtürzen zu koͤnnen. Der 


- Kommandant Henriot war überall, umt 


Robespierren Anhänger zu verfhaffen, end 
ich griff ev an der Spitze eines zahlreichen 
Haufens die Vorpoften der Thuillerien an, 


‚and nun fohien der Sieg des Robespierre 
‚ entfchieden zu feyn ; aber ploglih änderte 


fih die Szene. Die Entfchlofjenheit des 


Konvents flößte Zutrauen ein; die Defrete, 


welche die Anführer der Verſchwornen und 


die Mitglieder der Gemeinde auch auffer 


dent Gefese erklärten, verbreiteten aroffes 
Schreden ; und die Konventsfommiffäre . 
welche ſich in die verfihiedenen Gegenden 
von Paris begaben, redeten ſo nachdrück— 
lih und mit fo vieler Wirkung zum Bolfe, 


daß ſich endlich die Majoritat fir den Kon- 


vent erklärte, und alles gegen Henriot auf- 
trat. Augenblidlih widen nun die An— 
hänger des Robespierre, und verfammelten 


fih auf dem Platz von Greve. Hier griff 
fie Leonard Bourdon an der Spike meh— 


rerer bemwaffneter Sekzionen an, und ver- 
jagte fie gänzlich. 

Die beiden —— St. Juſt, 
Couthon, Lebas und noch einige Vertraute 
waren in einem Zimmer, welches an den 
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Saäl des Hotel de Ville ftieß, verſammelt, 
und fahen jest felbft die Niederlage ihrer 
Partei. Auch kamen nun einige, die ih- 
nen anzeigten,, daß ein groffer Haufe das 
Gemeindehaus angreife und herauffame, 
um fie gefangen zu nehmen. Robespierre 
zog gleich ein Piftol heraus, und indem er 
es vor den Kopf feste, fagie er: Sie follen 
wenigft nur meinen Zeichnant guillotiniren. 
Und ald zwei Gens d'Armes herzufprangen 
um ihn zu ergreifen, drücdte er das Piftol 
los, und lag in feinem Blute. Sein 
Bruder flürzte fih zum Fenfter hinaus; - 
Couthon brachte fih drei Stine mit dem 
Dolche bei, die aber nicht rödtlih waren; 
Lebas erftach fih auch und blieb gleich todt ; 
St Juſt war auh im Begriff fih den 
Dolch in die Bruft zu fioffen, als ihn ein 
Gens d'Arme ergriff. Robespierre aber 
war ſchon halb fodt, als man ihn zur Guil: 
lotine ſchleppte, unter welcher er den 27. 
Juli. 1794 , Abends um 7 Uhr, feine 
fhwarze Seele aushauchte. 

Robespierre war Elein von Statur, 
nur 5 Fuß 2 Zoll hoch. Er trug fih in 
der Kleidung ſtets fauber und fogar zierlich. 
Nie unterließ er fein Haar forgfältig zu 
pusen. Seine Gefichtszüge zeichneten ſich 
nicht befonderd aus ; feine Farbe war ſchwarz— 
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gelb und galligt ; das Auge trüb und tief 
eingedrüdt, Sein ftetes Blinzeln mit den 
Augenliedern fehien von einer convulfivifchen 
Bewegung herzurühren. Er fonnte nie oh— 
ne frampfftillende Mittel feyn. Durch ein 
gewiſſes Zufammenziehen der Nerven pflegte 
er oft feine Hände zu falten und in einan—⸗ 
der zu winden. Mit Schultern und Hals 
machte er haufig Frampfhafte Bewegungen, 
den Hals infonderheit drehte er oͤfter von 
einer Seite zur andern, eine Stimme 
war von Natur raub und ſchreiend, aber 
er fonnte fie mildern, und feinem Provin- 
zialaccent Annehmlichfeit geben. Man bes 
merkte an ihm, daß er nie einem Mann 
gerade ins Geſicht ſah. Die Deflamazion 
hatte er ziemlich in feiner Gewalt, auch als 
Öffentlicher Redner war er nicht ungefchickt 
in der Kompofizion. Gein Ausdruck war 
jest rauh, dann melodifh, oft glänzend, 
und oft gemein. eine Reden waren im— 
mer beſaͤet mit Gemeinplägen über Tugend, 
Verbrechen und Berfhwörungen. An So— 
phisuien und fpisfindigen Rafonnements 
fehlte es ihm nicht ; aber bei einem in der 
That eingefhränften Geſichtskreiſe war er 
überhaupt arm an Ideen, wie es denen 
gewöhnlich geht, die zu er mit (ae be⸗ 

ſchaͤftiget find, 
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Eitelkeit war die Grundlage feines Cha— 
rakters. Er durftete fehr nad literariſchem 
Ruhme, noch. mehr nach politifhem. Die 
Borwürfe der englifhen Journale waren fei- 
ner Eitelfeit eine koͤſtliche Speiſe; indem er 
fie denunzirte, zeigten Gebärden und Aus- 
druck, wie fehr er fih gefchmeichelt fand: 
Es ergögte ihn die franzöfifchen Armeen die 
feinigen nennen zu hoͤren. Er fah fich. ger: 
te auf der Lifte der Tyrannen verzeichnef. 
Unternehmend und zu gleicher Zeit feige , 
309 er einen Borhang vor feine Werfe, und - 
war oͤft unbehutſam, indem er feine Opfer 
bezeichnete. — Machte einer der Repraͤſen— 
tanten einen Bortrag, der ihm mißfiel, fo 
wandte er fih fehnell Segen ihn, und warf 
ihn drohende Blide zu. — Schwach und 
rachgierig, maͤßig und finnlid, Feufh aus 
Temperament, und unordentlih durch die 
Wirkungen der Vhantafie, ſuchte er etwas 
darin, der Weiber Blicke auf fich. zu ziehen. 
Er ließ fie einftefen, bloß um das Vers 
gnügen zu haben, fie wieder zu befreien. 
Wenn er feine Beträgereien fpielte, fuchte 
er befonders auf zarte und ſchwache Gemuͤ⸗ 
ther zu wirken. 
Naͤchſt der Eitelkeit war Verſtecktheit 
der ſchaͤrfſte Zug ſeines Charakters. Nur 
hoͤchſt ſtrafbare Menſchen umgaben ihn: 
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dieſe Fonnte er mit einem Worte der Ahn— 
dung der Gefege übergeben. Er beſchuͤtzte 
und erſchreckte zu gleicher Zeit einen Theil 
des Konvents. Verbrechen verwandelte er 
in Irrthuͤmer, und Irrthuͤmer in Verbrechen. 
Im höchften Grade war er argwoͤhniſch und 
mißtrauiſch. — Ohne Genie gebohren konn— 
. te Robespierre die Umftände nicht berbeis 
führen, aber wohl geſchickt benugen. Nach 
dem Öepränge, womit er das Dafein des 
hoͤchſten Wefens proflamirte, follte man 
ſchwoͤren, er habe gewähnt, Gott wuͤrde 
ohne ihn nicht eriftirt haben. — Mit Crom— 
wells tiefliegender Heuchelet verband er 
Syllas Graufamfeit, ohne das Eriegerifche 
Zalent von jenem, noch das politifhe von 
diefem zu befigen. 


we ——— ESCHER INN, 
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Da nton. 


* —* — 
Georg Jakob Danton, der in der 
franzoͤſiſchen Revoluzion eine der erſten Rol— 
len ſpielte, war zu Arcis für Aube den 26. 
Dftober 1759 gebohren, und Fam frühe 
nad) Paris, um hier die Rechte zu fEudiren. 
Er war arm, aber wenige: Jahre nachher 
„ feste ihn eine vortheilhafte Heurath mit ei= 
ner fchönen und bemittelten Frau in den 
Stand, bequem leben zu koͤnnen. 
Diefer Mann war ein fonderbareg We- 
fen, ein Zwitter im moralifchen Sinn, ein 
Phänomen ald Menfh und Unmenſch. Ber: 
fand, Geiſt, Kühnheit ; Umvernunft, In— 
dolenz, Schwaͤche; Graufamfeit, Rach— 
fuht, Wuth; Mitleiden, Theilnahme ‚> 
Sanftmuth; — alles bat Danton gezeigt, 
oft im.überfpannten Grade gezeigt. Sein 
Wille war in demfelben. Augenblide gut, 
da — Be Maßregeln, graͤßliche 
olo⸗ 
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Folgen braten, Er wollte nicht felten 
menſchlich ſeyn, und handelte gewöhnlich 
abſcheulich. | 

Danton wuͤrde wahrſcheinlich, ſo wie 
mehrere ſeiner Kollegen, der Welt unbekannt 
geblieben ſeyn, wenn die Revoluzion nicht 
ausgebrochen waͤre. Ein Mann, wie er, 
Fand bei ſolchen Auftritten natuͤrlich ſeinett 
Platz ohne Muͤhe. Er trat auf unter den 
Wahlherren von 1789 und ward gleich zu 
Anfang bemerft. Mirabean brauchte ihr 
gegen la Fayette, dem er bei allen Gele: 
genheiten feine ſchneidende, beleidigende Be— 
redfamkeit fühlen lief. Nah Mirabeaus 
Tode leiftefe er den nämlichen Dienft an 
Orleans. 

Der Plan, Frankreich in eine Res 
publik zd verwandeln, kommt von Danton 
her; er ſahe keinen andern Weg, eine ſei— 
nem Ehrgeitze angemeffene Stelle, da alle 
fon eingenommen waren, zu erlangen, 
als den Umſturz der Monarchie. Um dies 
fen Uebergang zu bewirken, mußte die Au— 
arhie sum Steg dienen. Er bradte fie 
hervor , und warf mit Kühnheit und der 
ganzer Gewalt feiner inponitenpen Talente 
alles durcheinander. 

Zu den Auftritten des 10. Auguſte 792. 
bat vielleicht Niemand mehr ——— 
J | 
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als. Danton. Er ward an dieſem Tage 
Juſtizminiſter; unter feiner Vormundſchaft 
der Gerechtigkeit wurden im September deſ— 
felben Jahrs die Greuel in den Gefängnifjen 
verübt. Der Suftisminifter war während 
drei voller Tage der Protektor des Mordes , 
und was noch widerſprechender ſcheint, Dan- 
ton, der die Mörder zurüftete, bevollmädh- 
tigte und befoldete , rettete was und wo er 
konnte. 

Bei Eroͤffnung des Konvents am 20. 
September 1792 legte er ſeine Stelle als 
Miniſter gegen die eines Volksrepraͤſentan— 
ten nieder. Hier war er, wie ſchon vorher 
bemerkt worden, einer der erſten, der auf 
Errichtung einer Republik, Abſchaffung des 
Koͤnigthums, und uͤberhaupt immer auf die 
heftigfien Maßregeln drang: wie der aud 
die allgemeine Infurreftion, welche alle 
- waffenfähigen Franzofen an die Graͤnzen 
gegen die Feinde frieb, ganz fein Werf war. 
Er und Lacroiz fpielten in Brabant, wohin 
fie als Kommiffarien gefandt worden waren, 
die einträglichften Rollen, und Danton foll 
dabei gegen vier Millionen zufammengerafft 
haben. Im Konvente hatte er einen flarfen 
Anhang. Seine Reden waren kurz, gedie- 
gen, und froffen den Fleck, wohin fie ges 
sichter waren. Er mar faſt ohne Kenntuiſſe 
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im Gebiete der Wiffenfchaften und der Li: 
terafur ; aber reich an natürlichen Faͤhigkei— 
ten. Ein treffender Blick, ſtarke Vorſtellungs— 
frafte, viel Erfahrungsflugheit, gepaart mit 
einer Gtentors - Stimme, einer drohenden 
Miene, einer dringenden nerveufen Geftalt , 
und einer. gebietenden Gebärdenfprade, er- 
festen den Mangel Fünftlicher Beredfamfeit, - 
der Philoſophie und theoretifchen Einfichten. 
Sein heller rafcher Geift fieng felbft in der 
höchfien Aufwallung der Leidenfhaften Wahr: 
heiten auf, die allgemeines Zufrauen und 
Gehör fanden. Er bat nie etwas gefchrie=. 
ben, er war ſich feiner Unfähigkeit bewußt, 
die Energie feiner Gedanken, den Inſtinkt 
feiner Größe in anpafjende Formen zu bringen. 

Danton flug zu unachtſam um fi, 
er erregte zu viel Furcht, feine Feinde nah- 
men zu, und fahen in ihm den unvermeid- 
baren Diktator, als er bloß eine feſte Re— 
sierung forderte. Seine anwachfenden Geg- 
ner blieben ihm nicht unbekannt, er fabe 
fih und feine Partei bedroht. Er arbei- 
tere gegen die Gefahren, wobei er jede 
Mapregel der zügellofeften Leidenfchaften - 
ergriff, und felbft die boͤſeſten Mittel Ba 
ungenutzt ließ. 

So entftand das Revoluzionstribunal, 
die revoluzionaͤren Comites, Die — 

Q2 
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ziong= Armeen, die Auftritte des 31. Maid 
und des 2. Junius 1793. Nachdem er fi, 
durch Diefe Maßregeln gegen die Folgen 
feiner Verbrechen gefichert hielt; wachden er 
alles niedergedonnert hatte, wollte er alles 
wieder reiten: aber ed war zu ſpaͤt. Robes— 
pierre thronte auf den Blutgeruͤſten, Die 
Danton errichter hatte, und lenkte niit fefter 
Fauſt die Zügel des Todes. Die Gitonde 
ward bingerichter. „Ich werde fre nicht 
rerten koͤnnen,“ rief Danton im Tiefer 
Schmerze, als Garat ihn zu diefer Menſch— 
lichkeit aufforderte. _ Solche aͤchte Gefühle 
einer geoßmüthigen Seele überrefchten Dan— 
fon mehrmalen. Als ein von dem Juftizmis 
nifter im Konvente vorgelefener Brief dieſen 
um Aufſchub eines Todesurtheils bat, wel- 
ches das revoluziondre Gericht: über einer 
unmwiffenden Geſetze-Uebertreter ausgefpro= 
den hatte, und der Konvent das feltene 
Wort Gnade ausſprach, war Danten der 
erfie, der hinausſtuͤrzte, um die Vollſtre— 
ung des Urtheils zu hindern. 

Danton fahe fih nach der Hinrichtung 
der Gironde ifolirt, als das einzige Augens 
wert Robespierres, gu. Er mußte feine 
durch Barbarei errungene Popularität durch 
immer neue Erzeffe der Grauſamkeit zu er= 
halten ſuchen, oder er unterlag der Tyrannei 
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Robespierres. In dieſem Gedraͤnge, dies 
fen Zuſtande einer. geängftigten Seele, floh 
Danton auf das Land. Hier brachte die 
Natur in ſeinem Herzen Gerechtigkeit und 
Menſchlichkeit zurück, welche urſpruͤnglich 
darin gewohnt hatten, und welche entflamm— 
te Leidenſchaften, und die feindlichen Drohuns 
gen feiner inconfequenten Gegner , daraus 
verbannt hatten. „Wohl zwanzigmal, fagte 
‚er, habe ich ihnen Frieden angeboten (den 
Girondiſten), aber fie wollten ihn nicht, 
wollten mir nie glauben, um das Recht, 
mich zu ſtuͤrzen, nicht zu verlieren. Sie ha— 
ben uns zu dem GSanschlottismug gezwun— 
gen, der fie aufgezehrt hat, der uns alle, 
u) endlich ſich feldft aufzehren wird,’ 
Er Fam mit einem Verſchwoͤrungsplan 
zuruͤck, der feinen Sweden nach vielleicht 
der einzige gerechte von allen Verſchwoͤrun— 
gen in der franzöfiiher ‚Revoluzion war, 
und wahrfcheinlid nur um diefes VBorzuges 
willen unausgeführt blieb. Die Hauptab- 
fihten defjelben waren: die Konflituzion von 
1793 unmittelbar einzuführen ; eine allge- 
meine Amneftie ergehen zu laffen; der ganz 
zen Welt den Frieden anzubieten ; den 
Handel unbedingt frei zu geben; alle Sper— 
tungen aufzuheben; alles, was Inquiſition 
heißt, zu verbannen ; und das Reich der 


Gefege einzuführen, und mwirfen zu laffert, 
Um dieſe Zwecke zu erreichen, wollte er die 
beiden Seiten des Konvent zu vereinigen 
ſuchen, feinen ek felbft Barrere und . 
Robespierre, die Hand zur Verſoͤhnung 
bieten. Wäre ihm diefer Plan geglückt, 
fiher hätte er dadurch manchem folgenden 
Uebel vorgebeugt, und einen Theil der böfen 
Rechnung durchſtrichen, die er verfchuldee 
hatte. Er hatte eine Unterredung mit Ro: 
bespierre über feine Abfichten ; fie war ver— 
geblih ; der unverföhnlihe Tyrann hatte 
während Dantons unvorfichtiger Abwefenheit 
alle Leitfeile zufammengegriffen, und behan— 
delte feinen umgarnten Feind mit der Hohn— 
miene der triumphirenden Bosheit. Die 
konnte der folge Danton nicht ertragen ; em— 
poͤrt und unwillig verließ er feinen ſiegfrohen 
Nebenbuhler mit dem Ausrufe: „„Gut, ih 
bin verloren, aber mein Tod wird dein Ver: 
derben ſeyn.“ 

Bald darauf ward Danton vor das 
Revoluzionstribunal gebracht, das ihn vers 
urtheilte, weil er mit Orleans, Mirabean 
und Diimouriez confpirirt , und da er aus 
dem Wohlfahrtsausfhuffe entfernt ward , 
fih geäußert habe: „Ich werde nicht böfe, 
ich hege keinen Groll, aber ich habe ein gu— 
468 Gedaͤchtniß.“ Der Angeklagte vertheis 
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digte ſich mit fo dreifter Kuͤhnheit, dag die 
Richter fich genoͤthigt ſahen, ein Dekret 
vom Wohlfahrtsausfchuffe zu erbitten, nad 
welchem jeder Angeflagfe, der feinen Richter 
verhoͤhnt, auf der Stelle dem Henfer über- 
‚geben werden follte. Nun mochte Dantou 
fi nicht weiter mit feiner Vertheidigung 
bemuͤhen: „Ihr kennt mich feit vorgeſtern, 
ſagte er, morgen hoffe ich im Schooße des 
Ruhms zu ſchlummern; nie habe ich um 
Gnade gebeten, und werde mit der Heiter- 
feit eines guten Gewiſſens das Blurgerüfte 
befieigen.” — Robespierre und Sf. Juſt 
mwagten es nicht beim Tribunal ihm gegen= 
über zu erfheinen , obwohl fie al! Kläger 
dazu berufen waren. Danton farb mit 
großem Muthe, fein Gang zum Tode, dent 
er mit unerfchütterliher Standhaftigfeit 
enfgegen ging , gli eher einem Triumph , 
als einer Hinrihtung. Das Volk war ftill 
und niedergefchlagen 5; wo ein fehamlofer 
Spotter lauf werden wollte, da bennte 
Danton ihn mit unwilligen Bliden zur Ru— 
be: „Ehe fehs Monate vergehen, rief er 
einem fobenden Haufen zu, werdet ihr mei— 
ne Hinrichter in Stuͤcken zerreißen, die euch 
in Ketten halten, und täglich morden.“ 
Sp endigte diefer graufame Mann 
von Gefühl fein unmoralifhes Leben am 
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5: April 1794 in feinem 35. Jahre unten 
der Guillotine. Er war zweimal verheuras 
the. Geine erfte Frau, fagt man, ſtarb 
aus Sram, in ihrem Manne den Anſtifter 
der Morde vom 2. September des Jahres 
1792 zu fehen. Er war unteöftlid über 
ihren Zod, und nur mit Gemalt non dent 
Entſchluſſe ſich zu entleiben abzubringen, 
Seine zweite Frau heurathete er einige Tage 
nah dem 31. Mai 1799. Sein Aeuſſeres 
war wild und gebietend ; fein. Körper von 
farfem Knochen » und Musfelbau, ohne 
fhwerfallig zu feyn ; feinen kleinen runden 
Kopf mit Fraufen braunen Haaren frug oder 
warf er ruͤckwaͤrts; feine Kleinen braunen 
Augen ſprühten Feuer; fein häßliches Ge: 
ficht zeigte von Kraft und Energie, | 
Was ſein moraliſches Leben betrifft, 
fo war er Schwelger und Wolluͤſtling. Kor: 
perbau und Temperament verführten ihn 
Dazu. Uebrigens galt er für einen wadern 
Sohn, braven Vater und Ehegatten, und 
hatte ziwanzigjährige Freundſchaften: feine 
Freunde nannten ihn einen guten Kerl. Er 
wußte wenig von Haß oder Rache; war 
offenherzig , dienftferfig und freigedig, aber 
roh; fiarfer doch Feiner zarten Eindrücke 
fähig. Er war populär aus Umgangsges 
wohnheit, Bequemlichkeitshalber, und um 


feldft ungenirt- zu ſeyn; übrigens ſchmei⸗ 
chelte ihm der Beifall der Menge wenig; 
aber gern ftrebte er nah dem günffigen Ur— 
£heile der dDenfenden Klaffe, und es lag ihm 
daran, für einen Mann von Geift gehalten 
zu werden. Seine zufammengerafften Reichz 
thuͤmer führten ihn zum Luxus, und diefer 
fpannte , ihm felbft unbemerff , allmählig 
Die Zriebfedern feiner Ihätigfeit ab; er 
wurde gegen alles gleichgültig, und daher 
war ihm auch fogar der Zpd willfommen. 
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Mimi, 


2 
Pi P. Marat, diefer beruͤchtigte Menſch, 
wurde 1743 in einem kleinen Dorfe im 
Fuͤrſtenthum Neufchatel gebohren. Schon in 
ſeinem Kindesalter zeichnete er ſich durch ein 
ſeltſames Betragen, vorzuͤglich aber durch 
ſeine Wuth in Vertheidigung ſeiner Meinun— 
gen und Behauptungen aus, welche immer 
ſonderbar und hoͤchſt uͤbertrieben waren. 

Marat, ſagt Herr von Archenholz, 
der ihn perſoͤnlich kannte, in ſeiner Minerva, 
iſt eine kleine, breite, aber auch magere 
Figur, zwiſchen deren Geſicht und einer 
Gattung engliſcher Bullenbeiſſer eine Dame 
ſehr richtig viel Aehnlichkeit fand; ſein 
ſchwarzes Auge ſpruͤht Feuerfunken, und 
it der Thermometer des fiedenden Queck— 
ſilbers, das in feinen Adern rollt, und Kopf 
und Gliedern die Regfamfeit des Schwanze$ 
einer Bachfielze giebt. 

Er war Arzt der Gardes des Corps des 
Grafen d'Artois, und machte ſich in der Me- 
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dizin durch Marktſchreierkuͤnſte, in der Phyſik 
durch Tächerlihe Hipothefen beruͤchtigt, die 
er mit Gewalt zu behaupten fi) bemühte, 
So fuchte er einigen Sournaliften Brozeffe an 
den Hals zu werfen, weil fie feine vorgeb- 
lihen Entderfungen entweder nicht lobten, 
oder anzuzeigen fi) weigerten, und zog ei— 
nes Tages beim Herausgehen aus einer 
Borlefung des Profeffor Charles, der feine 
phnfifalifhen Abgefhmactheiten widerlegt 
hatte, den Degen gegen ibn; die Gene 
fiel zu Paris in der Straſſe l'Arbre fec vor. 
Drofeffor Charles, auf diefe Provofasion 
Feineswegs gefaßt, hatte von allen phyſiſchen 
Inftrumenten nur gerade das fimpelfte zur 
Hand; indeß da er feinen groffen: Anparat 
gewohnt war, und Marat das Experiment 
auf der Stelle verlangte , fo gab er es ihm 
zwifchen die Dhren mit folder Kraft und 
Geſchicklichkeit, daß Marat wahrfcheinlich 
da auf feine neue Theorie des Lichts gerierh. 
Er glaubte Newton überwunden zu haben ; 
dem zufolge übergab er zwei Preiſe, jeden 
von 50 Louisd’or, einen der Afademie zu 
Lyon, den andern der zu Rouen. 

Die Akademiker zu Rouen, weil feiner 
‚von ihnen Phyſik verſtand, und auf die vot> 
gelegten Fragen Niemand als Marat felbfi 
geantwortet haffe, fanden ihm den Preis 
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zu, womit er nicht ermangelte, ſich in allen 
inn-und auglandifpen Kournalen befaunf 
zu machen, Die Afademie von Lyon hin— 
gegen, beffer mit der Materie bekannt, gab 
die 50 Louisd’or einem Andern, ſo daß 
Marat nicht einmal das Acceſſit befam, 
Cholerifh , wie der Feine Mann war, ers 
grimmte er nothwendig daruber ; beſchul— 
digte die Akademie, nah Gunſt gehandelt 
zu haben, um feine neue Theorie zu unter= 
drücken, und forderte gerichtlich fein Geld 
zuruͤck, weldes ihm aber von den lächeln: 
den Richtern abgefchlagen wurde. 
> Für dieſen Berluft. hielt ihn ‚eine Waf- 
ferfur , feine Erfindung, ſchadlos, mit der 
er bei den Damen von Berfailles fein Gluͤck 
machte. Die Kur befag eine Schönheit und 
Jugend verlängernde Kraft, und Eoftete 
ſechs bis acht hundert Livres, während der 
drei Wochen, die fie dauerte, Das Waffer 
diente nicht nur zum Trinken und Baden, 
‚fondern Gabeln, Meffer , Teller, alles 
Leinenzeng bis auf die Servietten, Tiſch— 
und Berttüher mußten damit gewaſchen 
und die Speiſen darinn gekocht werden; 
Eine Dame, bei der das Kurbedürfniß und 
der Glqube noch Fräftig waren, als legterer 
fhon bei allen übrigen zu finfen begann „ 
nahm ihr ins Haus, um daraus zuerft 


= 


zu laſſen. 
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ihren Gemahl, nachher ſich feldfi vertreiben 


Marat, diefes feltfam organifirte Une 
thier, beſaß eine unerhörte Stärfe, phyſi⸗ 
[hen Schmerz zu ertragen, Im März 
1792, da ihm die Hafer an allen Eden 
anffauertete; ohne ihm ungluͤcklicher 


zu erfappen, und er jeve Nacht fein Lager 


wechſelte, bald auf einem Heuboden, bald 
in einen Keller hauſete, wurde ein kata— 
loniſcher Dentifte zu einem Unbekannten ge— 
rufen, Es war Marat, ver fih ibm auf 
Ehre und Gefahr zu eriennen gab, er fand 
ihn mit einem aufs ſcheußlichſte angefaulten 
Kinnbaden , und fah fih gendthigt eine 
Doverazion vorzunehmen, deren unfäglichen 
Schmerz Marat mit einer Kaltblütigfeit er=' 
trug, von welcher der Wundarzt, der nicht 
felten Knochen zerfägt hat, mit Bewunde⸗ 
rung redet. Geine RMaͤtreſſe glich ihrem 
Liebhaber von diefer Geite vollfommen.. 
Im Anfange der Revoluzion machte 
Marat wenig Auffeben, ob er fih glei 
bald durch phantaftifhe Revoluzionsſchriften 
auszeichnete, Aber zur Zeit der konſtituiren⸗ 
den Berfammlung hielt man fie für zu toll, 
als daß fie auf irgend einen vernünffigen 
Menfhen Eindruck maden follten; darüber 
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zu laden, glaubte man, fey das befte Mit: 
fel fie unwirkſam zu machen. In der That 
fand auch damals Marat felbft unter der 
gemeinen Bolfsflaffe noch nicht vielen Bei: 
fall, jemehr aber die Nazion und befonders 
das gemeine Volk erhigt wurde, defto mehr 
fand auch Marat Eingang. Defters warnte 
man ihn zwar, feine Verleumdungen und 
graufamen Rathſchlaͤge zu unterlaffen, ja 
mehr als einmal wurde er felbft deswegen 
gerichtlich belangt, und follte gefangen ge= 
nommen werden, er aber wußfe immer 
feinen Berfolgern zu entgehen. Seinetwe— 
gen wollte man die Preßfreiheit nicht ein— 
fhranfen, und fo fchrieb Marat feinen 
Bolfsfreund, der beffer Volksfeind geheiffen 
hätte, mit immer gröfferer Unverſchaͤmtheit 
fort, je mehr fih fein Anhang vergröfferte. 
. Sein Einfluß wurde 1792 immer mehr 
fihtbar. Von Robespierre und einigen an— 
dern Hauptern der Sanskuͤlottenpartei un— 
terſtutzt, ſuchte er anfänglich den von Briſ— 
fot und feinem. Anhange gegen Defterreich 
entworfenen Krieg. zu verhindern. Er hoffte 
Dadurch nicht nur dem Poͤbel zu gefallen, 
fondern er mußte auch befürdten, durch 
den wahrfcheinlihen Zug des größten Theils 
feiner Anhänger in den Krieg, feine Par— 
tet in Paris zu fehr geſchwaͤcht zu ſehen, 


J 
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und dadurch auf den Nothfall ihrer Unter: 
flüsung entbehren zu müffen. Ein befonde- 
res Gefhaft madte er fih auch um dieſe 
Zeit daraus, den General la Fayette zu 
verleumden, weil er ſich den Abſi chten der - 


Jakobiner entgegenſetzte. 


Marat war es, der oͤffentlich rieth, 


den groͤßten Theil der Nazionalverſammlung 


aus dem Wege zu raͤumen. Als er dafuͤr 
geſtraft werden ſollte, hielten ihn ſeine 
Freunde verſteckt, und er ſchrieb ſeinen 
Volksfreund fort, und bereitete dadurch die 
Szenen des 10. Auguſts vor. Er veranlaß- 
te old Mitglied des Auffihtsausfchuffes der 
Stadt Paris jene naͤchtlichen Hausfuchun- 
gen, bei melden eine ungeheure Menge 


Menſchen gefänglich eingezogen wurden, und 


als die abfcheulichen Septembertage, die in 
der Gefchichte ewig unvergeßlich bleiben wer- 
den, erfhienen, als von einigen gedungenen 
und bezahlten Mördern mehrere taufend Men- 
ſchen mit Faltem Blute gewürgt wurden, da 


fpielte dag Ungeheuer Marat, in Verbin— 


dung mit Robespierre und anderen, eine 
wichtige Role. Man Fann ihn nad allen 
Nachrichten ald einen der Haupfurheber Diez: 


E fer Sreuelfzenen anfeben ; er fhaumte vor 


Wuth darüber, dag man endlich dem Nie: 
dermegeln ein Ende machte, 
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Iadeſſen erhob ſich eine mächtige Par⸗ 
tei gegen Marat und feinen Anhang, die 
Briffotitter. Diefe hatten bald dds Giüd, | 
ſowohl durd ihre überlegenen Talente, alg 
durch die Güte ihrer Sache den größten Theil 
der Departements auf ihre Seite zu bringen 5 
nicht fo gut aber gelang es ihnen in Varig, 
tod ihre Örgner , Rodespierre, Danton und 
Marat, in Vereinigung mit der Muticipaliz 
tat, die Oberhand erhieften, und es ertdlich 
dahin brachten, daß die Briffosiner größten 
theils das Blutgerüſt beſteigen mußten. 

Den Prozeß Ludwigs des Ungluͤcklichen 
betrieb keiner mit groͤßerm Eifer und ſtaͤrkerer 
Wuth als Maratı Er konnte feine teufliſche 
Freude gar nicht verbergen, als Ludwig vor 
dem Konvente zum Verhoͤr erſcheinen mußte. 
Die Hinrichtung dieſes guten Monarchen lag 
ihm ſo ſehr am Herzen, daß er ſich mit ſeinen 
Genoſſen verſchwor, falls der Konvent ihm 
nicht das Todesurtheil ſpraͤche, die Ermor— 
dung deffelden mit Gewalt durchzuſetzen. 
Nach den Tode des Königs wuͤthete Marat 
ſowohl vermöge feines Einfluffes in die Ber 
rathfchlagungen des Konvents, als durch 
feine fcheuglihen Broſchuͤren, in denen er 
einft unter andern die Hinrichtung von noch 
wenigſtens zweimal hundert tauſend Men— 

ſchen 


f 
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fchen verlangte, unaufhoͤrlich fort. Seinen 
fluchwuͤrdigen Bemühungen vorzüglich ſchrieb 
man die am 23. Februar 1793 vorgefallene 


 Hlünderung der Waarenlager und Kram—⸗ 


laͤden in Paris zu; er erregte im Konvente; 


oft die entehrendften Auftritte, und als die: 


Verſammlung es wagte, ein Arreſtdekret 
gegen ihn zu geben, war ſein Gang zum 
Gefaͤngniß, und von da zum Verhoͤr ein 
wahrer Triumphzug, und der Jubel des 


Poͤbels wurde allgemein, als Marat frei— 


geſprochen wurde. 

Endlich aber kam die Stunde dieſes 
Freelers. Die Hinrichtung, Einkerkerung 
und Verjagung einer Menge von Deputirten 
aus den Provinzen, am 31. Mai, brachte 
viele Departements, beſonders in Bretagne 
und der Normandie, gegen den Konvent. 
auf; fie befchlofjen eine bewaffnete Macht 
nad Paris zu fenden; und die Stadt Caen 
im Galwados- Departement follte der Mit- 
telpunkt ihrer Vereinigung ſeyn. 

Charlotte Corday , ein junges heldens - 
muͤthiges Mädchen aus Saturnin les Big: 
neaug, war hier Augenzeuge von den mannig- 
faltigen Auftritten des regen Eifers der dor= . 
figen jungen Mannfchaft , gegen die Anarz 
Hiften in Paris loszubrechen; ihr Unwille 

TER 
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gegen den Urheber all des Ungluͤcks, Marat, 
flieg auf das hoͤchſte, fie nahm ſich vor, 
durch die Hinrichtung des Ungeheuers den 
verheerenden Bürgerfrieg abzuwenden, rei- 
fete nad Paris, und machte am 13. Juli 
1793 dem Leben des Unmenſchen, der eben 
im Bade faß, durch einen gut ausgeführten 
Mefjerftih ins Herz ein Ende, 

Nach feinem Tode wurde er von feinen 
Anhängern allgemein betrauret und faft ver: 
göftert. Nun aber, da die Nazion durd 
die Foftbarfte aller Erfahrungen, durch Scha- 
den , belehrt worden ift, wird er aud) als 
der fchrelichfie Prediger des Terrorismus 
allgemein verflucht. 
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Eulog Schneider. 


— Schneider wurde — 20. Oktober 
1756 zu Wipfeld, einem kleinen fünf Stun— 
den von Wuͤrzburg in Franken entlegenen 
Dorfe, gebohren. Seine Eltern waren Bauers⸗ 
leute, und da ſein Vater zugleich kein guter 
Hauswirth war, ſo gerieth er mit ſeinen 
Kindern bald in die bitterſte Armuth. Unter 
dieſen Umſtaͤnden wurde feine Erzieyung dem 
Zufalle uͤberlaſſen, nur der Kaplan des 
Dorfes, ein Mond aus einer nahen Abtei, 
nahm fi des Knaben an, und unterrich- 
tete ihn forgfältig, weil er Fähigkeiten an 
ihm bemerkte. Nach einigen Sahren Fam er 
auf das Gymnaſium nah Würzburg, wo 
er von ‚den Sefuiten - unterrichtet wurde, 
Hier lebte er in der druͤckendſten Armuth, 
Doch gelang es ihm endlih, in das Julius— 
fpital aufgenommen. zu werden, welches er 
aber nach einigen Jahren feines ausfchweis 
fenden Lebens wegen wieder verlaffen Be 
Ro. 


A TE 


Nun überließ er ſich ganz einer zügelfofen 
Rebensart, und ſtuͤrzte fi dadurch ins tief- 
jte Elend. Plöglich aber entſchloß er fich eine 
andere Lebensbahn anzutreten, und lieg ſich 
in das Noviziat der Franziskaner zu Bam— 
berg aufnehmen. Aber balv wurde es ihm 
da verhaßt, weil er fo mande Berfolgung 
von feinen Mirbrüdern, feines hellen Kopfes 
und feiner Liebe zur Poeſte wegen, auszuſte⸗ 
ben hatte. Ihren unverföhnlichen Haß aber 
zog er fich vollends durch feine Predigt uber 
die Toleranz zu, die er am Tage der heil. 
Katharina 1788 zu Augsburg, wohin er 
verfegt worden war, hielt. Itzt Dachte er 
aber auch darauf, wo möglich fich feiner 
Zeffeln zu entledigen, und es gelang ihm 
durch die Unterfiügung des churfuͤrſtl. Trie— 
rifhen Statthalters zu Dillingen, und 
Meihbifhofs von Augsburg, Barons von 
Ungelter, als Hofprediger des regierenden 
Herzogs von Würtenberg angeftellt zu wer— 
den. Er gab fih Mühe, um in der &nade 
des Herzogs fih zu befefligen; allein es 
wollte ihm damit nicht recht gelingen. Ein 
ſchoͤner Zug während feines Aufenthaltes in 
Stuttgard ift, daß er den größten Theil 
feines Einfommens dazu verwendete, feine 
armen Eltern und Gefchwifter zu unter- 


ſtuͤtzen. 
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Im Fahre 1789 erhielt er den Kuf 
nach Bonn, und wurde ald Profeſſor der 


griechiſchen Spradbe und der Grammatik 


am Gymnaſium angeftellt. Hier zog er fich 
bald durch fein unüberlegtes Betragen maͤch—⸗ 
fige Feinde zu. Anfangs warnte ihn der 
edle Ehurfürft Marimilian, und erfuchte ihn 
ja doch nicht jeden feiner Gedanken dent 
Yublifum zur Schau zu fragen. Allein 
des Furften Warnen war vergeblih,, und 
die Stimme feiner Freunde hörte er auch 
nicht. Er ward alfo gendthige Bonn zu 
verlaffen, und begab fih im Jahre 1791 
nach Straßburg, wo er bald Bifar des 
neuen Biſchofs Brendel ward. 

Nah feiner Ankunft in Frankreich 
Scheint er fih Anfangs recht gut betragen zu 
haben; er ſchrieb als Defan der. theologi- 
fhen Fakultät, und Profeſſor der Paftoral, 
Kechtögelahrtheit und Beredfamfeit zu Ende 
1791 ein hübfches Programm : de novo 
gerum theologicarum in Francorum imperio 
ordine, Aber nah und nad veränderte fich 
fein Betragen, und er ward dann dffent- 
licher . Anklaͤger beim Kriminalgerichte im 
Departemente des Niederrheing, und Civil- 
kommiſſär bei der Revoluziongarmee deffelben 
Departements... Seit der Mitte des Jahres 
1792 fohrieb er ein Zagblatt: Argos, oder 
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der Mann mit hundert Augen; woraus man 
fein graufames Revoluzionsverfahren fo ziem⸗ 
lich wahrnehmen kann. Schon längft war 
er. in Straßburg feiner Ausfchweifungen mes 
gen verhaßt, und feine Feinde warteten nur 
auf Gelegenheit ihn zu ſtuͤrzen. Als er da 
her am 13. Dezember 1793 eben von Barr 
in Revoluzionsgefchäften zurüudkem , und 
der Wagen, worinn er, feine Brauf und 
ihre Verwandte fafjen , von ſechs Pferden 
des fihlechten Weges wegen gezogen wurde, 
auch einige Nazionalreiter ihn als Hochzeis 
ter nach Landesgebraud) zu Ehren begleite- 
ten: fo ward ihm dieß ald ein Verbrechen 
gegen die Gleichheit angerechnet, und er 
mußte am 15. deffelben Monats von zehn 
Uhr Morgens bis zwei Uhr Nachmittags 
auf dem Schaffot der Guillotine ausgeftellt 
fteben. Damit waren die außerordentlich) 
nah Straßburg abgefandten Volfsrepräfen- 
tanten Lebas und St. Zuft, auf deren Be— a 
fehl er auch obige Strafe ausftand, nicht 
zufrieden ; fondern er wurde nach Paris in 
das Gefaͤngniß der Abtei abgeführt, dafelbft 
einer Menge von Verbrechen befchuldigt , 
und am ı. April 1794 guillotinirt, Im 
feinem Gefangniffe fchrieb er eine fenrige 
Vertheidigung, die ihm aber nichts half, 

. und wenig befannt wurde, 
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Alle Unannehmlichfeiten, die er Zeit 
feines Lebens erfahren mußte, waren Solgen 
feiner Unbefonnenheit und feines ungeitigen 
Freimuths. Er fuchte nicht zu belehren, 
fondern aufzurdumen durh Spott. Geine 
Schuͤler machten nur geringen Fortgang in 
den Wiſſenſchaften bei ihm — er erzählte 
ihnen Anekdoten ; amüfirte fie auf Koften 
der Mönde u. f. w., und darüber ging 
ihre GSittlihfeit zu Grunde. Bon feinen 
Zalenten zeugen feine Gedichte, feine Pre— 
digten und andere Fleine Schriften. — Wie 
ehrenvoll hätte er enden koͤnnen, und wie 
sräßlih war fein Abtreten von der Bühne! 
Seine Thrane floß auf fein Grab, als die 
des Sommers, den er fliftete. 
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Franklin. 


—B Franklin war den 6. Jaͤner 
1706 zu Boſton in der Provinz Maſſachu— 
ſets gebohren. Sein Vater war ein Faͤrber. 
Durch Schulunterricht und eigene Forſch— 
begierde mit mancherlei Kenntniſſen ausge— 
ruͤſtet, kam er in ſeinem 12. Jahre bei ſei— 
nem aͤltern Bruder, der ein Buchdrucker 
war, in die Lehre. Hier benutzte er jede 
Freiſtunde zum Leſen, zur Verfertigung 
ſchriftlicher Aufſaͤtze und Gedichte, verwand— 
te ſein uͤbriges Geld auf Buͤcher, und noch 
ehe er ſein 16. Jahr erreicht hatte, waren 
Lockes Verſuch uͤber den menſchlichen Ver— 
ſtand und Kenophons Denkwuͤrdigkeiten feine 
Lieblingsfohriften. Im Jahre 1723 verließ 
er die Druderei feines Bruders und ging 
nach Philadelphia in Arbeit, wo er hungrig 
und lumpig anfam. Hier erlangte er gufe 
Konnerionen , und ging dann 1724 nad 
London, wo er anderthalb Jahre im einer 
Druckerei. arbeitete,  Fehrte hierauf wieder 
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nad Bhiladelphia zurud, und errichtete da- 
felbft 1728 eine eigene Druderei in Kom— 
- pagnie mit einem Mitgefellen Meredith. 
Seine Induftrie, die Schönheit und 
Genauigkeit feined Drucks, und die Unter- 
ſtutzung feiner Freunde verfchaften ihm bald 
viele Gefchäfte. Er gab mit Beifall eine 
politifhe Zeitung "heraus, wurde Druder 
der Regierung in Philadelphia, errichtete 
1731 eine Buchhandlung, und fing im 
folgenden Jahre an, jährlih ein Zafchen- 
buch unter dem Titel: Almanach des armen 
Richards herauszugeben ; eine Schrift, die 
- allerlei nügliche öfonomifhe, moralifhe und 
andere Auffase enthielt, und fo ſtark gele= 
fen wurde, daß zulegt 10,000 Eremplare 
davon gedruckt wurden. Doll Begierde , 
den Namen eines Gelehrten zu verdienen, 
lernte er ist erfi, und zwar ganz für fich, 
die lateiniſche und franzoͤſiſche Sprade. 
Mit Eifer betrieb und unterfügte er alle 
litterarifchen Einrichtungen feines Vaterlan— 
des, und erhielt 1743 den Auffrag, den 
Plan der philofophifchen Gefellfhaft von 
Amerika beftimmter zu entwerfen, | 
Im Jahre 1736 betrat er feine poli⸗ 
tiſche Laufbahn. Er. wurde zum Sekretaͤr 
bei dem Parlamente von Philadelphia und 
einige Jahre hernach zum Repraͤſentanten 
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für die Stadt Philadelphia bei demſelben 
erwaͤhlt; ſchon 1737 erhielt er die Stelle 
eines Poſtmeiſters von Philadelphia. Bei 
den oͤftern Feuersbruͤnſten daſelbſt, machte 
er zuerſt den Plan zur Errichtung einer 
Feuerfompognie, auf diefe folgte auch bald 
auf feinen Borfchlag eine Brand - Affefurang: 
gefellfhaft. — Bei dem erfien Anfange ver 
Streitigfeiten der "Kolonien mit. England, 
die wegen der Auflagen eniftanden, wurde 
er 1764 als Unterhändler nah London 
geſchickt, wobei er zugleih 1766 eine Reife 
nad Deutfchland machte. Als nachher diefe 
Streitigkeiten in einen offenbaren Krieg 
ausbraden , wurde Franklin nah Paris 
gefhidt, wo er im Dezember 1775 ankam. 
Die Achtung, mit der man ihn empfing, 
enffprach feinen Berdienften. — Ohne frem= 
de Unterflügung wäre Amerifa nicht frei 
geworden, und Franklin wars, der den Al: 
lianztraftae mit Franfreih zu Stand brad- 
fe, und ihn auch am 17. Februar 1779 
unterzeichnete ; und vier Jahre darauf den 
20. Jaͤner 1753 ſchloß er den Frieden, 
wodurh Nordamerifa für eine freie Repu— 
blik erklärt wurde. 

Und diefer Mann, der um feine Mit- 
bürger ſich dadurch fo unfterblich verdient 
gemacht hat, bereisherie zugleich auch Künfe 
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und Wifjfenfhaften mit den wohlthaͤtigſten 
und angenehmften Erfindungen. Vorzuͤglich 
wichtig find feine Entdeckungen in der Elef- 
trizitaͤt, und vorzüglid die fo praftifche 
Anwendung der Lehre von der Elektrizität 
auf die Thegrie der Gewitter. Der Firhne 
Gedanfe, man müffe den Blitz, wie die 
Elektrizität ableiten Fönnen , gehört ganz 
Franklin, und er feste uns dadurd in den 
Stand, dem Feuer des Himmels feine 
Bahne vorzufchreiben. Aber das feine Ge- 
fühl des überall wirffamen Mannes und 
fein vielfältiges Driginalgenie dehnte fich 
auch über ſchoͤne Künfte und Literatur aus, 
Jenes Toninfirument, das an Zartheit und 
Suͤſſigkeit nichts neben fich leidet, die Har— 
nonifa, ift von Franflins Erfindung. Auch 
hat man von ihm einige theoretifhe Bes 
trachtungen über die Tonkunſt, über den 
Gefang und das Versmaas eines Volkslie— 
des, u.f.w. Don ihm iſt der mit Recht 
fo bewunderte Auffag : der arme Jakob, 
der im zweiten Theile von Engels Philoſo— 
phen für die Welt, frei überfegt flieht; fo 
wie noch andere Fleine Schriften. 

Am 24. Julius 1785 verließ Diefer 
merfwürdige Mann Franfreih, und Fam 
am 15. September zu Philadelphia an; 
fein Empfang war fo feierlich, wie e3 der 
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Stifter der Freiheit feines Vaterlandes ver: 
diente. Er lebte nachdem in einer gluͤcklichen 
Ruhe des Alters, die aber noch immer 
durch nuͤtzliche Thaͤtigkeit fiir feine Mitbürger 


ausgezeichnet war. Er haste feit mehreren 


Jahren an Steinſchmerzen gelitten , diefe 
wurden fo heftig, daß er gegen ein Jahr 
lang bettlägerig war ; er behielt indefjen den 
vollen Gebrauch feiner Sinne, und zeigte 
in guten Augenblicfen der Krankheit noch 
immer die Laune und Munterfeit , die ihm 
im freundfohaftlihen Umgange eigen war; 
endlih Fam ein Lungengefhwür dazy, er 
hatte nicht die Kraft, alle Materie von fi 
zu geben, und flarb den 27. April 1790 
in einem Alter von 84 Jahren. Gein Lei: 
chenbegänaniß wurde mit einem Pomp ges 
halten, der in Philadelphia noch ungefehen 
war. wre 

Angebohrne und erworbene Eigenfchaf: 
ten vereinigten ſich, dieſen Mann achtungs— 
werth zu machen, Menſchenliebe und Frei— 
muͤthigkeit waren die Örundlagen feines 
Charakters ; eine ungefrübte Heiterfeit, eine 
einnehmende Sefalligfeit im gemeinen Zeben, 
und eine beftindige Gleichmuͤthigkeit in grof- 
fen Unternehmungen, verbanden fih in ihm 
mit der größten Borficht in feinem Betra— 
gen. In ollen Dingen, bei alfen politiſchen 
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oder philofophifhen Unterfuchungen hatte er 
es fich eigen gemacht, immer die einfachfte 
Anficht der Sache aufzufaffen und fie dar- 
nach zu prüfen. Sein Syſtem von Lebens— 
mweisheit war eben ſo einfah, er fuchte 
Schmerz und Langeweile durch Maͤſſigkeit 
und Arbeit zu entfernen. Ohne gleichgültig 


gegen den Ruhm zu feyn, verachtete er doch 


ungerechte Urtheile, und wenn ihn Danf- 
barfeit erfreute, fo wußte er doch auch dem 
Heide zu verzeihen. Bein Umgang war 
Aufferft anziehend; er drang gern in die 
Kleinigkeiten des bürgerlihen und bausli- 
chen Lebens ein, und feste fie durch Die 
Zulle feines Geiftes und feiner Erfahrungen 
in ein neues Lichte. — AS Nachkommen 
hinterließ er einen Sohn und eine Tochter, 
die den größten Theil feines Vermögens 
erbten; feinem Enfel, William Temple 
Franflin aber, vermachte er feine Bibliothek 


und alle feine Papiere, und verfchiedene 


Zandesbefigungen — fo wie auch mehre- 
sen Stiftungen anfehnliche Legate. 


—, 
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ames Cook, der beruͤhmte Weltumſeg— 
ler, ward in der Grafſchaft York 1728 
gebohren. Sein Vater war ein Landmann in 
ziemlich duͤrftigen Umſtaͤnden. Nach einem 
fehr dürftigen Schulunterriht gab ihn fein 
Vater einem Schiffer, der Steinfohlen von 
Newkaſtle nah London zu führen pflegte, 
auf 7 Jahre in die Lehre, und nach Ver— 
fluß Dderfelben diente er auf etlichen Reifen 
von Newkaſtle nah London als _gemeiner 
Mairofe. Jetzt überzeugte.er fi) von der 
Unentbehrlichkeit der Mathematik beim See— 
dienfte, Daher verwandte er feine ganze! 
Heine Baarfhaft auf den mathematifchen 
Unterricht, und las mit unbefchreiblicher 
Begierde die beften Bücher über das See— 
weſen. Mit guten Kenntniffen bereichert , 
machte er nun weitere Reifen nach der Oſt— 
fee, St. Petersburg und Wiburg, auch 
eine nach Norwegen, 
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Als England 1759 die Eroberung von 
Quebek beſchloß, fo befam er eine Stelle 
als Schiffsmeiſter bei der Flotte des Admi- 
rals Saunders , und war mit bei der Par- 
tei, die auf der Inſel Orleans landete. Bei 
der Unternehmung auf Quebek ſelbſt, in fei= 
nem Zuſten Jahre, bewies er eben fo viel 
Muth als Puͤnktlichkeit. Nah Wiederher- 
ftellung des Friedens nahm er auf Befehl 
der Regierung von England in den’ Jahren 
1764 bi$ 1767 die ganze füdliche und den 
größten Theil der nördlichen Kiüfte von Neu: 
foundland auf, und gab nach und nad Spe— 
cialfarten davon heraus. Die Fönigl. Ge— 
fellfhaft der Wiffenfchaften zu London woll- 
te 1768 den Durchgang der Venus durch 
die Sonne beobachten laffen, und erhielt 
deßmegen von dem Könige ein Schiff mit 
einer fehr anfehnlihen Summe. Kapitän 
Wallis, der gerade feine Reife um die 
Welt zurücgelegt hatte, fchlug zur Beob⸗ 
achtung der Erfcheinung eine von ihm neuer: - 
lich in der Suͤdſee entdeckte Infel, St. Georg, 
als den vortheilhafteften Ort vor. 

u Die Ausführung des Unternehmens 
‚  Äbertrug Lord Hawke dem Schiffmeifter und 
andmeſſer Cook, den er zum Schiffslieute⸗ 
nant und Commodore ernannte. Aus eige- 
nem Zriebe reifte der nachherige Praͤſident 
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der koͤniglichen Geſellſchaft Joſeph Banks; 
amd der Doktor Solander, , nebft: verfchiedes 
nen Malern und andern Künftlern-mir. Das 
Schiff that die Reiſe nach O-Taheiti: Cook 
unfegelte dieſe Inſel, nahm fie auf, und 
brachte fie nebſt allen benachbarten Inſeln 
in Karten. Auf der Reife von hier aus’ nach 
Suͤden entdeckte er die Meerenge zwiſchen 
den zwo Inſeln von Neu= Seeland; er fah 
auch die ganze öftlihe Küfte von Neu - Hol- 
fand in einem Strich ‘von. beinahe go Gra— 
dein Breite; und entwarf darüber fehr ges 
naue Seekarten. - Nach feiner Rüͤckkunft 
wurde er dem Könige vorgeftellt, und fehr 
gnädig empfangen, auh zum fommandi- 
renden Schiffsmeifter ernannt. Mittlerweile: 
haften aud die Franzofen neue Entdeckungen 
auf dem Meere gemacht , und aus den auf- 
genommenen Karten zeigte fih , daß in dem 
ſuͤdlichen Meeren noch viele Sander aeibore 
gen sewefen. 

Zur Erweiterung der Erdfunde ſchickte 
der König von England nach dieſen unbe— 
Fannten- YBeltgegenden zwei Schiffe, welche 
Cook und Fourneaur anführten. Anſtatt der 
Herren Banks und Solander machten jetzt 
die beiden Herren Forfier, Vater und Sohn; 
und Doktor — als Naturkundi⸗ 

ge, 
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ge, die Reife mit. Diefe Reife dauerte von 
1772 bi$ 1775, und war zwar mif man- 
cherlei Gefahren und Befchwerden verbunden, 
bereicherte aber die Naturgefhichte und Erd⸗ 
befchreibung mit einer Menge der nuͤtzlich⸗ 
fien und wichtigften Kenntniffe. Eine kurze 
Zeit nach feiner Ruͤckkunft wurde Cook nun« 
mehr zum wirklichen Kapitaͤn der Flotte er⸗ 
hoben, und befam eine Stelle beim Hoſpi⸗ 
tal zu Greanwich, wo er nun fein übriges 
Leben in Ruhe zuzubringen hoffte. Allein 
während feiner Abmwefenheit hatte der Kapi⸗ 
san Pipps, machheriger Lord Mulgrave, 
auch eine Fahrt gegen den Nordpol gewagt, 
und da diefelbe eben nicht glücklich abgelau- 
fen war, fo befchloß der Hof, die nördli= 
chen polarifhen Gewaͤſſer, befonders zwi« 
fhen Europa und Aſien, näher Maker ſaves 
zu laſſen. 

Zu diefer Unternehmung wurde Cook 


beſtimmt, und er erhielt dazu zwei Scffe, 


die alte Refoluzion und die Difcovery , wels 
che der Kapitän Clerfe unter Eoof komman⸗ 


dirte. Im Julius 1776 flachen fie in die 


See, und den 6. Nov. verlieffen fie das 
Vorgebürge der guten Hoffnung. Vom Gap 


‚wendete fi) Cook nah Neuholland, Neu⸗ 


fecland und den Societaͤtsinſeln. Gegen 
— 
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Ende des Jahrs fegelte er nordwärts., und. 
erreichte im März des Jahre 1777 die Kü- 
ſte von Amerika. Laͤngs diefer Kuͤſte fuhr ex, 
hinauf, verbefjerte manche Fehler der bishe⸗ 
rigen Karten, und fond die Meerenge ,. die 
Amerifa von Afıen trennt, Seit feiner Durchs 
fahrt beißt fie Cooks Meerenge, nicht mehr 
die Straſſe Anian. - Er fuhr darauf an der 
aſiatiſchen Seite wieder zurücf, worauf er 
in dem 22ten Grade der Breife einen neuen 
Archipelagus von Infeln. entdeckte. Auf einer - 
diefer Infeln O-Why-He anferte Eoof. 
Die Einwohner erwiefen. ihm faſt goͤtt— 
liche Ehre, und trugen ihm alle Erfrifhungen 
im Meberfluß zu. Kaum fegelte er- ab, fo 
trieb ihn ein heftiger Windftoß , der feinen 
Bordermaf zerſchmetterte, wieder nad D= 
hy = He zurück, Nun fand er die Einwoh⸗ 
ner ganz veraͤndert, frech, dreiſt und die— 
biſch. Er ſchien anfangs auf dieſe Veraͤnde⸗ 
rung nicht viel zu achten, ſondern ſchrieb ſie 
lediglich auf Rechnung der nunmehr ſchon 
genauern Bekanntſchaft dieſer Wilden. mit 
feinem Schiffsvolke. Als es aber endlich fo 
weit ging, dag man fogar das Boot des 
Kapitän Elerfe in der Nacht hinweg raubte, 
fo entfchloß er fih, in eigener Perfon zu: 
landen, und es wieder zu fordern. Ein Lieu⸗ 
tenant, ein Sergeant, und 11 Soldaten 
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begleiteten ihn dahin. Er hatfe eine lange 
Unterredung mit dem Könige oder Oberhaups 
te diefer Infulaner , welcher ihn dem Ans 
fcheine nach fehr gut aufnahm, und auch 
geneigt ſchien, ihm die geforderte Genug: 
thuung zu verfchaffen. Auf einmal entftund 
aber ein Zumult, ehe die Unterredung zu 
Ende war. Die Wilden drangen mit Gewalt 
auf den Kapitän Coof und jeine Leute los 
Man gab fi alle möglihe Mühe, fie zu 
befanftigen; aber alle war vergebens, und 
man fah fih gezwungen, auf fie zu feuert. 
Kapitan Cook wurde von der eindringenden 
- Menge übermannt,, und er felbft, nebft vier 
Seefoldaten, auf der Stelle getödfer, Dieß 
gefhah den 14. Februar 1779. 
© ftarb einer der größten Weltumfeg- 
ler, wo nicht der größte unter allen, und 
' einer der berühmtefien Manner der neuern 
Zeit mitten unter den Bemühungen, feinem 
‚ Ruhme noch zuzufesen, was ihm nur allein. 
nogh zugefegt werden fonnte — naͤmlich daß 
er die Durchfahrt aus dem flillen Meere in 
das atlantiſche ſuchte. In feinem Umgange 
war Cook nicht der angenehinfte Mann, . 
Feinheit, Artigkeit, Witz, und eine gewiſſe 
Cultur, die nöthig find, in Geſellſchaft zu 
| gefallen, fehlte ihm —— Er war nichts 
© 2 
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weniger als geſpraͤchig, und fonnte Morgen: 
Mittag» und Abend» Brod in Gefelifchaft 
der Schiffleufe genießen, ohne ein anderes 
Wort als: guten Morgen und guten Abend 
hören zu laffen. Eine feiner vorzüglichten 
Zugenden war Enthaltfamfeit. Er tranf fehr 
wenig Wein, und aß nichts anders als 
Böcelfleifh, wie der gemeinfte Matrofe, 
des ihm einft fo große Unverdaulichkeiten 
zuzog, daß er in ein toͤdtliches Gallenfieber 
fiel. Allein oft war auch die Urfache feiner 
Enthaltfamfeit — Geis; fo trank er nie 
Thee mit dem gewöhnlichen Speifezuder , 
fondern mit ſchwarzem Syrup; brannte 
fatt der Zalglichter,, die ihm die Regierung 
doch vergütete, Thran. Wahrend feiner drei: 
jahrigen Reife um die Welt pfiff und fang 
er ein einzigesmal. Wenn er ja luflig war, 
ſo war es Sonnabends Abends, wenn er 
int ‚Zirkel der Schiffleute ſaß, und beim 
Saturday night ein Glas Punſch leerte, oft 
laͤcherliche Hiftörchen erzählte, und fogar 
auch Zotten riß, obmwohl er fih nie mit 
Srauenzimmern abgab. In Gefahren hatte ' 
er beides, Vorfiht und Muth: nur will 
man oft nicht genug entfchloffene Kühle an 
ihm bemerft haben. 

Er war ein durver, hagerer Mann, von 
breiten Schultern , ſtarkem gefunden Kno— 


| 
| 
| 
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chenbau, und wenigftens 5 Fuß 11 Zoll 
bis 6 Fuß lang. Er ging, wie alle See- 
fahrer von betraͤchtlicher Leibeslänge ‚ ſtark 
gebuͤckt, um nicht an die Cajuͤtendecke zu 


fioffen. An feinem Gange, zumal wenn 


er gefhwind gehen wollte, erkannte man 
noh immer den gemeinen Matrofen: er. 
war lang gefpalten, und daher feine Schrit- 
te, felbft in Vergleich mif feinem Körper, 
groß. Der herrfchende Charakter feines Ge— 
fihtes war ein finfteres , ſtoͤrriſches, zurüd- 
haltendes Weſen. Seiner Wittwe, welcher 
man einen Onadengehalt von 1200 Thalern 
jährlich bemilligte , hinterließ er ein Bermö- 
gen von faſt 70,000 Thalern, und. drei 
Söhne, einen von 17, einen von etwa 15, 
und einen von 4 Jahren. Seine erfie Reife 
um die Welt ift von Hamfesworth befchrie- 


ben, und aud in das Deutfhe und Franz 


zöfifche überfegt ; die zweite ſowohl von dem 
altern Herrn Forfier, als auch von ihm 
felbft ; die dritte und legte wurde erfi 1784 
in London fertig, und 1788 von dem jün= 
gern Herrn Forſter verdeutſcht. 
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I 


Mobamed. 


Mohameds Vaterland iſt das gluͤckliche 
Arabien, das ſeiner Fruchtbarkeit wegen 
dieſen Namen fuͤhret; fein Geburtsort, die 
darinn gelegene Stadt Mekka. Er wurde 
gebohren im Jahre der chriſtlichen Zeitrech— 
nung 5371. Die Einwohner des Landes 
bildeten fchon damals mehrere Fleine Repu- 
blifen, die man Stämme nannte, und zu 
ihrem Dberhaupte den Aelteften. ihrer vor— 
nehmften Familien hatten. Der Stamm, 
zu dem Mohamed gehörte, hieß Koraifch , 
und feine Familie war die vornehmfte in 
dieſem Stamme , die ihr. Gefchlechtsregifter 
bis zum Ismael, dem Sohne Abrahams 
hinaufführte. Sie wohnte an der Küfte des 
rothben Meeres, und Mohameds Großva- 
ter Motaleb war Priefter im Tempel zu 
Meffa, Oberhaupt diefes Stammes, Fürft 
über das dazu gehörige Gebieth , und war 
im Stande wider benachbarte Völker Krie— 
ge zu führen, Sein dltefier Sohn war Ab⸗ 
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dallah, der Vater unfers Mohamed‘, der 
fhon farb, da Mohamed noch fehr jung 
war. N 

Hier fey mir erlaubt anzumerken, dag 
in diefen Zeiten. in Arabien vier Religions: 
- Parteien waren : die erfie machten die Sa— 
baer oder die Verehrer der Geftirne aus, 
denen nah dem hoͤchſten Wefen göttliche 
Ehren: erwiefen wurden‘, und diefe Partei 
war die berrfchende , folglih auch. die zahl- 
reichſte; zur zweiten gehörten die Magier 
oder die Verehrer des Feuers, welde fo, 
wie die Berfer und Indier, ‚zwei Urmwefen 
‚annahmen, ein gutes und ein böfes ; die 
drifte Partei waren die Juden; und * 
vierte endlich die Chriſten 

Mohamed wurde nach dem Tode fe 
nes Vaters von feinem Großvater felbft er- 
zogen, der bei feinem Tode dieſes Gefhäft 
feinent andern Sohne Abutaleb anvertraute. 
Dieſer, vermuthlih um feinen jungen Neffen 
non dem Rechte auf die Regierung , auf die 
er vermöge- der Geburt Anſpruch machen 
konnte, zu verdrängen , führte ihn "zur 
Handlung anz nahm ihn mit fih nad Sy: 
rien, da er nur erſt dreigehn Jahre alt war; 
und: empfahl ihn bald hernach ‚einer reichen, 
und noch nicht. alten» Wittwe gu Mekka, 
die Chadiſchah hieß, und einen ſtarken Han- 
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del nach Syrien trieb. Mohamed betrieb die 
Gefchäfte dieſer Wittme mit fehr vielen: 
Zleiffe, und groſſer Gefchielichfeit; und ers 
warb: ſich dadurch ihre Zuneigung , die, da 
er eine fhöne Bildung nebft einem: gefälli- 
gen Betragen hatte, bald in Liebe fich unt- 
wandelte , ſo, daß fie ihm in feinem dreif- 
figften Jahre ihre Hand. frhenfte ; und ihn 
Dadurd zu einem der reicheften und angefe- 
benften Männer feiner. Baterfiadt machte. 
Sreilih würde Chadiſchah diefen Schritt 
nicht gethan haben, wenn fie feine epileptis 
ſchen Zufälle gewußt hatte x allein er ver- 
barg ihr diefelben dadurch, daß er ſich im— 
mer unfer dem Vorwande wichtiger Ge— 
fchäfte,, oder einer befonderen Andacht ent» 
fernte, wenn er, einen Anfall verfpürte. 
Seine Reichthuͤmer reisten feinen Ehr⸗ 
geiz, und erweckten in ihm den Entſchluß 
eine neue Religion einzufuͤhren, welche fei- 
nen Worten nach in der reinen Anbethung 
des einzigen wahren Gottes beſtehen, und 
der Abgoͤtterei, dem Judenthume und Chri⸗ 
ſtenthume zugleich entgegengeſetzt ſeyn ſollte. 
— Um nun zu feinem Zwecke zu gelangen, 
mußte er ſich alle ſeine Landsleute, von 
was für einer Religion ſte immer ſeyn moch⸗ 
ten, geneigt gu machen ſuchen, und er 
ſah bald ein, daß er das amt leichteften be» 
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wirken koͤnne, wenn er fie nur auf eine gu⸗ 
te Art zu taͤuſchen im Stande waͤre. Nun 
zielten alle feine Bemühungen nur allein da- 
bins er führte ein äufferft eingezogenes Le⸗ 
ben ‚und brachte die meiſte Zeit in der Ein- 


-famkeit und in ftilen Betrachtungen zu, um 


dadurch den Schein einer befondern Heilig: 
feit zu befonmen , und das Volk zu feiner 


Nachfolge geneigt zu machen. Er hielt ſich 


oft ſammt feiner Familie auf dent nahe bei 


Mekka gelegenen Berg Hora auf; entfernte 
ſich auch hier öfter von den Geinigen, und 


verfündigte einmal, da er nah: Haufe Fehr: 


-te, feiner Frau mit einent feierlichen Tone, 


dag ihm ein Engel Gottes mit groffen 
Schimmer erfhienen fey, und ihm gemels 
det habe, daß er zu einem befondern Abs 
gefandten Gottes. an die Menfchen gewaͤhlet 


‚worden fey. Seine Frau entzücdt vor Freu- 


de , entdeckte das Geheimniß einem nahen 
Anverwandten,, der im Haufe wohnte, ein 
Chriſt war, und etwas von der hebrdifchen 


Sprache verftand ; die erhiste: Einbildurtg 


des jungen: Mannes. zwang ihm bald den 
Beifall dieſer Schwaͤrmerei ab’, "die -er 
dann Fräftigft unterftüßte. Diefes geſchah, 


da Mohamed 40 Fahre ale war; darum 
dieſes Jahr von feinen Anhaͤngern auch das 


Jahr der Sendung genannt wird. = u") 
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Deffentlih getrauete er fih noch nicht 
aufzutreten: freundfchaftliche Lnterredungen 
unter denen, mit welden er Umgang hatte, ' 
follten anfänglih feine Erdichtung verbreis 
ten. Die Bervohner feines Haufes waren 
bald auf feiner ©eite, unter diefen zeichnete 
fih ein junger Vetter aus, der Ali hieß, 
und fih aus allen Kräften verwendete, daß 
‚andere Bekannte Mohameds ihn. wirklich 
für einen Propheten und Abgefandten Got- 
tes hielten. Chadiſchah unterſtuͤtzte ihren 
Gemahl unter ihren Bekannten ‚ebenfalls 
fehr kraͤftig, und zog ihm viele Anhänger 
zu, unter denen dann wieder viele die Ga: 
he noch mehr verbreiteten, ſo daß er in 
Zeit von drei Jahren ſchon ganze Familien 
fuͤr ſich gewonnen hatte. 

Nun fing er an ſeine Sache oͤffentlich 
bekannt zu. machen. Ali mußte alle Abkömm- 
finge feines Großvaterd zu Gafte bitten, 
diefe verfammelten fih ander Zahl mehr 
als vierzig; fie affen und tranfen, und 
waren guted Muthes. Nun fing Mohamed 
fehr pathetifih an: „Ich biete euch ‚Glüd- 
nfeligfeit an, ſowohl für dieſes, als für 
„jenes- Leben; Gott der Allmächtige hat 
„mir befohlen euch zu berufenz auf welchen 
„aus euch ich mich alfo verlafjen Fannz wer 
„meine Sache vertheidigen wills. der fage 
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„es an.’ Alle ftaunten, alle ſchwiegen; 
nur Ali fprang auf, erflärte ſich für feinen 
eifrigften Vertheidiger , und drohte allen de— 
nen, die fich ihm widerfegen wurden. Mo- 
hamed umarmte den Ali auf das zärtlichfie, 
und ungeachtet daß alle übrigen in ein laus 
tes Gelächter und Gefpötte ausbrachen, 
ließ er fich doch nicht aus der Faffung brin⸗ 
gen; vielmehr fing er von diefem Augen: 
blide an öffentlich unter dem Volke die 
Erſcheinungen zu erzählen, die er feinem 
Vorgeben nach follte gehabt haben. 

Im Anfange hörte ihn das Volk ge: 
laffen an: fobald er aber anfing.den bisher 
üblichen Gögendienft als verabſcheuungs 
würdig darzuftellen, fo wurde es wider ihn 
änfferft aufgebracht, und erklärte ihn fir 
feinen Feind; es würde auch einen foͤrm⸗ 
lihen Aufruhr erwecket haben, wenn fi 
nicht Abutaleb , des Ali Bater, ins Mittel 
gelegt und es verhindert hätte; diefer mußte 
aber auch verfprehen, den Mohamed zur 
Berlaffung feines Planes zu bereden. Er 
verſuchte es zwar, und ſtellte feinem Vetter 
die nahe Gefahr für die ganze: Freundfchaft 
vor, allein Mohamed war entſchloſſen, uns 


‚veränderlich bei feinem Vorſatze zu bleiben; 


und nun verſprach Abutaleb ihn fogar wir 
der feine Feinde zu ſchuͤtzen. Als die Kos 
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raifchiten fahen, daß fie nichts bewirkten, 
fo brauchten fie Gewalt , und behandelten 
den vorgeblichen Propheten: fo feindfelig , 
daß es nicht mehr ratbfam war, länger 
in Meffa zu verbleiben ; er rieth alfo ſelbſt 
feinen Anhängern, die Feinen Schuß hatten, 
anderfimo Zuflucht zu fuchen. Sechzehn 
feiner. treueſten Anhänger flohen nach Aethios 
pien: unter ihnen war auch ſeine geliebte 
Tochter Fatima , die Gemahlinn des Ali; 
ihnen folgten noch mehrere nach, fo daß die 
Anzahl der Flüchtlinge fih auf 83 Männer, 
und 128 Weiber belief, ohne ihre Kinder 
zu rechnen. Gerne und gut wurden fie hier 
aufgenommen. Die Koraifchiten verfolgten 
fie bis dorthin, und begehrten vom Najashi, 
dem Deherrfiher dieſes Landes, daß er die 
Fluͤchtlinge ausliefern follte: er ‚aber ver—⸗ 
weigerte es, ſchuͤtzte fie vielmehr, und nahm | 
fogar. ihre Religion an. 

Zwei Jahre ſpaͤter, nämlich im ſieben⸗ 
ten Jahre der Sendung, ſchloſſen die Ko— 
raiſchiten ein foͤrmliches Buͤndniß zur Uns 
terdruͤckung der neuen Lehre; ſie verfaßten 
es ſchriftlich, und legten es an einem Orte 
nieder, den ſie Kaaba nannten. Abutaleb 
brachte eine andere Verbindung zu Gunſten 
ſeines Neffen zuſammen. Nun waren alſo 
die Staͤmme in zwei Parteien getheilt, in 


un nn — — 
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die Korsifchiten und Hafıhemifen. So ven 
gingen drei Jahre. Mohamed hatte unter: 
deffen gefucher einige von der Partei der ers 
Ken auf feine Geite zu bringen; von einem 
derfelden hörte er, daß die in der Kaaba 
niedergelegte Schrift fiarf von Würmern 
zerfreſſen ſey; er benugte den Umftand, und 
binterbrachte es feinem Onfel, als eine Sa: 


ce, die ihm duch göttlihe Offenbarung. 


zu wiffen wäre gemacht worden. Ohne Ver: 
zug verfügte ſich Abutaleb zu den Koraiſchi— 
ten, machte ihnen die vorgegebene Dffen- 
barung befannt, erbot ſich, fo ferne fie 
falfch feyn follte , feinen Neffen ihnen aus— 
zuliefern , mit dem Bedingnifje, dag fie ale 


len Feindfeligfeiten und der wider denfelben 


gefchloffenen Verbindung ein Ende machen 
follten, wenn fie wahr wäre, Gie gingen 


den Vertrag ein, erflaunten nicht wenig, 


da fie die Sache bei näherer Unterfuhung 
wahr fanden; hoben aber auch ihr ganzes 


Buͤndniß auf. 


Bald darauf fiarb Abusaleb in einem 


Alter von 80 Jahren, und nicht lange nach 


ihm Chadiſchah: daher dieſes Jahr dag 


Jahr des Traurens genannt wird. Nun 


‚fingen die Koraiſchiten aufs‘ Neue an ihn 


zu verfolgen , und er verließ Sicherheitshal- 
ber Meffa; kehrte aber bald wieder zu— 
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md, und wurde von einem der vornehme 
fien Maͤnner der Stadt in Schug genom= 
men, Bei diefen Umſtaͤnden verlieffen ihn 
einige feiner Anhänger: cr aber wurde da- 
durch nicht im mindeften beffürzet , fondern 
fuhr vielmehr fort den öffentlichen Berfamm= 
lungen bei den Wallfahrien, die damals 
fhon haufig nach Meffa geſchahen, zu pre= 
digen. Diele wurden von feinen Predigten 
fehr eingenommen, und ruhmten ihn nah 
ihrer Nachhaufefunft aller Orten dußerft 
an, wodurch er viele Anhänger und Ver— 
£heidiger, befonders in der berühmten Stadt 
Medina, welde damals Yatreb hieß, be— 
fam, Um aber auch andererfeits feine Ans 
haͤnger zu erhalten, fo gab er im zwölften 
Sabre feiner Sendung vor, er babe fi 
von Mekka nach Jeruſalem begeben, und fey 
dort in einer Berzudung in den Himmel 
geführet, und einer göttlichen Anfprace 
gewirdiget worden. ! 
Dieſes Vorgeben wurde anfanglih von 
wenigen geglauber, und hätte ihm beinahe fein 
ganzes Anfehen- geraubet, wenn nicht ein an— 
sefehener und allgemein beliedter Mann, der 
aus dem, daß Mohamed fein Anfehen beibe: 
hielt, Nugen zu ziehen wußte, behauptet hät- 
te, dieſe Reife hätte nicht nur nichts Falfhes 
an ſich, fondern alle Umftände verbürgten 
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fogar die Wahrheit. derſelben. Die. Rede 
diefes Mannes bewirkte fo viel, dag mar 
Mohameds Worten vom diefer Zeit en allen 
Slauben beimaß, und fie, wenn fie noch 
fo ungereimt waren, durchaus für wahr 
annahm. Dieſes Jahr nannte. Mohamed 
fein angenehmes Jahr. In eben dieſem 
Sahre Famen 12 Männer aus Medina nah 
Meffa, die einen Eid. ſchworen ihm in allen i 
techtmäffigen Stuͤcken firengen Gehorſam 
zu leiften; er fchiefte fie mit Mafab, einem 
feiner vorzüglicheren Schüler, nad Medina 
zurück, um fie und. mehr andere in dem 
Lehren und duffern Gebräucen feiner Reli⸗ 
gion zu unterweifen; hierdurch wurden fei= 
ne Anhänger in Medina vermehrt, dagegen ! 
aber feine Feinde zu Meffa färfer. Die 
Einwohner von Medina fehwuren ihn mit 
aller Macht gegen feine Feinde zu vertheis 
digen ; er hingegen verfprach ihnen dafür : 
das Paradies, und ſte waren zufrieden. ©: 
Bisher hatte er nur fanfte Mittel ger 
braudt feine ‚Religion zu verbreiten, num 
aber da. er fih durch feinen, Anhang ftarf 
genug fühlte, feinen Feinden Widerftand 
zu ‚leiften , fchritt er zur Gewalt, und gab 
vor, Gott habe ihm und feinen Nachfolger 
erlaubet ,. ſich wider die Unglaͤubigen zu ver⸗ 
theidigen; er ging bald weiter, . und ſagte 


— 
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er habe ſogar die Macht feine Feinde anzu— 
greifen, die Abgötterei mit Gewalt auszu— 
rotien, und den Glauben mit dent Schwer: 
te fortzupflanzen. Diefer Freiheit gemäß zu 
handeln, rietd er allen feinen Anhängern 
zu Mekka, daß fie fih nah Medina bege- 
ben follten ; fie thaten es: er aber blieb 
mit Abubefer und Ali noch zurüde. Die 
Koraifhiten fürchteten nun feine Macht, 
beſchloſſen alfo ihn nicht auch entfliehen zu 
Iofjen, fondern umsubringen; er aber be- 
fam Nachricht von diefem Entfchluffe, wuß— 
te ihre Achtſamkeit zu taͤuſchen, ihren Nach— 
ftelungen zu entgehen, entfam aus der 
Stadt, hielt fi drei Tage in einer Berg— 
höhle auf, und begab fih durch einen Um— 
weg nad Medina, wohin ihm bald fein ge— 
irener Ali nachfolgte. Diefes war die Flucht 
Mohameds, von der.die Mohamedaner ihre 
Zeitrechnung herfchreiben ; fie fangen fie nur 
. einen Monat früher an, namlich vom bal- 
‘ben Julius, da doch dieſe Flucht um die 
Hälfte des Augufts im Jahre der dhrijtli- 
“hen Zeitrechnung 622 gefchah. 

Zu Medina baute er einen zum Got. 
tesdienfte feiner Religion gewidmeten Tem— 
pel, und für fih ein Haus, Er ſchickte 
Streifparteien aus, um ſich an den Korai- 

ſchiten 
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ſchiten zu raͤchen, führte einige ſelbſt au, 


lieferte ſeinen Feinden viele Schlachten, und 


auch ſeine Generale unternahmen gluͤckliche 


Züge. Seine Truppen erhielt er theils durch 
freiwillige Beiträge feiner Anhänger, theils 
durch die Verordnung jedesmal den fünften: 
Theil der gemachten Beute in: eine Schatz⸗ 
kammer zu legen, wozu er von Gott Bes 
fehl zu haben vorgab. Seine Anhänger. 
vermehrten fih durch den Beitritt der um: 
Meding gelegenen Drtfhaften, und er wolle 
te auf diefe Art verftärket, im fehsten Jahre 
nach feiner Fluht, mit 1400 bewaffneten 
Männern nah Mekka ziehen; da aber die 


Einwohner ihm zu wiffen machen liefjen, 


daß ihnen fein Beſuch nicht willkommen ſeh, 
fo  rüftere er fiih die Stadt anzugreifen; 
und nun baten die Einwohner um Frieden, 


erhielten aber nur einen Roffenjillignee 


auf zehtt Jahre. | 

Sm folgenden Sabre Pr er an feine. 
— auch auſſer den Graͤnzen Arabiens 
auszubreiten, und trachtete durch Geſandte 


und Briefe die benachbarten Fuͤrſten zur 


Annahme derſelben zu bewegen; viele ſtimm⸗ 
ten ihm bei, nur der Koͤnig von Perſten 
wies die Geſandten mit Unwillen und Ver⸗ 
achtung ab. Da aber dieſer bald darauf 
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von; feinem Sohne ermordet wurde, und 
diefer den Mohamed gelinder behandelte, 
als es fein Vater gethan hatte, fo fielen 
dem; neuen Ölaubensverbreiter. viele angeſe— 
bene Perſer zu, und unter andern auch 
Badham, der Regent von Yaman, der 
bisher ein Vaſall von Perſien war, nun 
aber ſich der Oberherrſchaft des Mohameds 
unterwarf. Auch der Statthalter von Ae— 
ghpten nahm ſeine Sothſchaft gut auf, 
ſchenkte ihm nebſ andern Koſtbarkeiten 
auch zwei ſehr ſchoͤne Sklaͤpinnen, und ließ 
feine Religion im Lande verbreiten. 

Im achten Jahre befam er noch meh: 
rere Anhänger, unten; denen zwei fehr vor- 
£reflihe Feldherren waren, ‚deren einer ihm 
Syrien unserwarf, und darum auch das 
Schwert Gottes genannt wurde. - Um diefe 
Zeit: bradhen die Einwohner von Meffa den 
Waffenſtillſtand, durch den Angriff eines 
mit Mohamed im Bunde fiehenden Steam: 
mes. Mohamed fegte fih alfogleich in Be: 
reitſchaft die Stadt zu überfallen; er. rückte 
mit 10,000 Mann vor diefelbe, und die 
Einwohner, die einer» folden Macht nicht _ 
widerftehen konnten, mußten fih auf Gna— 
de und Ungnade ergeben. Bei feinem Eins 
zuge fohenkte er den Koraifchiten, nur wer 
nige ausgenommen , das Keben. Die Goͤ— 
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benbilder in der Stadt und in der heruni⸗ 
Gegenden Gegend. wurden noch in dieſem 
Jahre zerſtoͤret; Wie Araber nahmen hau- 
fenweife feine Religion an, und unterwars- 
fen fih feinen Befehlen. Im folgenden 
Jahre nahm der Zulauf zu feiner Religion 
noch mehr zu, und die Unterwerfung meh- 
verer anfehnlicher Länder in Aften und Afrika, 
die vorhin von kleineren Fürften »beherrfchet 
waren, unter feine Macht und Religion, 
wurde durch feine Waffen bewirfer; ſelbſt 
gröffere Fürften huldigten ihm,’ und befann- 
ten fih zu feiner Religion und zu feiner 
Oberherrſchaft. 

Mitten im Laufe eines fo ſeltnen Gl: 
ckes farb er, vermuthlih vom beigebradh- 
ten langſam wirkenden Gifte, im Sahre 
des Herren 632, im zehnten Jahre nad 
feiner Flucht, und nah dem Anfange des’. 
zwei und fechzigften feines Lebens. Er hin- 
terließ feinem Nachfolger Abubefer ein weit- 
laufiges Gebiethy, der die Stade Medina , 
die zugleih der Begraͤhnißort Mohameds 
war, zum Sitze diefes neuen arabifchen 
Reiches wählte. Das groffe Lob, das, ihm 

die Schriftfteller feiner Religion geben , ift 

‚in vielen Stücken augenfcheinlih falfh, und 

eben darum in allen übrigen fehr, ie > 
2 2 
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fig. Daß fie ihm aber Enthaltfamfeit beizu- 
legen ſich getrauen, ift nicht zu begreifen, 
da er fih 2ı Frauen genommen hatte, un= 
geachtet er andern in feinem Gefege deren 
nur vier erlaubte. Er gab zwar vor, er 
babe als der größte Prophet diefe befondere 
Erlaubniß von Gott felbft erhalten ; fo wie 
er überhaupt bei allen feinen Unternehmuns 
gen und Vorſchriften vorgab, daß er durch 
fonderheitlihe Erfheinungen und Dffenba- 
zungen von Gott dazu ſey berechtiget worden. 

"Zu feiner Religion hatten fih nicht nur 
allein Abgoͤtterer oder Gögendiener gewen— 
der, fondern auch Juden, und Chriften 
von verfchiedenen Lehren; welches zum Theil 
dem Glüde feiner Waffen, zum Theile dem 
Umftande zuzufchreiben ift, daß feine Reli— 
gion der Sinnlichkeit und der Rachſucht fehr 
günftig if. Seine Religionsvorſchriften und 
Lehren verfaßte er in einem Buche, das er 
Koran nannte, und das allen Bekennern 
feiner Religion ſtaͤts fehr heilig if, 
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Kr ommwell 





O livier Kromwell war im April 1599 
zu Huntington in England gebohren; ſeine 
Familie war von altem Adel, aber in dürf- 
tigen Umftänden: fein Vater Robert Krom- 
well, Friedensrichter in diefer Stadt, hat— 
te zu geringe Einfünfte, um feinem Sohne 
eigene Lehrer zu halten, er mußte ihn alfo 
in die dafige Freifchule ſchicken. Der Fleine 
Dlivier war leichtfinnig, unruhig , unver- 
täglich, und oft auch ſchwaͤrmeriſch, und 
verurfachte dadurch feinen Eltern und Leh— 
rern viel Verdruß und Sorgen. In feinem 
achtzehnten Jahre fchieften ihn feine Eltern 
auf die Univerfität nah Cambridge: allein 
feine Aufführung war dort fo ſchlecht, dag 
feine Mutter nach dem Tode feines Vaters, 
der bald nad der Abreife des Sohnes zur 
Univerfität erfolget war, ihn zurüdrufen 
mußte. Zu Haufe war er ebenfalls aus- 
ſchweifend, und die befünmerte Mufter 
ſchickte ihn nach London auf die ——— 
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in der füffen Hoffnung , die Hauptſtadt 
wide ihn zu einem befjern Menfhen ums 
fhaffen. 

Allein der Erfolg war bitter; Wein, 
Spiel und Wolluft waren die Elemente , 
in denen er lebte, Sein ſchmaler vaͤterlicher 
Erbtheil war in Furzer Zeit verſchwendet. 
Nun wußte er Fein anderes Mittel fih zu 
reften „ alg eine Reife. nad Rordamerika, 
die er ſchon befchloffen hatte, und aud) aus— 
geführer haben wuͤrde, wenn ihn nicht 
feine Mutter davon abgehalten hatte. Auf 
Antrieb eben diefer feiner Mutter heurathete 
er im 2ıftlen Jahre , ein wigiges, aber 
aͤuſſerſt ſtolzes Frauenzimmer, Eliſabeth, 
die Tochter Jakob Buchiers, eines engli— 
ſchen Ritters, und begab ſich mit ihr als 
Landedelmann nach Huntington. In dieſer 
Periode ſeines Lebens verfiel er in einen 
heftigen Streit mit dem Bruder ſeiner 
Mutter, Thomas Stuart, und verklagte 
denſelben bei dem Koͤnige; hier erhielt er 
keine Genugthuung: daher er dann vor 
diefer Zeit an einen unauslöfchlichen Haß 
in feinem „Herzen gegen das koͤnigliche 
Haus beste. 

Sein Onkel verfiel in eine fchwere 
Krankheit, im der fih Krommwell mit ihn 
ausföhnte, und zum Erben eines anfehn= 
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Aichen Vermögens eingefeget wurde, "Nun 


als reiher Mann begab er fih auf die In— 
fel Ely, verblieb hier einige Zeit, wurde 
wieder in Streitigkeiten verwicelt , und 
ging aus diefer Urfache von da weg nad 
Efier. Hier verfiel er in Gewiſſensaͤngſtig— 
feiten wegen feines vorber geführten aus— 
fchmweifenden Lebens, und bat beim Abzuge 
bon Ely alle Einwohner durch eine Öffent- 


liche Kundmachung um Berzeihung , wenn 


er fie follte geärgert, oder beleidiget haben; 
in feinem neuen Wohnorte lebte er ſtill, 
eingezogen, und truͤbſinnig. Sein meiſter 
Umgang war mit Fanatikern, und mit 
Menſchen jener Sekte, die man Nonkon— 
formiſten nennet, bei denen er in einem 
ſolchen Anſehen war, daß ſie ihn zum Mit— 
gliede des dritten Parlaments unter Karl 
dein Erſten im Jahre 1628 waͤhlten. Er 


wurde da zu jener Parlamentskommiſſion, 
die die Religionsftreitigfeiten unterfuhen 


ſollte, gezogen, und wandte durch feine 
Hise gegen die Katholifen , die Aufmerk— 
famfeit der übrigen Kommiſſaͤre auf fi. 
Nah der Aufhebung des Parlaments kehrte 
er wieder nach Hauſe. 

Unterdeſſen war ſein doppeltes Erbgut 
beinahe ganz aufgezehret, und ei wollte 
nun wieder nach Rordamerika gehen, allein 


‘ 
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er erhielt Feine Erlaubnig dazu. Bald 
darnach machte er alle Nachbarn auf fid) 
aufmerkſam, durch feine hartnädige Wider: 
feslichfeit gegen die Tandwirtbfchaftlichen 
Unternehmungen des Grafen Bedford; die— 
fe war aber auch Urfache, daß er im Jah— 
ve 1640 zum Mitgliede des neuen Parlar 
mentes als Repräfentant von Cambridge, 
wo er einige Tage vorher noch nicht einmal 
Bürger mar , ermwählet wurde ; um aber 
hierzu zu gelangen , wandte er. verfchiedene 
niederträchfige Mittel an. Dieſes Parlas 
ment war lange beifammen, und es verftrich 
ein ganzes Jahr, ohne dag fih Krommell 
durch etwas Merkwuͤrdiges ausgezeichnet 
hätte, Er war zwar immer frei in Reden, 
aber doch ſtaͤts gelaffen, ausgenommen 
wenn von der Religion die Rede war, denn 
alsdann gerieth er in Hige, Aber am 14. 
Dezember 1641, wo die heftigften Debat- 
ten den ganzen Tag hindurch zwifhen den 
zwei Parteien des Parlaments , deren Die 
eine die royalifiifche oder Eöniglichgefinnte , 
die andere die antiroyaliftifche oder Fönigs- 
feindliche hieß, geführer wurden, firitt Fei- 
ner mit fo viel rofender Wurh wider den 
- König, ald Kromwell; dadurd wurden die 
Haͤupter der antiroyaliſtiſchen Wartei bewo— 
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gen, ihn gu allen ihren Verathſchlagungen 
zu ziehen. 

Da es endlich fo weit Fam, daß für 
wohl der König als auch das Parlament 
Truppen fammelten , und ein bürgerlicher 
Krieg förmlih ausbrach, erbot fih Krom- 
wel zu Gunften der Parlamentsarnee eine 
Truppe Reiter zu werben, und fie felbft ans 
zuführen. Geine erfie Unternehmung follte 
in dem beſtehen, daß er im Jahre 1642 
den Bothen, welcher dem bedrängten Kö- 
nige 150 Pfund Sterling, und 2065 Un- 

zen Silber als freimilliges Gefchenf von 
der Univerfitde Cambridge überbringen foll- 
te, von feinen Keitern wollte aufheben laf- 
fen: allein die Unternehmung mißlang; 
der Both machte einen Umweg, und Fam 
glücklich zum König. Dagegen nahm Krome 
well die Auffeher der Kollegien in befagter 
 Univerfität gefangen , und. fandte fie nad 
London, wo fie viel Ungemach ausſtehen 
mußten. Zwei andere Freunde des Königs 
lieg er lange Zeit in dem unterfien Raume 
eines Schiffes ſchmachten. Seinen Onfel 
Diivier, der ihm dem König geneigt zu ſeyn 
ſchien, beſuchte er unter dem Vorwande ſich 
ſeinen Segen zu erbitten: unterdeſſen aber 
5 ließ er ihm durch feine Reiter alles Gilber- 
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geſchirr und andere Koftbarfeiten wegneh. 
men, und fortfuͤhren. 

Die Zahl feiner Reiter wuchs von Tag 
ju Tage mehr an, und er ward bald Ober: 
fier von 1000 Reitern, obwohl er vorber 
niemals Soldat war ; daher Fam es au, 
daß er viele militarifhe Fehler machte, 
©o blieb er im Jahre 1642 bei der erften 
Schlacht der Fönigl. "und parlamentarifhen 
Armee nicht weit vom Schlachtfelde ruhig, 
obwohl er an der Spise von 2000 Mann 
ſtand. Im Fahre 1643, da feine Mann: 
fhaft [don 2600 Mann ſtark war, fiel er 
in die dem Könige treu ‘gebliebenen Graf- 
fhaften, und erlaubfe feinen Reitern zum 
Beten der Parlamentarkaſſe ſtarke Pluͤnde— 
rungen. Bei der zweiten Hauptſchlacht, die 
zwifchen den Fonigl; und varlamentariſchen 
Armeen noch im Jahre 1645 vorfiel, ver 
lohren die erſtern; Kreimmwellg Reiter hatten 
den Sieg erfochten. 

Nach dieſer Schlacht hatte das gar- 
lament die Schotten aufgefordert, daß fie 
fih mit dem Grafen Efjer, dem Oberfeld- 
herrn der parlamentariſchen Truppen , vers 
einigen, und mit ihm gemeinſchaftliche Sa⸗ 
he machen ſollten. Dieſe waren gemengt 
mit den Reitern Kromwells, der unter— 
deſſen Generallieutenant geworden war, in 
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der Dritten Hauptſchlacht, die im Jahre 
1644 den 3. Julius vorfiel, in welcher die 
Armee des Königs fihon anfing zu fiegen; 
allein. die Keiterei Krommells rettete Die 
sefhlagenen Flügel der varlamentarifhen 
Zruppen noch vom gaͤnzlichen Untergange. 
Aber hier muß bemerket werden, daß nicht 
Kromwell fie anführte, ſondern General 
Crawford; denn. Kromwell .war aus der 
Schlacht gegangen wegen einer fehr leichten 
Kontuſion, die ein wahrer Soldat vielleicht 
nicht einmal wirde bemerkt, haben. Je— 
doch das Parlament fehrieb ihm den Gieg 


‚zu, ernannte den Grafen von Mancheſter 


auftatt des Grafen von Efier zum Feldherrn 
mit dem Befehle, nichts ohne Borwifjen 
Krommwells zu thun. Das Parlament woll- 
te: ihm eine befondere Zuneigung: bemeifen , 
und nannte ihn vorzüuglih den Patrioten, 
Diefe Ehren erwies dasfelbe dem: Heuchler , 
weil es glaubte, Dderfelbe fireite nur, aus 
Liede und Anhänglichkeit für das alfgenteine 
Beſte, und nicht einſah, daß feine Trieb: 
feder nur Du Ehrgeiz und Herrſch⸗ 

ſucht fen. 
un. Bald —— ER zeigte er eine haß- 
liche Bloͤſſe. Er bewirkte eine Parlaments— 
akte, daß die Glieder beider Haͤuſer von 
den Befehlshaberſtellen ſollten ausgefchlofien 


J 
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ſeyn. Seine Reiterei, die man den eifernen 
Arm nannte, war ſchon angeftiftet, dag 
fie nicht dienen wollte, wenn Krommell nicht 
ihr Anführer bliebe. Er wurde daher auch 
von Diefer Akte ausgenommen. Nun wurde 
Sir Thomas Fairfar zum höchften Befehls- 
haber, Krommwell aber zum Generallieute- 
nant der gefammten Armee ernannt. Hier— 
auf erhielt er einige Bortheile im Zelde ; 
der beträchtlihfte war im Junius 1645 , 
an dem aber mehr die Hige des Prinzen 
Rupert, ald die Tapferkeit Kromwells Ur: 
foche war. Diefer Prinz fommandirte den 
rechten Flügel der Fönigl. Armee, und fohlug 
den linken feindlichen Flügel, welcher floh ; 
der Prinz, anftatt dem König nun zu Hilfe 
zu eilen, verfolgte die Fluͤchtigen: der Koͤ— 
nig wurde fehr vom Krommell gedrängt, 
fein: Tinker Flügel gefchlagen, und Die 
Schlacht ging nun ganz verlohren. Das 
Parlament belohnte den Krommell mit- ei- 
ner jährlichen Penſion von dritthalbtaufend 
Hund Sterling. Bon diefer Zeit an brüte- 
te Krommell an feinem Plane, den er mei⸗ * 
ſterhaft zu verbergen ſuchte. 

Unterdeſſen wurden die Umſtaͤnde di 5 
guten Königs immer frauriger; er hatte fih J 
geſchmeichelt bei den Schotten Sicherheit 
zu finden, und ergab ſich am 25. April 
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1646 der bei Newark ſtehenden ſchottiſchen 
Armee. - Das englifche Parlament fing Un 
terhandlungen mit den Schotten an, und 
diefe waren treulog genug den armen Kö: 
nig den Engländern im Sahre 1647 aus 
‚zuliefern: aber weder diefe noch jene wuß— 
sen, was für ein groffes Unglück demfelben 
bereitet war. Da nun das Parlament den 
König in feiner Gewalt hatte, wollte. es 
mit demfelben Frieden machen, und einen 
Theil feiner Armee abdanfen; allein Kroms 

‚well mußte diefes voraus gemuthmaffet ha⸗ 
ben, denn die ganze Armee geriet) in Gähe 
zung; die meiften Dffigiere derfelben waren 
Handelsleute oder Handwerker ; fie befan— 
ven ſich bei der Armee beffer als in ihren 
Merkftätten und Krambuden; fie wollten 
Daher Ddiefelbe nicht mehr verlafien, und 
widerfegten ſich ſammt dem Krommwell, der 
das ganze Gefchäft leitete, und defjenthals 
ben feine ganze Mannſchaft nah London 
geführet hatte, der Ausfühnung des Varla- 
mentes mit dem Könige aus allen Kräften. 
Ant 4. Junius diefes Jahres ließ Kronts 
well den König von dem berüchtigten Kor⸗ 
net Joyce, der im Anfange diefes bürger= 
lichen Krieges noch Schneider war, in Ge— 


genwart der Bevollmaͤchtigten des Parla— 





mients aufheben, und zur Armee, die bei 
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Childerslei fRand, "abführen. Hier wurde 
der Monarch anfänglich gelind behandelt: 
weil der Böfewiht des Ramens desfelben 
oft nöthig hatte, um die Armee gegen‘ das 
Parlament, von dem er fo viel Gutes big: 
ber genoffen hatie, aufzuwiegeln. Mit dem 
Anfange des Jahres 1048 verjagte er mit 
Hilfe feiner Soldaten alle Parlamentsglie— 
der, die ihm verdächtig und feinen Abſich— 
ten abgeneigt fchienen ; fegte das ganze Haus 
in gaͤnzliche Ohnmacht, bob Alle Unter: 
bandlungen desfelben mit dent Könige auf, 
und ſchloß diefen weit eriger als vormals ein. 
| Nun erwachten viele von denen, die 
fi) Patrioten nannten, aus ihrem Trau— 
me, und fühlten zu fpät die Giride, die 
fie umfchlangen ; num ergriffen fie die Waf: 
fen für ihren König; auch die Schotten, 
aus Reue uͤber ihre unvernunftige Treulo- 


ſigkeit geruͤhret, braten eine anfehnliche | 


Armee zu Gunſten desfelben zufammen, und 
der bürgerliche Krieg brach’ vom Neuen mit 
groͤſſerer Wuth aus. Da die parlamentaris 
ſche Armee unter dem Krommwell, Fairfar 

‚und Lambert London verlaffen, und fih in 
drei Theile getpeiler hatte, fingen die Herren 
des Parlaments die Unterhandlungen mit " 
dem Könige abermal an, und brachten es 
ſchon dahin, dag Krommell wegen des Las 


“ 
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ſters des Hochverraths füllte angeklaget wer: 


den; er aber, der gegen die Fönigl. Truppen 
glücklicher war, als man ed nur erwarten 
fonnte, zog, nachdem auch die Schotten 
vom dem Herzoge von Hamilton waren ges 


ichlagen worden, voll Muth mit feinen 


Heere nad London, jagfe das ganze Parla— 
ment auseinander ,: ‚befegte es mit feinen 
Kreaturen „ bandelte dann als Chef des 


neuen Parlamentes nad feinem Gutduͤnken, 


und befahl demfelben, den König zur Res 
henfchaft zu ziehen „ den er unterdeffen aus 
feinem bisherigen Aufenthaltsorte Wight 
nach London haste führen laſſen. 

Bald darnach wurde ein foͤrmliches 
Gericht zuſammengeſetzt, bei dem Kromwell 
abermal den Vorſitz hatte, und. wo der Koͤ⸗— 


nig förmlich angeflagt wurde. Man legte - 


ihm Berfchiedens zur Laft, aber ohne Grund» 
befonders befhuldigte man: ihn, daß er die 
erfte Urſache an dem bürgerlihen Kriege ges 
wefen. ſey, was doch auch, wie wir geſehen 


haben, falfh war. Der unglüdlihe Mo— 


narch ffand vor den Böfewichtern voll See— 
lenadel, weigerte fich ſtandhaft die Gerichts— 


barfeit derfelben zu erfennen, und vertheie . 
digte fich dennoch vorzüglich in Anfehung 


des Krieges... Das Gericht „ bei dem Nies 
mand fo gefchäftig. war als Kromwell, uns 


* 
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terfing fih den 27. Januar 1649 das To- 
desurtheil über den König auszufprechen, 
und Krommwell der Bofewicht konnte bei 
AUnterſchreibung deſſelben noch ſcherzen, und 
aus Scherz den, der ver Naͤchſte an ihm 
ſaß/, mit-Dinte befprigen. Krommell befam 
unzählige Bitten für die Erhaltung des Koͤ— 
nigs; auswärtige Gefandte machten Vor—⸗ 
ftellungen; vier vornehme Männer vom Adel 
‚gaben fich felbft ald Rathgeber des Königs 
an, und erklärten, daß, wenn er gefehlt 
hätte, fo feyen fie ſchuldig und ſtrafwuͤrdig; 
‚allein alle8 war vergebens: Karl mußte 
ſterben, und wurde am 30. Januar 1649 
zu Whitehall auf dem öffentlichen Blutge⸗ 
ruͤſte —— 

Fuͤnf Tage darnach ward das Ober⸗ 
haus aufgehoben, und ein Staatsrath von 
lauter dem Kromwell ergebenen Leuten er- 
richtet. Nun beugte fidy freilich: ganz Eng- 
land unter feine Tirannei, aber im Srrland 
herrſchte noch eine mächtige Partei, die ihm 
abgeneigt war, Diefe zu demüfhigen, ging 
- er mit 17,000 Mann dahin ab, und hafte 
bis in den Julius 1650 faft die ganze Infel 
unterjocht. Er übergab die Armee ſeinem 
Schwiegerſohne Sarton, ging nad England 
zuruͤck, und 8 in London im feierlichen 

Tri⸗ 
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Triumphe ein. Um eben diefe Zeit wurde 
Karl der Zweite zum Könige von Schott- 
land ausgerufen, und dafelbft Anftale ges 
macht, in England einzufallen. Krommell 
widerfegte fih ihnen mit einem Heere vor 
20,000 Mann, das anfänglich durch die 
Schlauheit der Schotten, und durch den 
Mangel der Lebensmittel in groffe Gefahr 
Fam; aber am 3. Oftober bei Dunbar den 
Sieg über die Armee des jungen Königs 
davon trug. Der Krieg dauerte den Winter 
und das folgende Jahr mit abwechſelndem 
Glücke fort: aber die Schlacht bei Worce- 
fier anı 3. September 1651 war entfcheis 
dend, und Karl der Zweite auffer Stand 
gefeget, wieder int Felde zu erfcheinen. 
Bald darnach z0g Krommwell in Lon⸗ 
don im Triumphe ein; erhielt den Zitel 
eines Lordgenerald und oberfien Befehlsha=- 
bers in England, und eine abermalige groffe 
Erhöhung feiner Einfunfte, Die folgende 
Zeit gab es noch viel Berarbfchlagungen und 
©rreitigfeiten im Parlamente, Krommell 
merkte, daß die Macht defielben wieder 


wachſe: er ging daher mit einigen hundert 
* Soldaten nah Wefimünfter,, erflärte dort 


laut , daß er zur Ehre Gottes und zum Be= 


fien der Nazion das Parlament trenne; rief 


u 
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ver der Widerſetzlichkeit deſſelben feine Solda⸗ 
ten herzu, und ließ durch fie die Glieder des— 
felben ohne Umftände aus dem Haufe jagen, 
Er feste auch den ganzen Staatsrath. ab; 
fürchte fih aber Dagegen die Flotte, und dag 
Kriegsheer immer geneigter zu machen, Die 
Befehlshaber derfelben traten im Dezember 
des Jahrs 1653 zuſammen, und erklärten 
am 16. d M. den. Kromwell zum Pro— 
tektor des engliſchen Freiſtaates mit dem 
Titel: Hoheit. Noch hatte er viele Feinde , 
noch drohten ihm viele Gefahren; allein er 
wußte dieſen zu entgehen, - jene von ſich ent: 
fernt zu halten. : Er handelte unumfchränft 
wie ein König, und befaß auffer dem: Nas 
men alles, was nur ein König befigen kanm 
- Run richtete er feine Hauprforgfalt auf 
die» Verwaltung öffentlicher ſowohl einhei: 
mifcher als auswärtiger Gefchäfte ; brachte 
die Holländer zu einem für England ruͤhm— 
Tichen Frieden ;: den Kronen Frankreih und 
Spanien - zeigte er fi fo wichtig, daß fie 
um feine Freundſchaft buhlten, und ſich fp- 
‘gar laͤcherlicher Mittel bedienten, um in Er- 
-Tangung derfelden einander den Rang abzu— 
laufen. Der König von Franfreih- nannte " 
ihn Better; er aber flug diefen Titel aus, 
‚weil er flolz genug war, den Titel Bru— 
der zu erwarten, den er aber umfonft 
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hoffte. Den Öffentlichen Schatz gebrauchte er 
nor mit dußerftier Sparfamfeit: : Er hatte 
zwar nad der Afte , die ihn zum Proteftor 
machte, alle drei Sahre ein: freies Parla⸗ 
ntent zufammen: rufen mirfjen ; allein das 
konnte ihm in feinem Stuͤcke hinderlich ſeyn, 
weil er fäts ein ſtarkes Kriegsheer zu feinent 
Befehle an feiner Seite harte, Durch eine 


wohlgesrdnete Kriegsmacht ſowohl zur See 


als. zu Lande machte er feine Nazion bei 
Auswaͤrtigen furchtbar. Am 26: Julius - 
1657 wurde er nod einmal. in Wefimüns 
fterhall mit aller moͤglichen Pracht als Pro—⸗ 


 keftor der drei. mifeinander verbundenen 


Königreiche ausgerufen. 

Bei diefen Umſtaͤnden war er nice nur 
‚allein den koͤniglich Geſinnten, fondern auch 
dem ganzen: Volfe verhaßt, weil daſſelbe 
unter ihm weit mehr Bedruͤckungen erfuhr , 
als unter dem gemordeten Könige. Taͤglich 
gefhahen neue Verſchwoͤrungen wider ihn, 
welde er zwar durch gut bezahlte Kunde 
ſchafter zeitig genug entderfte ; aber niemals 
gänzlich unterdrücken konnte. Auch bei der. 
Armee entfianden Meutereien, und ſelbſt in 


. feiner Familie war man mit ihm unzufrie⸗ 


den; ſeine Tiebfte Tochter Lady Cleipole 


— ihm * auf ſeinem Krankenbette 


u2 
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bittere Vorwuͤrfe. So war der Böfewicht 
bei allem Schimmer des Glüdes unglüds 
lich, und konnte zulegt feine Angft und Furcht 
nicht mehr bergen; uͤberall begleiteten ihn 
ftarfe Wachen, unter feinen Kleidern trug 
er ſtaͤts einen Harnifh , ging von feinem 
Drte auf dem geraden Wege zurüd, fchlief 
felten drei Nächte nacheinander in eben der— 
felben Kammer, und war gegen jedes frem- 
de Geſicht argwoͤhniſch. Sein Körper mußte 
endlich feiner qualvollen Unruhe unterliegen. 
Am Sommer des Jahrs 1658 verfiel er zu 
Hamptoncourt in ein langfames Fieber. Er 
lieg fih von da nad London bringen, und 
ſtarb dafelbft an diefent Fieber aller ange— 
wandten Mittel ungeachtet am 3. Septem⸗ 
ber defjelben Jahrs, da er 59 Jahre und 
foft 5 Monate alt war. 

Sein Leichenbegängnig wurde auf oͤf— 
fentliche Koften veranftaltet, und mit fünig- 
licher Pracht vollzogen. Eine Menge Lobge- 
dichte Famen nad) feinem Tode heraus , eine 
Sade, die nichts zu feinem Ruhme bewei- 
fer; denn was if wohl Grofjes gefchehen , 
ſelbſt in der Linie der abfeheulichfien Schand- 
thaten, was nicht Dichter mit Enfomien be- 
fungen hatten? Bald erfchienen aber auch 
andere Schriften, die feine niedrigen Hande 
lungen mit den gebörigen Schatten ſchilder— 
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fen. Sein ältefter Sohn Richard folgte 
ihm in der Würde eines Protektors der 
drei Nazionen nach: allein fanft, friedfertig, 
entfernt von allem Ehrgeige, ein Feind der 
Ungerechtigfeit , legte er die Regierung nie= 
der, ehe er fie noch ein ganzes Jahr ge= 
führer hatte, und Iebte auf einem Landgute 
ganz ungefiört, weil er Niemanden beleidi- 
get hatte, noch zo Sabre. Auf den Brite 
sifhen Thron Fam der Sohn des ermordeten 
Königs als rechtmäffiger Erbe, Karl der 
Zweite. Unter defjen Regierung wurde die 
Reihe Krommells drei Jahre nah feinen 
Tode der Erde wieder entriffen, und öffent: 
lich an den Galgen gehängt. 





..Zobanne PArc, 
oder das Mädchen von Orleans, 


53 
ohanne von Arc oder du 2u8, ge⸗— 
-wöhnlih das Mädchen von Drleans ge- 


nannt, wurde um dag Jahr 1412 zu Dom—⸗— 


remi bei Vaucouleurs in. Lothringen geboh⸗— 
‚ren, wo ihr. Vater Saques d’Arc ein Bauer 
war. Gie war noch in der Blüthe des Al- 


ters, als fie ſich einbildete, St. Michael, 


der Shusenigel von Frankreich, fen ihr er— 
fhienen, und habe ihr befohlen, nah Dr= 
leans zugehen, um die Belagerung aufzu= 
heben, und den König Karl VII. zu Rheimg 
falben zu laſſen. Ihre Erſcheinungen ver— 
anlaßten ihre Aeltern, fie dein Gouverneur. 
von Vaucouleurs Baudricourt vorzuftellen. 
Dieſer lachte anfaͤnglich uͤber das Maͤdchen, 
und ſchickte ſie darauf, als er etwas auſſer⸗ 
vrdentliches an ihre zu finden glaubte , an 
- den König. 


Der König befand fih damals zu 


Chinon in groffer Verlegenheit, und ver⸗ 


J 
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sweifelte faſt, Orleans entfegen zu Fünnen. 
‚Er war von der. Ankunft des Mädchens 
Schon benachrichtiget, und ließ fie in fein 
Zimmer fommen, das voll von. jungen 
Herren war, die zum Theil befjer gekleidet 
waren, als er. Sie wandte fi an. den 
König, und grüßrfe ihn beſcheiden und ehr: 
furchtsvoll; er wollte fie taͤuſchen, und 
fagte zu ihr: Ah bin nicht der König, 
diefer bier iſt es, und zeigte Dabei auf einen 
feiner Höflinge. Uber. fie verficherte ihn, 
daß fie ihn wohl Fenne, ob fie ihn. gleich nie 
gefehen habe, und ſprach mit fo viel Geift, 
Muth und Anftand mit ihm, daß der ganze » 
Hof etwas Göttlihes an ihr zu finden 
glaubte. Sie verfprad mit Zuverläffigkeit, 
Orleans zu entfegen, und den König. zu 
Rheims ſalben zu laffen, und um ſich Zu⸗— 
‚frauen zu erwerben, fagte fie dem Könige 
in Öegenwart feines Beichtvaters, des Her- 
3998 von Alencon, und Chriſtophs von 
Harcourt, geheime Dinge, die fie..nie «i- 
nem Menſchen mitgetheilt hatte: Sire ! 
ſprach fie zu ibn, ‚Sie erinnern ſich, daß 
©ie am Tegtverfioffenen Allerheiligen - Tage, 
ehe Sie kommunicirten, Gott um zwei 
Dinge baten; eins, Ihnen die Luft und 
den Muth zum Kriege zu nehmen, wenn 
Sie nicht rechtmaſſiger Erbe des. Koͤnigreichs 
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wären; und das andere, allen feinen Zorn 
lieber auf Sie, als auf Ihr Volk fallen 
zu laſſen. Der König erflaunte darüber. 
Er glaubte, man muͤſſe, um von der Wahrs - 
beit verfichert feyn zu koͤnnen, vor allen 
Dingen wiffen, ob fie noch Jungfrau wäre. 
Dan ließ fie von verfiändigen Weibern un- 
terfuchen, welche fie noch ald Jungfrau fan— 
den. Nach diefer Unterfuhung verftändiger 
Weiber ynterfuchten fie die Aerzte. Alle 
fchloffen , Gott Fünne wohl Mädchen Plane 
anvertrauen, die gewöhnlid nur von Män- 
nern ausgeführt winden. Das Parlament 
aber, an weldhes der König unfere Begei— 
fterte ſchickte, war etwas weniger leicht: 
glaubig, behandelte fie ald eine Närrin , 
und verlangte ein Wunder von ihr. Jo— 
hanne antwortete, fir habe es jest noch 
nicht in ihrer Gewalt, vuͤrde aber zu Dr: 
leans nicht ermangeln, veren zu thun. 
Drleans war nahe daran, in die 
Hände der Engländer überzugehen. Karl, 
der mit dem Berlufte diefer Stadt ſeine 
legte Reſſource verlohren hätte, glaubte den 
Murh eines Mädchens benugen zu müffen, 
das den Enthuſiasmus einer Begeifterten , 
‚und den Muth eines Helden zu haben ſchien. 
Johanue von Arc, ald Mann gefleider, als 
Krieger bewaffnet, und von geſchickten Offi- 
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zieven angeführt, unternahm es, dem Plage 
zu Hülfe zu Fommen ‚ fprah im Nomen 
Gottes zur Armee, und theilte derfelben 
das Vertrauen auf ihn mit, womit fie feldft 
erfüllet war. Nun rückte fie gegen Drleang 
vor, brachte Lebensmittel hinein „ und 
drang felbft im Triumphe in die. Stadt. 
Ein Pfeil, der fie bei der Attaque in die 
Schulter verwundete, hielt ſie vom Vor⸗ 
züden nicht ab. Es koſtet mir etwas. Blut, 
ſagte ſie, aber dieſe Ungluͤcklichen werden 
der Hand Gottes nicht entrinnen! Und ſo⸗ 
gleich erſtieg ſie die Verſchanzungen der 
Feinde, und pflanzte ſelbſt ihre Standarte 
anf, Die Belagerung von Orleans. wurde 
bald darauf aufgehoben ; die ‚Engländer 
worden in: Beauce geſchlagen; das. Maͤd⸗ 
hen von Drleans zeigte ſich überall als eine 
Seldinn. — Als der erſte Artikel ‚ihrer 
Miſſion erfuͤlt war, wollte ſie auch den 
zweiten vollbringen. Sie zog nach Rheins, 
ließ 1429 daſelbſt den Koͤnig ſalben, und 
war mit ihrer Standarte in der Hand. bei 
der Geremonie zugegen. 4. 

Karl ‚der Gefühl für die — 
Dienſte dieſes kriegeriſchen Mädchens hatte, 
erhob ihre Familie in den Adelſtand, gab 
ihr den Namen du Lys, und 2 
um Diefen Namen behaupten wi En 





Et 


Johanne von Are hoͤrte nun auf gluͤcklich zu 
ſeyn; ſie wurde bei der Attaque vor Paris 
verwundet, und bei der Belagerung von 
Compiegne in einem Ausfall gefangen. ges 
nommen. Nun verfchwand das Erſtaunen, 
und die Ehrfurcht , womit fie. die ganze Welt, 
und ſelbſt ihre Feinde für fih erfüllt hatte. 
Man entfchloß ſich, fie dem Geifte des Jahr— 
hunderts gemäß als Zauberin anzuflagen. 
Die Prediger predigten es überall, und Die 
Univerfifät zu Paris beftättigte es. Cauchon, 
Bifhof von Beauvois, fuͤnf andere frunge- 
fifhe Praͤlaten, ein englifher Bifchof , ein 
Dominifanerbruder, Vikar der Inquiſtzion, 
und einige fünfzig Doktoren verhürten fie zu 
Rosen. Cauchon, der an die Englander 
verfauft war, ſuchte alles hervor, fie ſchul— 
dig zu machen, und verfchwieg ſelbſt im 
muͤndlichen Vortrage das Verlangen des - 
Mädchens von Orleans, vor den.Pabft ge- 
bracht zu werden. Hierauf fagte Johanne zu 
ihm: Ihr wolle nichts fohreiben, als was 
gegen mich, und nichts von dem fagen, was 
für mich iſt. — MS das Verhör zu Ende war, 
führte man fie auf den Kirchhof St. Ouen 
zu Rouen, wo fih das Volk verfanmelt 
hatte, Ein Brediger hielt eine fehlechte Rede 
gegen den König Karl und feine Heldinn ; 
Johanne unterbrah ihn, und firafte ihn 


mit lauter Stimme Lügen. Diefe Geiftes- 
ſtaͤrke in einem ſchwachen Mädchen erbitterte 
ihre Kichter noch vielmehr; man verurtheilte 
fie, im Sabre 1431. als‘ Zauberin, Wahr⸗ 
ſagerin, Kirchenſchaͤnderin, Laͤſterin des 
Namens Gottes und der Heiligen, als eine 
die nach Menfchenblut durfiete, alle Scham 
ihres Geſchlechtes abgelegt hätte u. ſ. w. 
„zum. Scheiterhaufen. 

Johanne erſchien mit eben der Feſtig⸗ 
keit auf dem Scheiterhaufen, als auf den 
Mauern non Orleans ; man hörte fie blog 
den Kamen Jeſus qusrufen; die Englaͤnder 
ſelbſt beweinten ihren Tod. Karl VII, that 

nichts, ſie zu raͤchen, ſondern ließ bloß ze⸗ 
hen Jahre nachher ihren Anverwandten hin- 
ferbringen, ‚fie. möchten „die Nevifion des 
Prozefjes vom heiligen Stuhle verlangen. 
Kallixtus IN, fegte ihr Andenfen wieder in 
Ehren; er erklärte ſie zur Martyrin ihrer 
Religion, ihres Baterlandeg und ihres Koͤ⸗ 
nigs. Ihre Richter ſchaͤndeten durch Johan⸗ 
nens ‚Verbrennung ihre Vernunft und Bil 
AUigkeit, verlegten das Voͤlkerrecht, indem 
ſie dieſelbe als eine Kriegsgefangene zum 

Tode verdammten, und die Regeln des ge— 

funden Menfchenverfiandes , indem fie fie 
als eine Zauberin verbrannten, 
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Ulrih von Nutten. 





Urin bon Hutten, diefer edle demtfche 
Mann, der als ein Flüchtiger, Lebensun- 
ficherer, Vertriebener, ftarb ; der nichts 
hatte, wo er fein Haupt hinlegte; bei dem 
man nach feinem Tode nur eine Schreibfeder 
und einige Briefe an feine Freunde fand; 
wurde im Jahre 1488 zu Stackelberg, 
unweit Fulda, einem feiner Familie zuge: 
börigen Schloffe gebohren; und, machte feine 
erften Studien zu Fulda, Köln, und Franf- 
furt an der Dder, wo der Churfürft Jo— 
hann Cicero von Brandenburg, vor Kurzem 
(im Jahre 1495) eine hohe Schule gefif- 
tet hatte. 

Als er noch zu Fulda war, follte ex 
Mönd werden. Tunc hoc ingenium per- 
deres? fagte der verdiente Ritter Eitelwolf 
von Stein zum Abbte, und errettete den 
fähigen Knaben; dafür aber King Huttens 
Herz: geitlebend am diefem edlen Mann, 
feinem Erretter, dem er nachher die Gunft 
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des GChurfürften von Mainz, feine Reife 
nad) Italien und fein erftes blühendes Hof- 
glück zu danken hatte, mit deſſen Tode aber 
auch feine erſte Stuse ihm.entging. Köln 
‚ war damals, wie wir aus Luthers Geſchich⸗ 
te wiffen, ein Hauptneft. von Philofophaftern 
und Theologaftern, und der Eckel, den Hut- 
ten an diefen Menfchen fand, gab ihm, 
noch unbeſtimmt wie er ausbrechen. wirde, 
den Stoff zu feinen nachherigen Epiftolis ob. 
ſeurorum virorum, (Briefe dunkler Mäne 
ner) dem Heldenwerke feines Lebens, Ju 
Fulda war Erotus Rubianus, fein nad. 
maliger Mitarbeiter an diefen Briefen , fein 
Mitſchuͤler gewefen, ein Freund, der ihm 
auch treu blieb bis an das Ende. In Köln 
| lebten nun alle die Driginale,. die das 
| 
| 





kuͤnftige Heldengedicht galt. —  Abermals 
ein Beweis, daß das meifte, was wir. in 
unferm Leben thun, von denjenigen Verbin⸗ 
dungen: und Umftänden herruͤhrt, in welche 
uns früh die Vorfehung fegt.. Morgenröthe 
des Lebens, Jugendeindrüde, frühe Freure 
de, Situationen. von Sugendhaß und Ju: 
‚ gendliebe — fie. machen meiftens den An⸗ 
long unferer Beftimmung x .fie weben dag 
Grundgewebe, in welches fpatere Schidfale 
und reifere Bernunft uns den Einfchlag geben, - 


2 2 


— 

Von Koͤln ging Hutten uberdrůffig ig dach 
Frankfurt, deſſen teigende‘ Lage er, dead 
muthlich Fir feinen Eitelwolf, in Verſca 
beſchrieb. Bald trieb ihn feine jugendliche 
Untuhe in feinem 2often Jahre 1508 auch 
von. bier, weg; und fo wie er fein‘ ganzes 
eben durch, die Liebe der Müfen- mit der 
Leidenfchaft zu ritterlichen Thaten verband‘ 
fo trof es fich auch ige, daß win eben 
diefem Jahre nach Italien in den beruͤhm⸗ 
ten Venezianifchen Krieg ging , wo der un⸗ 
ternehmende Geift, die Eiferſucht und die 
Politik der Fürften, die damals das Steu— 
erruder von Europa führten, der Welt ein 
fo ſeltſames Scanfpiel gaben. Marimi- 
lian belagerte eben Damals Padnd: Hit? 
ten brachte den größten Theil der Zeit), 
waͤhrend diefe Händel dauerten‘, von 1508 
bis 1517 in Stalien zu, wo er fich durch 
die Lebhaftigkeit feines Geiftes und ' feine 
litterarifchen Talente eben fo fehr, als durch 
ſeine Tapferkeit und Geſchicklichkeit in rit⸗ 
terlichen Uebungen hervorthat. » "u dm 

Unter die Begebenheiten feines Lebens 
in Italien gehört auch dieſe, daß er einſt auf 
einer Fahrt don Rom nach Viterbo in‘ den 
Fall kam, ſich ganz allein, denn feine ‚Ges 
fährten-waren davon gelaufen, mit finf Frans 
zoſen, mit denen er zufälliger Weife Han: 
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del bekommen Hatte, herumzuſchlagen. Un: 
geachtet er nur ſehr klein von Perſon war, 
und fuͤnf gegen Einen eine ziemlich unglei— 
che Partie iſt, wehrte er ſich ſo verzwei— 
felt, daß die Franzoſen endlich ihr Heil in 
der Flucht ſuchten mußten. Inzwiſchen fand 
fi der raſtloſe Juͤngling nicht oft. in dent 
Falle, in diefent Kriege feinen Muth auf eis 
ne. fo ausgezeichnete Art zu zeigen; und das 
Schickſal fhien ihm nicht fo gewogen gewe- 
fen zu ſeyn, als die Natur. Gein Aufent— 


halt in Stalien gab ihm weniger Anlaß, 


feinen Heldenmuth in Kriegsthaten, als in 
Erduldung aller Arten von Ungemach zu 
beweifen, denen, ‚nach der dermaligen Weifr 
Krieg zu führen, uud zw leben überhaupt, 
ein Rittersmann, der nichts als feinen Na— 
men und feinen Degen hatte, noch weit 
mehr als heutiges Tages bloß geftelft war; 
Er kam nad Deutfchland zurück, und 
ein Landedelmann, fein Verter, der an ihm 
einen fleifjigen mühfamen Suriften, nach da— 
maäliger uriftenzeit in: Deutfchland. erwar— 
tete, fand gar. nicht was. er fuhre,.-— Der 
arme junge Menfch fchrieb feinen Nemo, 
Niemand) Beim erfien Auftritt mar. er 


aud ein Niemand, und ift gewifiermaffen 
‚zeitlebens. einer geblieben: — Vorher hatte 


er unter mancherlei Schickſalen ganz Deutſch⸗ 
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land durchfrochen und durchflogen, Und. ge⸗ 
noß nun auch den Vortheil, es in allen ſei— 
nen Provinzen zu fennen In Wittenberg 
fchrieb er fein Werfen : de arte verfificaro. 
sia, (von der Bersfunde) Zeichen des Brod⸗ 
ſtudiums, worinn er Unterricht geben mußte, 
aber doch mit viel Wärme. In der Schweiz 
nahm ihn der Reformator Badian auf, und 


fo fam er zum zweitenmale, itzt ein edler ' 


Juriſt zu werden, nah Italien. Eben 
der, als er hier den Gefegen oblag , 
kam bald ein Umftand ganz anderer Art, 
Hutten als den, der Er war, zu zeigen 
und zu üben. Der Herzog Ulrich von Wür: 
zemberg hatte feinen Vetter Johann von 
Hutten im Beblinger Walde umgebradt : 
und nun folgten aus Italien des Hutteng, 
der fo fehr Edelmann und Geſchlechtsver— 
theidiger, ald Deutfcher und Freiheitsver- 
theidiger war, Klagen, Briefe, Deplora- 
zionen und endlich fünf Imvectiven gegen 
den Mörder — wahre Demofihenesreden 
von Herz und Seele, nicht Schulübungen, 
die wahre Sprache der Unschuld und Race. 
Als aber die Sache durch thätige Mitwir- 
fung der Huttenfchen Familie und anderer 
Feinde des jungen ausgelaffenen Fürften zu 
einer gemeinen: Sache aller Fuͤrſten wurde, 
Die 
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die fih durch den beruͤhmten ſchwaͤbiſchen 
Bund des Herzogs Ulrih Gewaltthaͤtigkeiten 
und Uebermuthe entgegen festen; ſo 308 
unſer Hutten nun auch den Degen, den er 
eben fo muthig und ferfig zu führen wußte; 
als die Feder, und half ritterlih Thaten 
thun; wie fie denn nicht eher vom Herzoge 
Ulrich abliefjen, als bis fie ihn von zum 
und Leuten verjagt haften. 

Bei Gelegenheit dieſer grofjen Fehde 
entſtand Huttens Freundſchaft mit dem be— 
ruͤhmten Frauz von Sickingen, Goͤtzens von 
Berlichingen Schwager, der es werth war, 
dieſes Mannes Bruder zu ſeyn. Zwiſchen ih⸗ 
nen beiden war eine natuͤrlicheBerwandtſchaft, 
welche durch) die Gleichheit ihrer Öefinnunger _ 
in. bürgerlichen und Religionsſachen, dent 
auch der tapfere Sickingen war in der Folge 
einer von Luthers erften und wärmften Freun- 
den, noch inniger wurde. - Hier bemerken 
wir noch, daß die Stimme, die fih ist 
für ein fchreiendes Bruderblut erhob , bald 
zu Kaifer und Reich gegen den Pabſt rufen 
follte, und fih bier an einem fo fonderda= 
ren tragiſchen Vorfalle zu etwas rrtoen 
mußte, was fie noch nicht einfah. 

In diefem Jahre 1515 war e$, wo ihm 
fein Freund, Erretter und Beförderer, Eis 
F ———— — 
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selwolf von Stein ſtarb, und nun ging feis 
ne zweite Laufbahn an. Die Beflemmung, 
in welcher fih. damals die Ehre und das 
Licht Deutſchlands, ein verdienter Mann 
von mänden noch unbekannten. Seiten, 
Reuchlin befand, ging ihm zu Herzen: en 
machte fih „mit feinem Schul- und Bufens 
freunde Crotus auf, ihm gegen den Keger- 
meiſter Hogftraaten und feine Opießgefellen,. 
durch ein Mittel, was mehr ald eine De— 
duktion wirkte, zu. helfen: er fehrieb Die 
Epiftolas obfcurorum virorum, Daß Crotus 
daran Theil gehabt habe, ift unläugbar ; fie, 
unferm Huften aber deswegen, weil Crotus 
tmitgeholfen hat, abfprechen zu wollen, iſt 
io shöricht, als fie gar Erasmus zuzufhrei- 
ben, der. unter allen Sterblichen fie: wohl 
sin. wenigfien fihreiben konnte und wollte, 
Diefe Schrift Huttens überwand für 
Reuchlin mit. Gie traf fo fharf, ſchied 
Mark und Bein ,. zeichnete fo genau, daß 
die Pfefferforne, Ortuini und alle ihres Ges 
lichters in. ihrer ganzen Biöffe da: ſtanden, 
und da galt$ weiters Feines Leugnens., Un⸗ 
Hlaublide Wirkung. hat diefe Schrift hervor⸗ 
gebracht; fie iſt für Deutſchland unendlich 
mehr. gervoxden , als der Hudibras ag 
lud, und Gargantua für Frankreich, und, 
viel etwas nuͤtzlichers, als der Junker vun 
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Mancha fuͤr Spanien ſeyn konnte — eine 
Nazionalſatyre vol Geiſt/ Feuer, Dig und 
aͤuſſerſt genauer treffender Detailwahrheit. 
Als Hutten 1517 zum drittenmale aus 
Italien kam, war ohne Zweifel die Knoſpe 
ſeines Ruhms in der ſchoͤnſten Bluͤthe. Da 
jauchzten ihm alle ſchoͤnen Geiſter zu; Eras- 
mus fröhnte ihm, felbft wo es nicht hin» 
gehörte ,‚ tor feinem N. Teſtamente, als 
einem Manne, desgleihen nicht geweſen; 
Hutten fand allenthalben, befonders aber 
in dem gaftfreundliden Haufe des beruͤhm⸗ 
ten Konrad Peutinger in Augsburg, diefes 
edlen Freundes aller Talente und Verdienfte, 
eine liebreihe , ſchmeichelhafte Aufnahme 
und auf die Empfehlung diefes braven Mans 
nes, fo wie des redlichen Pirfhaimer, Nürns 
bergs verdienten Patriziers, Albrecht Duͤ— 
rers und der Freunde alles Guten, erhielt 
er hier die Ehre, vom K. Marimilian zur 
Belohnung feiner im Venezianifchen Kriege 
bewiefenen Mannheit und ritterlichen Tugen⸗ 
den zum Ritter gefhlagen, und zugleich mit 
dem poetifchen Lorbeer gefrönt zu werdenz 
zu welchem Ende Peutingers Tochter, Kona 
fanzia, das Tchönfte und .artigfte Mädchen: 
ihrer Zeit in Augsburg , den Kranz mit. eis’ 
genen ig .. — * Bon 


( 324 ) 
fer Zeit an ging ein Bildniß Ulrichs von. 
Hutten, gewaffnet und mit einem Lorbeer: 
zweige um die Scheitel, in Deutfchland 
herum : eine Ehre, worüber er, da fie da= 
mals noch ungemöhnlid war, ein gar groffe 
Freude gehabt haben foll. 
| Nach diefer Zeit begab fih Hutten an 
den Hof des Ehurfürften Albert von Mainz, 
wo er fi einige Jahre aufhielt. Eine Frucht 
davon ift fein Gefpräcd de Aula (vom Hof- 
leben) an Heinrich Stromer, einen verdienft> 
vollen Arzt aus Leipzig und feinen vertrau- 
ten Freund, der damals bei Ehurfürft Als 
bert in Dienften war. Im Sahre 1518, 
begleitete Hutten feinen Herrn, den Erzbie 
ſchof Albert nad) Augsburg auf den Reichs— 
tag, wo 8. Marimilian von Fürften und 
Ständen Abſchied nahm, und mo auch vor 
Herzog Ulrid) von Würtemberg und von Dr. 
Martin Luthers Sade die Rede war. Der 
‚Arme Hutten, dem fein Schickſal überaft 
Streiche fpielte, hatte diefe ganze Zeit über 
das Fieber. Aber weder Schidfal noch Fie— 
ber, noch irgend etwas in der Welt Fontite 
aber feinen guten Muth Meifter werden. 

5 Unfer Hutten ſtand, wo er fonnte, 
ſtets an der Spitze jener Maͤnner, die, 
in ewiger Zheilnehmuns an Allem, was fie, 
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weil fie Menfchen ‚find, als fie angehende 
Dinge betrachten, ‚wenn, gleih nicht un- 
mittelbar um ihr eigen Fell gefpielt wird, 
immer, bereit und fertig ſtehen, fih für die 
gute Sache des erſten beſten Unbekannten, 
der ihnen in den Wurf kommt, mit, der 
ganzen Welt herum zu fummeln.. Man 
kann ſich alſo leicht vorſtellen, daß. er bei 
den groſſen Bewegungen, welche Luthers 
Lehre im Jahre 1517 verurſachte, keinen 

muͤſſigen Zuſchauer abgegeben haben koͤnne; 
und ſchwerlich wird jemand einen Augenblick 
zweifelhaft ſeyn, welche Partei ein Mann 
von Huttens Sinnesart und Charakter er- 
griffen haben werde, Jacta eft-alea! Sch 
hab's gewagt ! war fein Wahlſpruch. -Huf- 
en babnte in der That ohne. es. felbit zu 
wien Luthern den Weg, und half. ihm 
nachher als er ihn kannte treulich. Nach— 
dem er den Feldzug gegen, Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg abgethan hatte, vollendete er auf 
feinem Schloffe zu Stackelberg feine Dialo- 
‚gen über Glüf, Zieber, und Pabfi; er 
ſchrieb gegen Pabſt Leo X, und feine Cour- 
tifanos, wie er fie nennt, und gegen Alle, 
welche fih einer Sade, die feinem Gefühle 
nah Sache der Menfchheit war , wider: 
festen, eine Menge heftiger. Brofhüren 


P' 


in Latein und Deutſch, in Profa und Vers 
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fen; munterte Luthern in einem Briefe 

Öffentlich auf, muthig Fortzufahren ; gab 
die Bulle vom Jahre 1530 mit fehr beiſſen⸗ 
den Randglofjen heraus , und fchrieb in 
deutſcher Sprache eine hiftorifche Deduktion 
uͤber den ſteten Ungehorſam der Roͤm. Pabſte 
gegen die Kaiſer. 

Aber es dauerte nicht lange, ſo kam 
der ſchaͤrfſte verweiſendſte Befehl aus Rom 
nad Mainz: „daß ein fo frecher Suͤnder, 
als Hutten gegen den die Theologen ih 
Köln laͤngſt die Bulle über die epiftolas ob- 
fearorum virorum gehabt, und der immer 
forsführe, non der römifchen Dreieinigfeit 
Eſo hieß fein Tester Dialog) in Mainz zu 
ſchreiben, nichts anders, als in Ketten nach 
Kom geführt zu werden verdiente.“ Zu 
diefem Werke war alles mit aller Schärfe 
aufgeboten, und Hutten hatte feinen Be: 
fchüser. Albert Fonnte und durfte es nicht 
feyn : zum Herzog Ferdinand ſchrie Huften 
Tauf, aber vergebens : noch lauter at Kais 
fer Karl, an die ganze deutſche Nazion , 
aber vergebens! Er hatte Muth genug, an 
Kaifer Karls Hof nach den Niederlanden zu 
gehen, aber umfonft, er fand hirgends Ge⸗ 
Hör: und doch blieb Hutten immer uner⸗ 
ſchuͤtterlich Man ſchauert, wenn man die 
Briefe, oder vielmehe die Reden und Auffot⸗ 


( 327 ) 


derungen an Ferdinand, Karl, Albert, 
Friederih von Sadfen, an alle Stände . 
des Reihe , liefet. Laut befhwert er fh 
über das ihm vom römifchen Hofe zugefügte 
Unrecht, behauptet feine Sache und fordert 
Gerechtigfeit. Alle fünf Klagſchriften find 
ind Deutfche überfegt mit dem Beiworte: 
„Ein groſſes Ding die Wahrheit! ſtark 
über Alles 1 Er hätte aber lange rufen 
mögen, wenn ihm nicht fein alter Freund, 
Franz von Sickingen, ein Mann, deffen 
Namen Deutfchland zu den edelften Römern 
ftellen und vielleiht fagen Fann : „Weichet 
dieſem!“ wenn der ihm. nicht ungerufen, 
mit gewohnter Hand Schus und Freiſtaat 
gegeben hätte. 

Hier:-geht. leider der dritte Abſchnitt 
von Huttens Leben an, und Gottlob! daß 
auch der nicht lange dauert, In feines 
Sidingens SHloffe, Ebernburg am Main, 
fand der alfo eine Freiftatt, der fie nirgends, 
und. auch auf feinen Gütern nicht mehr 
fand. . Nah Franfreih ward er geladen, 
aber er wollte fein Deutſchland nicht ver 
laffen , deſſen Sache er eben am eifrigſten 
betrieb. Jetzt machte er mit Luthern ge⸗ 
meinſchaftliche Sache, munterte ihn auf, 
bot ſich und feinen Sickingen zu allem on. 
Er ließ den Ergieffungen feines . Seen 
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gegen alle diejenigen freien Lauf ,- die er als 
Feinde der literarifchen , bürgerlichen: und 
geiftlichen Freiheit anſah. Er verfolgte fie 
mit den bitterften Stachelſchriften, und that 
ihnen beſonders auch durch deutfche Lieder , 
die auf allen Gaſſen geſungen wurden , 
groſſen Abbruch. 

Das Jahr darauf fingen Sickingens 
Sachen an uͤbel zu gehen, und 1523 im 
Mai ſtarb dieſer edle Held. Wie alle Gu— 
ten den Tod dieſes Edlen betrauert haben , 
bedarf Feiner‘ Erwähnung. Die meiften 
Aufklaͤrer des Suͤddeutſchlands hat er ge— 
ſchuͤtzt, ernährt, beherbergt, verfochten : 
Aguild , Patricius, Bucer, Schwebel , 
Reuüchlin, Oekolampadius; felbft Luthern 
lud er mehr als einmal: fein Freund Hut— 
ten. überlebte ihn nur drei Monate. 

Hutten haste durd feinen Feuereifer 
eine Melt voll Feinde. gegen fih in Hars 
nifch gebracht , vor deren Macht, Bosheit 
und Rachſtellungen er nun, da er feinen 
einzigen noch übrigen Freund verlohren hafs 
tes, in Deutfchland Feinen Augenblic mehr 
fiher. war. Mit gebrochenem Herzen ging 
er der Schweiz zu, um Rettung zu fuchen. 
fort heißt Die Heine Inſel im Zuͤrcherſee 
wo er im Gebiete des Zürcher Raths Schuß, 
und bei einent armen Prediger Pflege „Wars - 
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fung und — Ruheſtaͤtte fand. Ein Höher 
rer entriß ihn dem Banne und der Acht, 

Feinden. und falfchen Freunden aus dem 

Rachen: er ſtarb zu Ende des Auguſts 1523 

im ſechs und dreißigften Jahre feines Alters. 

Ulrich von Hutten war Flein von Per⸗ 

fon, wiewohl von fiarfem Bau ; sabgehartet _ 
zur Ertrogung alles Ungemadhs,. ein Vers 
Achter aller Vortheile und- Wollüfte, die er > 
mit der geringſten Beugung feiner: freien - 
Seele , der mindeften Gefälligfeit auf Ko— 
fien feines Charakters: hätte erfaufen muͤſ⸗ 
fen; von einem unternehntenden Eunhnen 
Geiſte, der allem Widerſtande trotzte, und 
durh nichts zu bandigen war; heftig in 
Thaten und Worten ; unveränderlich flands 
haft bei der Partei, die er einmal genoms 
. men hatte; freu in feinen Verbindungen 5 

aber immer bereif, fihb um Wahrheit und 
Recht von dem unentbehrlichften Freunde 
oder Beſchuͤtzer Toszureiffen Durch den 
ewigen Streit mit Ungluͤck, Mangel, Elend 
und Krankheit auf einer Geite, und den 
unzähligen Feinden, die ihm feine Wahre 
heitöliebe und feine Hise auf der andern 
machte, wurde er endlich in eine Bitterkeit 
geſetzt, die zumeilen in Anftöffe von wirk⸗ 
liher Härte -ausbrad ; demungeacdhtet war 
er voller Wärme für die Nechte und dag 
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Shi feiner Brüder und feines VBaterlap- 
des ; edelmuͤthig, bieder, offen und freu 
herzig; ein toͤdtlicher Feind aller Falſchheit, 
Unredlichkeit und krummen Wege; bei allen 
dieſen Tugenden eines aͤchten Ritters, einer 
der gelehrteſten, aufgeklaͤrteſten und beredte⸗ 
ſten Maͤnner ſeiner Zeit, und zum Gegen— 
gewicht gegen alles Ungemach, das ihn 
ſein ganzes Leben durch verfolgte, mit eis 
nem guten Much und einem Gelbfigefühl _ 
begabt, die ihn in Drangfalen emporhielten, 
welche jeden gewöhnlichen Menfchen zu Bo— 
den gedrüdt hätten. 


— ne 
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Fram petrarea wurde den 20. Julius 
1304 zu Arezzo in Italien gebohren. Seine 


Eltern waren durch die innerlichen und aͤuf⸗ 
ferlihen Unruhen, welche damals Florenz 
erfhütterten, aus dieſer Stadt verjagt wors 


den, und haften Arezzo zu ihrem Aufent⸗ 


halte gewählt. Nach einiger Zeit verließen 
fie auch diefen wieder, und begaben fih nad 
Avignon, welches damals dem Pabfte gehörte. 

Als er zum Sünglinge herangewachſen 
war, ſchickte ihn fein Vater auf mehrere 
Schulen und Univerfitäten, Bier Aahre 
brachte er auf der Schule in Karpentras, 
viere auf der Univerfität Montpellier, und 
drei in Köln zu; bildete auf diefen hohen 
Schulen, die man damals unter die be= 
rühmteften zählte, fih zum vollfommenen 
Gelehrten, und Fam als Doktor der Rechts— 
gelehrſamkeit nach Avignon zuruͤck. 

Er ſah Laura und liebte fie. Seine Lie⸗ 
Be wurde erwiedert, aber durch Feine Fire 
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liche Verbindung befefigt. Eben diefe Liebe 
. Diftirte ihm feine Lieder, welde ihm die 
Uufterblichfeit verfhafften. Taufende vor 
und. nah ihm mögen vielleicht die Wonne 
der geiftigen Liebe fo gut empfunden haben , 
wie Perrarca, aber außer ihm und Rouffeau 
ift es feinem gelungen, feine Gefühle darz 
zuftellen; fo daß jeder Kiebende, und über: 
haupt jeder Feinfühlende ‚feine »eigne. Ems 
yfindung in Petrarcas Gedichten wieder 
findet. 

Ratuͤrlich iſt es, daß feine Liebe un fo 
daurender war, je gewiffer fie bloß Geelen- 
liebe blieb, und. eben fp natürlich , daß der 
Zauber. von Liebenswürdigfeit , der von 
Laura ausging, oder den feine Phantafie ihr 
liebe, auch alles das verherrlichte, was fie 
umgab; natürlih , daß die ganze Gegend 
für Petrarca noch ‚mehr Elyfium ward, als 
fie 08 dur die Natur fchon ift. 

Und wahrlich alle die, welde Diefes 
herrliche Stüf Landes je ſahen, wurden 
Gezaubert von den unnennbaren Reigen des— 
felben, und bezauberten hinwiederun andere 
Durch die Befchreibung , die fie davon mad: - 
ven. — . Eines der ſchoͤnſten Stüde dieſer 
Landſchaft ift die beruhmte Duelle von Vau⸗ 
cluͤſe, welche auch wohl ſchon Leute, die 
Feine Laura hatten, begeiſtert hat. 
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Ich komme auf Petrarca zurüd. Der 
Rath zu Kom, und die Univerſitaͤt zu Pas 
ris trugen ihm den Lorbeerfrang am, den er 
ſich durch feine herrlihen Gedichte fo wohl 
verdient hatte. Er wollte ihn lieber aus. dei 
Händen der Römer empfangen, Alle Großen 
jener Zeit wetteiferten, ihn mit Ehren zu 
überhäufen, man trug ihm Präbenden aller 
Art lange vergebend an, 

Raura ftarb, wie man fagt, im naͤmli⸗ 
chen Monate, am naͤmlichen Tage, und zur 
naͤmlichen Stunde, in welchen vor Jahren 
Petrarca ihr feine Liebe, und fie ihm die 
ihrige erfläart hatte, während er in Italien 
war, und nun war es ihm nicht möglich , 
ein Land wieder zu befuchen, das den foft- 
barſten Schatz nicht mehr enthielt, den 
einzigen, der ihm Aoignon werth machte. 
Er nahm: jest eine Vräbende in Padua an. 
Endlich ftarb er an einem fchleichenden Fieber, 
gegen das alle Kunft der Aerzte vergeblich 
war, den 18. Iulius 1374 in einem Alter 
von fiebenzig Jahren; nachdem ihm noch 
etwas früher die Genugthuung wiederfuhr, 
daß die Bürgerfchaft von Florenz, die fei- 
nen Vater ehemals verjagt batte, ihn im 
ihre Stadt zurud rief, und ihm alles wies 
der zurüd gab, was feinem —— 
aommen worden war. 
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» Betrarca war von mittelmaͤßiger Größe, 
aber wohlgebaut und fchlanf ; fein Geſicht 
war einnehmend , fein Auge: lebhaft, feine 
Phnfioguomie fein und geiftreih. — Wentt 
nun ſchon fein Aeuſſeres gefihieft war, dies 
jenigen für ihn einzunehmen, die ihn das 
erfiemal fahen, fo war fein Karakter noch weit 
fabiger, ihm die Herzen derer zu gewinnen, 
die ihn genauer Faunten. Sein Umgang war 
nicht allein durch feine Lebhaftigkeit und Anz 
nehmlichfeit liebenswürdig, fondern er beſaß 
auch überdieß alle jene Eigenfchaften in vols 
lem Maße, die das fprechendfte Recht haben, 
Zutrauen und Hochachtung anderer Menfchen 
uns zu gewinnen. 

Es ift zu bewundern, dag Petrarca 
bei feinen mößigen Einfünften immer fo viel 
hatte, feinen großmüthigen Neigungen ges 
nug zu thun; denn auffer einer immer offe- 
nen Tafel hielt er Pferde; feine Hausbedien- 
ten waren ziemlich zahlreic); er Faufte un— 
aufhörlih Bücher, und fand doch noch 
Mittel feinen Freunden zu leihen, und den 
Armen zu geben. Dieß it ein Beweis, 
dag er mit weifer Sparfamfeit gelebt, und 
fi felbft alles das verfagt habe, was er 
an andere faſt verfchwendete, 

Durch feine Tateinifhen und philoſo⸗ 
phifchen Werke - erwarb er ſich zw feiner 
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Seit vielen Ruhm, aber ige find fie beinahe 
vergeffen: in feinen italienifhen Gedichten 
aber findet man eine Fülle der Ideen, eine 
Schönheit der Gedanken, einen Reichthum 
des Ausdrucks, und eine Reinheit des Stils, 
der fich wenige genähert haben, und die 
Feiner übertroffen hat. Ganz Italien eur 
kennt ihn einmüthig für den Fuͤrſten der Ip: 


riſchen nicht allein, fondern überhaupt für 


den Bater feiner Poefie, und fo Tang die 


Menſchen die Macht der Liebe empfinden, 
- wird Die. ganze Nachwelt das Urtheil der 


roͤmiſchen Senatoren unterſchreiben, welche 
Die poetifihe Krone auf das Daupt des Pe⸗ 
— Are 
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Maria Thereſia. 


Maria Sherefig wurde zu Wien den 
13. Mai: 1717 gebohren. Ihre Eltern 
waren SKaifer Karl VI. und Elifaberh , 
eine Herzoglich Braunfchmweigifche Prinzeſſin. 
Bei ihrer Erziehung. wurde nichts verabs 
füumet, was nur immer eine groffe Prinz 
zeſſin in allen Tugenden und Wiffenfchaf: 
ten auszubilden erforderlih war... Aus be— 
fonderer väterlichen Borforge ließ Kaifer 
Karl im Jahr 1724 durch die Stande der 
verfchiedenen Provinzen, und mit deren 
Einwilligung der jungen Erzherzogin Die 
Erbfolge in unfehlbarer Bereinigung fommt: 
licher Königreiche und Erblande für den Fall, 
daß Fein Erzherzog von ihm vorhanden fepn 
würde, Fraft einer pragmatifhen Sanfzion 
zufichern ; welcher Zufiherung auch nad) eis 
‚niger Zeit die mächtigften eurpräifchen Staa⸗ 
sen beifraten, | 
Viele Prinzen aus hohen Häufern bes 
warben fih um die Erzherzugin Maria The⸗ 
U 2 
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reſia; es hatte aber Feiner das Gluͤck, von 
ihr und ihrem erhabenen Vater gewählt zu 
werden, als Franz Stephan, Herzog von 
Lothringen. Die Bermählung mit demfel« 
ben gefhah den ı2. Februar 1736 mit vie: 
ler Pracht. 

Im Jahre 1738 den 17. Dezember 
trat fie mit ihrem geliebten Gemahle eine 
Keife nah Florenz an, auf welder fie al- 
ler Orten auf das praͤchtigſte empfangen 
wurden, und endlid wieder den 10. Mai 
1739 in Wien anlangten; balb darnach 
begaben fie fih auf das Faiferl, Sommer: 
ſchloß Laxenburg, das der Lieblingsaufents 
halt Kaifer Karls VI, war. 

Den 20. Dftober 1740 ſtarb diefer 
Kaifer. Während jener Zeit wurde die 
Großherzogin Maria Therefia mit drei Prinz 
zeffinnen gefegnet, von denen aber zwei in 
Furzer Zeit ſtarben. Sogleich nad dem 
Tode des Kaifers übernahm Maria There: 
fia die Regierung, und trat in den’ Beſitz 
aller hinterlaffenen Staaten ; darum fie auch 
den Titel einer Königin von Ungarn und 
Böhmen annahm Die junge Regentin 
übertrug, um das Glück ihrer Untertha> 
nen defto befjer beforgen zu Fonnen , ihrem 
Gemahle die Mitregentfchafte. Durch ihre 
Zeusfeligkeis gewann fie die Herzen aller ide 
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rer neuen Unterthanen. Gie zog Damen 
und Offiziere vom erften Range an ihre 
Zafel ; die Abgeordneten der Provinzen ers 
mahnte fie frei zu fpreden; fie. gab jeder: 
mann Gehör, und ließ alle befriediger von 


ſich. 

Ihre erſten Regierungstage zeichnete 
ſte mit Wohlthaten aus, und mit ſolchen 
Anſtalten, die auf ihre Unterthanen einen 
guten Einfluß hatten. Unter dieſe gehoͤret, 
daß ſte gleich vom Anfange mit der Kellerei 
und Jaͤgerei ſolche Anordnungen und Abaͤn— 
derungen getroffen hatte, durch welche die 
Oekonomie in eine beſſere Ordnung kam, 
und manche Laſt von einigen ihrer Unter— 
thanen hinweggewaͤlzet wurde. Einzelne 
Wohlthaten ließ ſie mehreren zukommen; 
vorzuͤglich den dreien Grafen Sekendorf, 
Wallis und Neuberg, welche in dem die 
drei vorhergehenden Jahre geführten Türfen- 
Friege als Feldmarfchälle Fommandiret hat- 
fen, verfchiedener Fehler wegen waren bes 
ſchuldiget worden , und deffenthalben im 
gefängliden Verhafte faffen, von ihr aber 


des Arreftes entlaffen wurden. 


Sobald der Tod Karls und die wirk— 
lich erfolgte Thronfolge Therefiens allenthals 
ben befannt wurde, fo Fam mehr als halb 
Europa in Bewegung ; verfchiedene Mächte 
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machten Anfpruch auf die Erbfolge diefer 
jungen Fürftin. Karl Albrecht Kurfürft von 
Baiern verlangte die Erbfolge vermöge ei- 
nes Teſtaments des Kaifer Ferdinands des 
Erſten; Auguſt der Dritte König von Poh— 
len und Kurfürft von Sachfen berief fich auf 
die Rechte feiner Gemahlin als der erfige- 
bohrnen Tochter Kaifer Joſephs des Er— 
fien ; Philipp der Fünfte König von Spa— 
nien meldete ſich ebenfalls, und glaubte ein 
Recht auf die Defkerreichifchen Staaten zu 
haben, weil er unter feinen Ahnen die Ge- 
mahlin Philipps des Zweiten zahlte, die als 
Tochter Marimilians des Zweiten eine oͤſter— 
reihifhe Vrinzeffin war; Karl Emanuel 
König von Sardinien machte Anfprüche auf 
das Herzogtum Mailand; und Ludwig der 
Fünfzehnte tratt als Schiedsrichter derer auf, 
die fi um den Beſitz der oͤſterreichiſchen 
Staaten bewerben wollten. 

Allen diefen Fam Friedrich der Zweite 
König aus Preuffen vor, welcher auf vier 
Difirifte des damals unter Hfterreichifcher 
Oberherrſchaft ftehenden Landes Schlefien , 
naͤmlich auf die Herzogs und Fuͤrſtenthuͤmer 
Jaͤgerndorf, Brieg, Liegniz und Wohlou 
Anfprüche machte , ungeachtet feine Vorfah— 
ren durch öfters wiederholte Verträge und 
Aeuserungen allen Rechten auf diefelben ente 
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faget haften. Jedoch Friedrich fiel im Jahre 
1740 um die Mitte des Chrifimonats mir 
einem Heere von 40,000 Mann in das von 
Soldaten faft ganz entblößte Schlefien ein. 

Da zu wenig Mannfchaft in Schlefien 
war, und General Browne, der die Trup— 
pen dieſes Landes Fommandirfe, und fich 
zu ſchwach fühlte, einer ſolchen Menge hin- 
langlichen Widerftand zu leiften,, ſich zuruͤck 
ziehen mußte, fo fahen fich viele Orte gend- 
thiget, ſobald fih nur preußifhe Truppen 
zeigten, ihnen die Thore zu Öffnen, und die 
Hauptftadt Breßlau ergab fih, ohne nur 
einen einzigen Kanonenfchuß zu hun. Der 
General Browne felbft, der fih zu Graͤz 
am Fluffe Mora halten wollte, wurde dur) 
wiederholte Angriffe genöthiget, das Städt: 
chen zu verlaffen, und ſich über den Flug 
des Markgrafthums Mähren zuruͤckzuziehen. 
Nrur die Feſtung Neiſſe, in welder General 
Roth kommandirte, hielt ſich gegen das 
Bombardement tapfer; und die wiederhol— 
ten tapfern Ausfälle der Mannſchaft zwan—⸗ 
gen den Koͤnig von Preuſſen die Belagerung 
aufzuheben. 

Der Koͤnig machte zwar einige dem 
Scheine nah gemäßigtere Vorſchlaͤge: allein 
die fiandhafte Therefia ſchlug fie als unver- 
einbar mit ihrer Ehre aus. Dagegen brach— 
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te fie eine Klagfchrift wider den König von 
Preuffen bei dem Reichſtage zu Regensburg 
an; die aber ohne alle Wirkung blieb. So 
ſchloß ſich das Jahr 1740 betruͤbt fuͤr die 
junge Koͤnigin von Ungarn. 

Im folgenden Jahre 1741 erſchien 
Friedrich ſchon im Hornung bei feiner Ars 
mee in Schlefien ; in der Nacht zwifchen dem 
8. und 9. des Monats März ließ er Groß: 
gloggau mit Sturm einnehmen , und mach— 
te die Befagung zu Kriegsgefangenen. Ge: 
neral Schwerin rüdte mit der Hauptarmee 
der Preuſſen bis gegen Troppau und Jaͤ— 
gerndorf vor; ließ beide Städte befefligen , 
und zog eine Linie bis an die mährifchen 
Oränzen. 

Mitten unter diefen Unglücsfällen ers 
freute Gott das gepreßte Herz der Königin 
Therefia. Gie gebahr den 13. des Monats 
März zum ungemeinen Vergnügen aller ih— 
rer Unterthanen ihren erftien Sohn Joſeph, 
diefen ihren ewig unvergeßlihen nachherigen 
Nachfolger. Jedermann war entzüdet über 
die Nachricht diefer glüclichen Niederkunft , 
und die Feierlichkeiten, die man deswegen 
anftellte, übertrafen alles, was man da= 
von erzählen oder ſchreiben kann. 

Auf dem Kriegsfchauplage Fommandirs 
te Graf Neuberg die bei Ollmüz in Mähren 
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fiebenden Truppen der Königin Therefia „ 
und drang mit felben über die mit. Schnee 
noch bedeckten Berge big an die ſchleſiſchen 
Graͤnzen; und nahm den 8. April den Piguf- 
fen die Stadt Grotgau wieder. ab,’ Wo er 
viele Bagage und goo Rekruten befam. 
Den: 10. April war die groffe Schlacht bei 
Molwis, wo die Defierreiher und Preuffen 
beinahe gleich viel verlohren ; zulest aber 
dennoch der Sieg fich auf die Seite der Preuf: 
fen Ienfte. Hierauf belagerte der König 
Brieg, und befam es bald in feine Gewalt, 
Auch Neiffe wollte er belagern , wurde aber 
durch den Grafen von Neuberg daran ver— 
hindert, Don diefer Zeit an herrfhte uns 
gefähr drei Monate hindurch eine Art Ruhe 
auf dem Kriegsfchauplage. 

Nun glaubte die junge Königin, daß 
e3 Zeit feye, fih nach der bei der edlen un: 
garifhen Nazion gewöhnlichen Art Eronen zu 
loffen. Sie ließ alfo einen Landtag auf den 
Monat Mai nah Preßburg ausfchreiben ; 
und wurde den Befchlüffen defjelben gemag 
am 25. Junius zur unausfprechlichen Freu— 
de der ganzen Nazion gekroͤnet. Auf dies 
fent Landtage wurde Franz der Gemahl The: 
reſiens zum Mitrenenten des Königreichs er= 
fläret ; das alte Anfehen des Valatinug , 
des Primas, und des Banus von Kroazien 
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wieder hergeſtellet, und befchloffen , daß die 
höhern geiftlihen und weltliden Bedienftun- 
gen im Königreihe nur an gebohrne Ungarn 
folften vergeben werden; dagegen aber foll- 
ten die ungarifhe Kanzlei und Kammer vom 
Könige nur allein abhangig feyn. Die Krö- 
nung gefchah mit einer Pracht , die faft nichts 
Aehnliches in der Gefhichte aufzuweiſen hat. 
Bald darnach fingen die Feindfeligkei- 
ten in Schlefien wieder an. Am 10. Aus 
guft ließ fih der preußifche König die Hul— 
digung vom Magiftrate zu Breßlau ablegen ; 
diefem Beifpiele folgten bald die Städte 
Liegnig und Schweidni; nad. Es fielen 
zwar mehrere Eleine Gefechte vor , die aber 
nicht entfiheidend waren. Unterdeffen ver- 
mehrten fich die Feinde Therefteng gemaltig. 
Der erfte unter ihnen war Karl, Kurfuͤrſt 
von Baiern, der aber auch von Franfreich, 
das immer bedacht war, Defterreichd Anfe- 
ben zu unterdrücken, von Spanien, Savojen 
und Sachſen unterftitget war. 40,000 Fran⸗ 
zofen giengen im Monate Augufi über den 
Rhein, um in Baiern als Hilfsvölfer zu 
dienen; fie. wurden von dem Feldmarfhall 
Belleisle kommandirt. 
Eine andere frangöfifche Armee mars 
fhirfe unter dem Kommando des Marfhall 
von Maillebois in das Hannoͤveraniſche Ges 
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biet, um den König. von England abzu— 
halten, daß er der bedrängten Königin von 
Ungarn nicht zu Hilfe Fommen Fonnte. Die 
baierifchen Völker drangen in das Herzog- 
thum Defterreih ein, und bemteifterten fi 
der Stadt Linz. 

Sp widrig das Schickſal der jungen 
Königin war, fo ſtandhaft war der Muth, 
mit dem fie es erfrug; der mit der Gröffe 
der Gefahren nur zuzunehmen ſchien. Gie 
war nur bedacht, der ungerechten Gewalt 
gerechte Macht entgegen zu fegen. Sie vera 
Jangte von den Generalftaaten von Holland 
die fraftatenmäßige Hilfe: allein diefe wur— 
de zwar nicht abgefihlagen , aber doch von 
einent Tage auf den andern verfchobert. 
Das einzige, was die bedaurenswürdige 
Königin erhielt, war, dag Holland in Ver: 
einigung mit England fih Mühe gab, dert 
‚Frieden zwifchen Breuffen und Defterreich here 
zuftellen : jedoch dieſes Gefchaft fand viele 
Schwierigkeiten. 

Während diefer Zeit ſtarb den 07. Aus 
guft die durchlauchkigfte Erzherzogin Maria 
Elifaberh , gemwefene Gouvernantin in Nie 
derlanden, und Therefia übertrug die Statt⸗ 
halterſtelle diefes herrlichen Landes dem Herz 
309 Karl von Lothringen, Bruder ihres ge- 
liebten Gemahls: weil fie glaubte dadurch 
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das Wohl ihrer — zu befeſtigen, da er 
durch ſeine Leutſeligkeit und ſein menſchen— 
freundliches Betragen die Niederlaͤnder leicht 
dahin zu bewegen Hoffnung gab, das fie 
die Rechte ihrer Fürftin wider die Anfälle 
ihrer Feinde mit Macht vertheidigeen. Aus 
gleiher Abſicht nahm fie ihr Zutrauen zu 
den Edeln der ungarifchen Nazion ; fie be— 
rief diefelben auf einen Landtag nach Preß— 
burg; £rug ihren neugebohrnen Prinzen auf 
ihren Armen, und hielt mit Majeftät und 
Wuͤrde eine rührende Rede an fie, um fie 
dahin zu vermögen, daß fie mit aller Macht 
die gefrankten Rechte ihrer Monarchin vers 
theidigten. 

Geruͤhrt von dem Nachdrucke ihrer Re⸗ 
de, und von dem Anblicke des jungen Prinzen, 
nach dem man ſo lange geſeufzet hatte; hin— 
geriſſen von der Gerechtigkeit der Sache, zu 
deren Vertheidigung ſie aufgefordert wurden; 
aufgemuntert von den Thraͤnen, die an dem 
Feuerauge der ſchoͤnſten Rednerin zitterten, 
ſchwuren fie Gut und Leben für fie aufzu⸗ 
opfern ; mit Ihranen in den Augen zogen 
fie ihre Sabel, und fhrieen: Wir wollen 
fierben fir unferen König Thereſta. Die 
Redlichen hielten auch Wort; fie verkuͤndig— 
ten cin allgemeines Aufgeboth, und wand- 
ten alles, was ihnen möglid war, a, 
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um die Rechte ihrer Königin aufrecht zu ers 
halten. ; 
Bisher war England noch immer der 
gefranften Therefia geneigt; noch im April 
hatte das Parlament ihr zur Aufrechthaltung 
der pragmatifchen Sanfzion, nebft andern 
Subſidien 300,000 Pfund Sterling, das 
ift nad unferm Gelde ungefähr 2 Millionen 
700000 Gulden bewilliget: nun aber, den 
27. des Herbfimonats fchloß der König als 
Kurfürft zu Hannover einen Neutralitätsvers 
trag mit Franfreih, um feine deutſchen 
Staaten fiher zu ftellen; wodurd die Um— 
fiände für Defterreich eine aͤußerſt unguͤnſti— 
ge Wendung befamen. Therefia befahl im 
Weinmonate ihren Generalen, Schleſien zu 
räumen, und fo war der König von Preufz 
fen Meifter von diefem Lande. Die Frane 
zofen und Baiern drangen in Oeſterreich und 
Böhmen immer weiter vor; und brachten 
faft beide Länder in ihre Gewalt, nahdem 
die Franzofen im Monate November in Pers 
einigung mit den Sachſen die Stadt Prag 
eingenommen hatten, wo ſich der Kurfürft 
aus Baiern zum böhmifchen König Frönen 
lieg. | 
Im Jahre 1742 wurde der Kurfürfk 
von Baiern im Monate Jaͤner unter den 
Namen Karls des Giebenten zum deutfhen 
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Kaifer gewählt, und als folder den 22. 
Hornung gefrönet. Diefer Vorfall befeelte 
den Kriegseifer der Ungarn noch mehr., von 
den entfernteften Gegenden eilten fie zuſam— 
men, die Feinde Oeſterreichs zu demuͤthigen. 
Das Kriegsglück nahm eine andere Wen— 
dung , die dfterreichifchen Völker drangen 
vorwärts, der General Bärenklau fegte ſich 
zwischen Linz und Scharding feft; wurde da— 
felbt von dem Feldmarfchall des Kurfürfien 
von Baiern angegriffen, ſchlug ihn aber mit 
groſſem Verlufte zurück, und diefer glüdli- 
he Anfang zog gute Folgen nach ſich. 

Um nun die Zahl der Feinde zu ver- 
mindern, und den Uebrigbleibenden mehr 
Macht entgegen fegen zu fonnen, ſchloß Mas 
via Therefia Frieden mit König Friedrich , 
der zu Breßlau am 11, Junius unterzeich- 
net war, in welchem fie ihm nebft der in 
Böhmen liegenden Graffchaft Glaz, ganz 
Ober- und Niederfchlefien, mit Ausnahme 
von Tefhen , Troppau und Jaͤgerndorf, 
nit aller Zandeshoheit abtratt; der König 
fich aber verband, an England die vom ver- 
ſtorbenen Kaifer auf diefes Land gemachten 
Schulden fammt Intereffen abzuzahlen , und 
feine Truppen aus Böhmen herauszugiehen. 

Dadurch wurden die Hfterreichifchen 
Bölfer in den Stand gefeget, Die Franzo— 
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fen bis unfer die Mauern von Prag, wel- 
che fie inne hatten , zurüdzudrüden , fie da— 
felbft eng einzufchlieffen,, und zu Friedens: 
unterhandlungen zu zwingen. Man machte 
Sriedensbedingniffe, die aber, weil fie kei— 
ne Sicherheit gewährten, von Therefien vers 
worfen wurden, In Deutfchland wurden 
die Franzofen ſammt den mit ihnen verbuns 
denen Völfern von einem Drte zum andern 
gefhlagen, und bis über den Rhein gejagt. 
Dadurch verlohr der Kaifer einen Theil feis 
nes Landes, flüchtete noch Frankfurt, und 
mußte dort ohne Soldaten , ohne Geld und 
ohne Kredit, ein feinem Charafter gar nicht 
angemefjenes Leben führen. 

In Prag lagen nur noch 6000 Mann 
Franzofen; fie wurden zur Uebergabe auf: 
gefordert ; meil aber ihr Kommandant Che- 
vert erklärte, daß er, wenn man ihm Fei- 
nen ehrenvollen Abzug eingefiehen wollte , 
die Stadt an vier Eden anzünden, und 
ſich felbft unser den Ruinen begraben würde, 
fo wurde ihm auf Befehl Therefiens ein eh« 
renvoller Abzug geſtattet, und er zog ſich 
am Ende des Jahres, namlih den 27. 
des Chriffmonats, mit den Seinigen zurück. 
Hierdurh Fam Therefia wieder in den 
Beſitz ihres Königreichs Böhmen, worüber 

alle Einwohner dieſes ungluͤcklichen Landes 
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eine aufjerordentliche Freude Aufferten,, und 
mit dem lautefien Jubel ihrer rechtmäßigen 
Königin huldigten. Die Franzofen hatten 
in diefem Jahre über 45,000 Vann einge⸗ 
buͤſſet. 

Im Jahre 1743 eröffneren die Oeſter⸗ 
reicher den Kriegsſchauplatz; gewannen den 
9. April die groſſe Schlacht bei Braunau, 
wo der Herzog Kari von Lothringen das 
Kommando führte; nach diefem nahmen fie 
die feften Plaͤtze Dingelfingen, Landau, 
Derfendorf, und noch andere mit ihren Be: 
fagungen weg. LUnterdeffen war Therefia 
nah Prag zur Krönung gereift, wo fie die 
frohe Nachricht von der Schlacht bei Braun? 
au empfieng. Die Krönung felbft aber gieng 
den 11. Mai mit groffer Pracht für ſich. 
Bald darnach wurde Münden von den Trup⸗ 
pen der Königin eingenommen, und das war 
nun fhon das dritte Mal, dag der Kai— 
fer feine Refidenzftadt verlohren hatte, 

Da die Franzofen über den Rhein 
waren getrieben worden, und der unglücke 
liche Kaifer auch diefe Stüge verlohren hate 
te, fo erfuchte er durch einen feiner Genes 
tale die Königin von Ungarn und Böhmen 
um einen Waffenftillftand, der ihm aber abs 
geſchlagen wurde. Die Oeſterreicher nah⸗ 
men ihm ſpaͤterhin Reichenhall, Sriedberg, 

Strau⸗ 
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Stranbingen, und endlid die wichtige Fe— 
fung Ingolſtadt weg: die Königin aber 
fhidte den Graf Goes als Statthalter nad 
Baiern. Ihr fiegreiher Schwager Karl aber 
ruͤckte mit feinem muthigen Heere an den 
Rhein, und machte dafelbjt ſchoͤne Erobe— 
sungen im Elfaß. Bor dem Schluſſe diefes 
Sahres machte die Königin mit dem Könige 
in Pohlen und Kurfürfien von Sachſen 
Sriede, 

Im folgenden Sabre hatte Karl VII. 
zwar Ruhe, aber fein Land: er fuchte da— 
ber die Vermittlung des Londnerhofes an, 
um einen anflandigen Frieden, und den Ab— 
zug der Defierreidifchen Truppen aus Baiern 
durch deffen Vermittlung zu erhalten. Das 
Geſchaͤft fhien anfänglich einen guten Fort: 
gang zu bekommen: es zerfchlug ſich aber un— 
vermuthet. Karl ließ alfo feine noch. übrige 
Mannfchaft, die fih etwann auf 7000 
Mann belaufen mochte, zu den Franzofen 
offen. Hierdurch befamen die Defterreicher 
Gelegenheit fih der Stadt Donaumwerd zu 
bemeiftern, und die Donau für ſich frei zu 
behalten. Karl ſchloß nun ein neues Binde 
niß mit Preuffen, Pfalz und Hefjenfafiel. 
Diefes gab der Gade eine ganz andere 
Wendung. 
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Der König aus Preuffen fiel abermal 
in Böhmen ein; die pfälzifchen und heſſen— 
Fafjelfehen Truppen vereinigten fid mit den 
beirifchen unter dem Kommando des Genes 
rals Seckendorf, der. dadurch eine Armee 
von ungefähr 18,000 Mann zufanmene 
brachte, Prinz Karl ſah fi alfo genöthie 
get Elfaß zu verlaſſen, und nah Böhmen 
zu eilen, wo er dann noch einige Mantıs 
ſchaft aus Baiern an fih zog. Dadurd 
befam Sedendorf Gelegenheit Baiern wies 
der für den Kaifer einzunehmen; und zog 
im Weinmonate in Münden ein. Die 
Defterreicher zogen fih allenthalben zurüd , 
festen fich bei Paſſau, und bezogen dafelbft 
die Winterquartiere. Jedoch diefe dauerten 
nicht lange: denn fhon am ı. Jaͤner des 
Sahres 1745 rüdten die Defterreiher wieder 
in die obere Pfalz ein. Bald hierauf ſchloß 
‚der unglücdliche Kaifer fein Leben, namlich 
om 20. des Monats Kaner. Sein Erb: 
pring und Nachfolger im Kurfürftenthume 
Marimilian Joſeph wollte den Krieg forfs 
fegen: allein er verlohr die Schlacht bei 
Dfaffenhofen, und mußte von München nach 
Augsburg entfliehen; und nun entfchloß er 
ſich, feine vermeinten Anfprüdhe auf die 
Öfterreichifche Erbfchaft fahren zu laſſen, 
und mit der Königin von Böhmen und Uns 


(39) 


garn Frieden zu machen, der dann aud ir 
der bifchöflich = augsburgifchen Stadt Füuͤſſen 
den 22. April unterzeichnet wurde. 

Therefia war nun im Ernfte bedacht, 
die Kaiferfrone auf das Haupt ihres Ge— 
mahls, des Großherzogs von Toskana, zu 
bringen. Der König aus Franfreih ließ 
eine Armee unter dem Befehle des Prinzen 
Eonti an den Main rien, unter dem Bor 
wande, die freie Kaiferwahl zu fehügen : 
allein weil es leicht vorzufehen war, daß 
diefe Armee die Wahl nur beunruhigen wür- 
de, fo lieg fie Therefia durch den General 
Zraun verfreiben, der es auch in Verbin— 
dung mit dem General Bathiani treflich bee 
wirfte. Zu Anfang des Heumonates traf 
der Großherzog felbft bei diefer Armee ein; 
verlegte das Hauptquartier nach Heidelberg, 
wo er fo lange blieb, big er die Nachricht 
erhielt, daß er den 13. des Herbfimonates 
zum römifchen Kaifer war erwählet worden. 
Den 21. hielt er zu Frankfurt feinen Eins 
zug; und wurde am 4. des Weinmonatg, 
als an feinem Namenstage, gefrönet. Die 
freudenvolle Therefia war felbft nach Franf- 
furt gereifet, und fah auf einem prächtigen 
Balfone der Feierlichfeit der Krönung zu. 
Hierauf begab fie fi) ind Lager nad) Heie 
delberg, wo fie ihre 60,000 Mann ſtarke 
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Armee, an deren Spitze ge 
gruͤßte, in Schlachtordnung ſah. Sie gieng 
alle Reihen durch; ſpeiſte unter einem Ge— 
zelte, und beſchenkte einen jeden Mann mit 
einem Gulden. 

Vorher, nimlid im Pionate Auguft , 
hatte der König von Preuffen dem Konige 
von Bohlen und Kurfürfien von Sachſen 
den Krieg angefündiger: weil derfelbe mit 
Zherefien Srieden gefchloffen hatte, Den 15. 
des Chrifimonats erlitten die Sachſen bei 
Kefjeldorf eine gewaltige Niederlage, nach 
welder Friederich felbft nad) Dreßden gieng 5 
er 309 den 18. Dafeibfi ein, und gab nicht 
das mindefte Zeichen einer feindlihen Be- 
handlung. Bald darnach ſchloß er mit 
Defterreih und Sachſen Friede, der zu - 
Dreßden am 25. diefes Monats unterzeich- 
net ward. Hierauf erfannte Friederid) den 
Großherzog als rechtmäßigen römifchen Kai— 
fer, welchen Beifpiele auch Baiern, Pfalz 
und Hefjenkaffel folgten. Und nun genoß 
das deutfche Reich der erwuͤnſchten Ruhe. 

In Italien dauerte der Krieg zwifchen 
der Königin von Ungarn und Böhmen, und 
dem Könige von Spanien in Vereinigung 
mit Frankreich fort, woſelbſt der Vortheil 
meiftentheild auf. Seite Deflerreihg war. 
In den Niederlanden führte Frankreich eben— 
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falls den Krieg mit Defterreih, und feinen 
Alliierten, England und Holland fort, und 
bier fiegten meiftentheils die Franzofen un— 
ter dem berühmten Marfhall von Sadfen. 
Sp giengen die Sachen in den Jahren 1746 
und 1747. Im Jahre 1748 follten 35,000 
Ruſſen auf dem niederländifhen Schauplatze 
erfiheinen, als Hilfsvölfer wider Franfreich ; 
allein der in diefem Jahre zu Stande ge= 
fommene Friede, der zu Aachen gefihloffen 
wurde, machte fie überflüfig. In diefent 
Frieden gab Franfreih alle in den Nieder— 
landen gemachten Eroberurigen zurück; dem 
Haufe Defterreih wurde aufd neue die prag— 
matifche Sanfzion Kaifer Karls V]., und 
dein Könige von Preuſſen der ruhige Befig von 
Sihlefien garantiret; der Infant von Spa— 
nien befam mit gewifjen Bedingniffen Par— 
ma, Piazenza und Guaftalla ; der König 


von Sardinien einen Theil des Herzog =. 


thums Mailand. 

Rad) diefem Friedensſchluſſe zeigte ſich 
die erhabene Therefia ganz als Mutter ihrer 
Voͤlker; fie belohnte die Feldderren und an= 
dere Krieger, die fih wohl verhalten hatten; 
lieg einen Theil der Auflagen ihren Unter= 
thanen nah, und machte verfchiedene nuͤtz⸗ 
lihe Verordnungen für ihre Länder. Auch 
ganz Europa genoß bei dem holden Frieden 
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eine Art lang entbehrter Glücfeligfeit, und 
alle naherten fih wieder ihrem vorigen 
Wohlſtande. Nur dauerte diefer gewünfchte 
Zuftand nicht lange; denn es fiel der Ko- 
nig von Preufjen Friederih im Jahre 1756 
den 29. Auguft ganz unvermuthet in das 
vollig wehrlofe Sachſen ein, und dadurd 
begann der fo denkwuͤrdige fiebenjährige 
Krieg. ; 

Zum Vorwande, diefen Krieg anzu— 
fangen, gab der König an, ald wollte man 
ihm fein erobertes Schlefien wieder abneh— 
men: im Grunde aber war es der allges 
mach zunehmende Glüdsftand des Erzhaus 
fe8 Defterreich : denn Friedrih konnte es 
nicht anfehen , daß Therefia durch die ges 
nauen Bindniffe mit Auguft dem Könige 
von Bohlen, mit Elifaberh Kaiferin von 
Rußland, und endlich mit Ludwig XV, 
Könige von Franfreih das Gluͤck ihrer Un: 
terthanen auf einen fefien Fuß zu bauen an= 
gefangen hatte, Am meiften fiel das Bůnd⸗ 
niß mit FSranfreih auf, da dieſes Reich 
mehr als 200 Jahre mit dem Erzbaufe in 
befiändige Uneinigfeit verwickelt gewefen war. 

Friederih bielt fein Vorhaben fo ger 
heim , daß er Sachſen ehe überfiel, als 
man dafelbft einen Feind nur vermuthete : 
weil er da den geringften Widerftand zu be- 
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forgen hatte; indem das Land weder mie 
Mannfchaft, noh mit Kriegsbedürfniffen 
verfehen war. Es ift daher leicht zu begrei= 
fen, wie er ſich fo ſchnell der Stadt Leipzig, 
und bald darnach der Hauptfiadt Dreßden 
bemeifterte. Bald hernach marſchirte Schwes 
rin und der König felbft mit einer zahlreichen 
Armee in Böhmen ein, wo bei Lowoſitz die 
erfte groffe Schlacht zwifchen dem Könige und 
dem öfterreichifchen Feldmarſchall Browne 
‚ sorfiel, bei welcher der beidesfeitige Schaden 
faft gleih groß war, und die daraus ent— 
ſtehenden Folgen fich gegenfeitig aufwogen. 

Hierauf Fam faft ganz Europa in Be: 
wegung. Die Ruffen, Frangofen, Schwe- 
den, die mächtigeren Reihsfürften traten 
auf den Kampfplag ; und in Deutfchland 
fanden neun groffe Armeen. Selten wurde 
ein Krieg geführer, bei dem fo viele Schladh= 
ten waren geliefert worden, als in diefent. 
Im Jahre 1757, noch ehe die Defterreicher 
fih gehörig fammeln Fonnten, brach der 
König in vier abgetheilten Kolonnen in Boͤh⸗ 
men weiter vor gegen Prag zu, mo eine 
groffe Armee unter dem Kommando des 
Prinzen Karl und Feldmarfhalls Browne 
ſich ihm enigegenfeste. Den 6, Day lie 
ferte der König die Schlacht bei Prag, bet 
der er zwar den Gieg davon trug, jedoch 
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mehr Mannfchaft verlohr als die Defterrei- 
er, bei denen Browne Wunder der Tapfer: 
feit that, aber das Unglück hatte verwundet 
zu werden. Er wurde nah Prag getragen, 
und flarb in wenigen Zagen an feinen Wuns 
den, Aber auch Preuſſen verlohr den hel— 
denmüthigen Grafen von Schwerin. 

Der König machte hierauf Anftalten 
Prag zu belagern, und ſchon den 29. dies 
ſes Monats nahm das Bonbardement ſei— 
nen Anfang, ungeachtet der groffen 40,000 
Mann ftarfen Befasung; die Bürgerfchaft 
war in der größten Verzweiflung, und bat 
den Kommandanten , zur Schonung der 
Stadt mit dem Feinde fih in Unterhandluns 
gen einzulaffen: Ddiefer aber wollte davon 
nichts hören. Graf Daun, der an der 
Stelle ded Grafen Bromne das Kommando 
erhalten hafte, feste fih bei Planian un— 
weit Kollin in die gehörige Verfaffung , die 
Stadt zu entfegen, und wartete in feinent 
verfhanzten Lager nur auf gute Öelegenheif 
und Derftärfung. Friedrich hielt fih für uns 
überwindlich ; er wollte dom Grafen Daun 
Feine Zeit laffen, und griff in Vereinigung 
mit dem Prinzen Bevern denfelben den 18. 
Junius Nachmittag wuthend an: allein die 
Deiterreicher fanden wie Felfen, und fochten 
wie Löwen; der König griff fiebenmal an, 
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und wurde ſiebenmal zuruͤckgeſchlagen. Die 
Folge diefer Schlacht, welche die Schladt 
bei Kollin genannt wird, war, daß die Be- 
lagerungsarmee, die ohnehin durch mehrere 
muthige Ausfälle der Befagung war geſchwaͤ⸗ 
chet worden, unverrichteter Sache abziehen 
mußte. 

Zum Andenfen diefed herrlichen Sie— 
ges ftiftete Therefta den militärifchen Orden, 
den fienad ihrem Namen den Therefienorden 
nannte ; der nur ſolchen Dffizieren zukom— 
men kann, Die fih im Felde bei Schlad: 
ten oder Belagerungen tapfer gehalten haben. 
Bor der Schlacht bei Kollin hatte der Koͤ— 
nig von Preuſſen fi vorgenommen nad 
Wien zu gehen, und dafelbft feine Lorbeern 
aufzupflanzen: jedoch es mißlang ihm durch 
die ſchreckliche Niederlage , die er erlitten 
hatte. Ueber diefes Vornehmen waren die 
Defterreicher erbittert, und nahmen fich vor 
es zu rächen. General Graf Haddick führ- 
fe die Rache aus. Mit ungefähr 2000 
Ungarn und Kroaten drang er durch die Laus— 
nis; kam am 16. Oktober unvermuthet 
nach Berlin, machte von der Beſatzung bei 
800 Mann nieder, bei 400 nahm er ge— 
fangen; erhob 310,000 Thaler Brand— 
ſchatzung, und kehrte mit den Seigigen 
glücklich zuruͤck. 
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Gleiches widriges Schickſal erfuhren 
die Preuſſen noch in eben dieſem Jahre bei 
Breßlau in Schleſiten, wo der Prinz Karl 
am 22. November fie in ihrem verſchanzten 
Lager angriff, daraus ſchlug, das Lager 
beſetzte, und die Stadt Breßlau einnahm, 
nachdem zehn Tage vorher Schweidnis war 
erobert worden. Den 5. des Ehriftmonats 
wurde die Stade von den Preuffen wieder 
weggenommen, und die Defterreichifche Bes 
fasung zu Kriegsgefangenen gemacht, nach— 
dem das Deiterreihifhe Heer war in die 
Flucht getrieben worden. 

Im folgenden Jahre 1758 fiel Die 
Preuffifhe Armee in zwei Kolonnen ins 
Mähren ein, und rüdte nah Olmüg, um 
dDiefe Feftung zu belagern; den 27. Mai 
wurden die Laufgraben eröffnet, und das 
Bombdbardement mit Eifer forfgefeget. Die 
Preuffen hatten gegen das Ende des Junius 
eine ſtarke Abnahme von Viktualien und 
Kriegsbedürfniffen , die durch einen Trans 
rort, der von Troppau her erwartet wurde, 
follte erfegt werden. Es waren wirklich 
mehrere faufend Wagen mit Munizion, Le— 
bensmitteln und Gelde beladen auf dem 
Wege begriffen, und wurden von einer Ber 
decfung von 7000 Mann begleitet. Daun 
erfuhr dieſes, und ſchickte die Generale 
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Loudon und Gisfowis mit einer anfehn: 
lihen Armee dem Transporte entgegen. 
Dieje kamen demfelben drei Meilen hinter 
Dlmüs bei dem Gebirgfiädtchen Danftiadtel 
entgegen ; fihlugen unter der Leitung Lou: 
dons die Bedeckung, toͤdteten bei 3000 
Mann, fprengten viele Waͤgen in die Luft, 
und eroberten die übrigen. Dieſer grofje 
Verluſt zwang den König, die Belagerung 
aufzuheben, welches dann aud) in der Nacht 
zwifchen dem ı. und 2. Juli gefhah. Merk: 
würdig ift hiebei, daß wahrend der ganzen 
Belagerung die Kommunifazion zwifchen der 
Feſtung, und der Faiferlichen bei Littau fies 
benden Armee nicht Eonnte unterbrochen wer= - 
den, und die Wochenmärfte in der belagers 
ten Stadt fo regelmäffig wie in Friedens 
zeiten gehalten wurden : weil der Feind auf 
zweien Geiten der Stadt nicht zufommen 
Fonnte, an denen fie durch groffe Schleuffen 
auf drei Stunden weit unter Waffer gefegt 
war, 

Der König trat nun feinen Ruͤckzug 
an, den die Defterreicher bis an den 6. Aus 
guft unaufhörlih beunruhigten. Feldmar: 
fhal Daun zog fih in die Lausnig, wo er 
bei Hocfirchen den Feind aus feinem ver: 
ſchanzten Lager trieb, und in die Flucht 
fhlug. Eben diefer Geld nahm im folgens 
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den Jahre 1759 den 21. Nowember bei 
Maren den Preuffifchen General Fink mit 
noh 8 anderen Generalen und 14,000 
Dann gefangen. Im Jahre 1760 machte 
General London am 23. Junius bei Lands⸗ 
but über 8300 Preufjen mit dem General 
Fouquet zu Kriegsrefangenen : wurde aber 
den 15. Auguft von Sriederich felbft , deſſen 
Uebermacht zu groß war, bei Liegniz geſchla— 
gen. Huf diefe Art wurde der Krieg mit 
immerwaͤhrendem aufferordentlichen Gluͤcks— 
wechſel gefuͤhret, bis endlich im Jahre 1763 
den 15. Hornung auf dem Schloſſe Huberts— 
burg in Sachſen der Friede zwiſchen der 
Kaiſerin und dem Koͤnige von Preuſſen ge— 
ſchloſſen wurde, ohne daß ein Theil nur eine 
Hand breit Erde mehr befommen haͤtte, als 
- er vor dem Kriege befeffen hatte. 

Nun hatte Therefta abermal Muffe, auf 
die Wohlfahrt ihrer. Staaten und des Deuts 
{hen Reiches mirtterlih zu denken. Die 
erfte Frucht des Friedens war, daß ihr ge= 
liebter Erbpring und Erzherzog Joſeph den 
27. Marz 1764 von allen Kurfürften ein— 
fiimmig zum römifchen Könige erwaählet , 
und den 3. April hierauf zu Frankfurt am 
Main gefrönet wurde. Kaiſer Franz begleis 
tete ihn dahin auf der Reife, und wohnte 
der Feierlichfeit bei; Thereſta aber verherr= 
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lichfe diefes glückliche Ereignig in Wien mit 
befonderen Wohlthaten und Gnadenbezeus 
gungen. 

Im folgenden Jahre 1765 reifete fie 
mit ihrem Gemahle, bei Gelegenheit des 
erfreulichen Beilagers ihres zweiten Prine 
zen Leopold mit der koͤniglich Spaniſchen 
Prinzefjin Louife, nah Insbruck. Allein 
hier wurde die Freude bald in die aufjeriie 
Zraurigfeit durd den ſchnellen und unver: 
muibeten Tod ihres Gemahls verändert, 
der am 18. Auguft nad einer faft dreis 
Eigjährigen hoͤchſtgluͤcklichen und fruchtba— 


ren Ehe in den Armen des römifchen Königs 


Joſeph verfchied. Ihre Betrübniß über die— 
fen Zodfall war unbefchreiblih groß, und 
nur die Religion, der fie unveranderlich zus 
gethan war, Fonnte fie noch aufrecht erhals 
ten, Bon diefer Zeit an widmete fie den 
18. Tag eines jeden Monats einer. fillen 
Einfamfeit, und dem inbrünfigen Gebete 
für die Seelenruhe ihres verfiorbenen Ge— 
mahls. Gie ließ das Zimmer, in welchem 
Sranz ſtarb, in eine Kapelle verwandeln, 
und errichtete ein adelihes Damenfiift von 
zwölf Perfonen, denen fie zur Pflicht mach— 


«te, alljeit den 18. eines jeden Monats ihr 


feierlihes Geber für den verfiprbenen Kaiſer 
zu verrichten. — 
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Rach dieſem fraurigen Ereigniffe war 
Joſeph alfo, unter dem Beinamen des Zwei— 
fen, römifcher Kaifer. Seine erhabene Mut— 
ser nahm ihn am 23. September eben die» 
fes Jahres zum Mitregenten aller Defter: 
reihifhen Staaten an, und übertrug ihm 
das Großmeifterthum aller Ritterorden ihrer 
Länder. Bald darnach vertraute fie ihm 
die Beforgung des Militärs, und die Lei— 
tung des ganzen Kriegsmwefens an. Joſeph 
gab bald Öffentliche Beweife feiner beſondern 
Herrfchertalente, zum Entzücden aller Erb» 
länder und deutfchen Staaten. Defterreichs 
Unterthanen waren mit ihrem Glüde zufrie= 
den, und fiengen an, fich ihres Wohlſtan— 
des zu freuen: wurden aber bald wieder in 
die Aufferfte Betruͤbniß verſetzt, da ihre ange= 
betete Therefia im Jahre 1767 an den Kinds— 
blattern darnieder lag. Alle flehten mit 
Thränen zu Gott nur um die Rettung ih— 
rer theuren Randesmutter. Deſto entzuͤcken— 
der war ihre Freude, da fie durch Gottes 
Hilfe und das Bemühen des berühmten Arz= 
tes, des Freiherrn van Swieten, wieder 
ihre vorige Gefundheit erlange hatte, und 
-ihre Regierungsgefchäfte wieder verwalten 
Fonnte. 

Das Glück, das ihre Regierung verbreis 
tete, ganz zu ſchildern, Dazu fehlt bier der 
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Kaum: ganz zu verſchweigen, wäre eine Bes 

leidigung für den Lefer. Sie errichtete zum 

Schutze ihrer Staaten und zum Beften ih— 

rer Lander die Militärafademie in Wiene- 

riſch-Neuſtadt; adeliche Erziehungshäufer 

in Wien und anderen Orten; acht Waifen« 

häufer ; verfchiedene Spitäler ; fiellte neue 

Lehrſtuͤhle fir die nothwendigſten Theile der 

Wiſſenſchaften auf; beforste die Aufnahme 

deutfher Schulen; erbaute das praͤchtige 

- Univerfitatsgebäude in Wien ; verbannte 

Dummheit und Herenglauben ; reformirfe 

die höheren Studien , vorzüglih die Theo— 

logie ; verbot, daB Niemand vor dem 24, 

Jahre feines Alters die Ordensgelübde abs 

legte, und machte andere dergleichen nüß- 

liche Verordnungen. Das Manufafturmeer 

fen zu befördern, nahm fie fremde Eins 
wanderte in ihre Staaten auf, und ertheilte 
ihnen das Bürgerrecht. 

Ungarns Gränzen erweiterte fie durch 
die Bereinigung der dreizehn Zipferfiddte mit 
diefem Reiche, und mit den im Jahre 1772 
dem Haufe Oeſterreich anheimgefallenen Kös 
nigreichen Gallizien und Lodomerien, und 
mit der-bald darauf von dem Großfulrane 
abgetretenen Bukowine. Gie verband mit 
Ungarn ebenfalls das Temeswarer Banat; 
reinigte dasfelbe mit unfäglirpen SKofien von 
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den vielen Moraͤſten und ſtehenden Waͤſſern 
durch viele und lange Kondle, und gab dem 
- Sande dadurd) mehr urbare Felder und eine 
gefündere Luft. Die Böhnifchen und Maͤh— 
rifhen Bauern beglücte fie durch Einſchraͤn— 
kung der fo läfligen Kobbath im Jahre 1775. 
Im Jahre 1777 farb Maximilian Jo— 

ſeph Kurfürft von Baiern den go. Geptem= 
ber au SKindesblattern, und mit ihm er 
loſch der männlide Stamm des baierifchen 
Hauſes. Defterreich erhielt durch diefen Tod- 
fall Anfprüche auf die Fönigl, boͤhmiſchen 
Lehensherrſchaften, und auf die Graffchaft 
Mindelheim In Anfehung diefer Anuſpruͤ— 
che wurde den 3. Jaͤner 1778 eine befondere 
Konvenzion mit dem rechtmäfjigen Nachfol— 
ger Karl Theodor, Kurfürfien von der Pfalz 
‚abgefchloffen. Allein, der auf die Vergröf- 
ferung des Erzhaufes Defterreih immer ei- 
ferfüchtige König Friedrich, widerſetzte ſich 
in Vereinigung mit Sachſen dieſer Konven— 
zion mit den Waffen in der Hand, und fo 
entffand der vierte Krieg zwifhen Therefien 
und Friedrid, der aber ohne Feldſchlacht 
vorüber gieng, dur das ewig merfwürdige 
fefie Lager, das nad) Anordnung des Feld» 
marſchall Lasci war geſchlagen worden, be— 
ruhm wurde, und fich fhon im folgenden 
Jahre 1779 dur den, den 13. Mai als 
| am 
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am Geburtstage Marien Therefiens , ge: 
ſchloſſenen Teſchnerfrieden endigte. 

Nun nahte das Trauerjahr 1780 her⸗ 
zu In diefem überfiel die gute Thereſia 
am 19. November ein Gtedfatharr , der 
fich. täglich verfhlimmerte, fo, daß fie am 
26. mit den Sterbfatramenten verfehen zu 
werden verlangte. Nun verließ der tiefge= 
beugte Zofepd das Zimmer der Leidenden 
nicht mehr. Am 28. nahm das Uebel zu, 
fie verlangte die heilige Kranfenöhlung, und 
beurlaubte fih bierauf von der ganzen in 
Wien anmwefenden Familie. Den 29. bes 


fand fih die Monarchin etwas ruhiger, al- 


lein fie fühlte von Zeit zu Zeit betaubende 
Schwachheiten, und verfchied an eben die— 
fen Zage endlih Abends um 9 Uhr, und 
verfegte dadurch alle ihre Länder in Die tiefes 
fie Zrauer, 


II. Bandchen, We 





Friedrich I. 


Friedrich der II., von ſeinen Zeitgenoſſen 
der Groſſe und der Einzige genannt, wur— 
de zu Berlin den 24. Januar 1712 als 
Prinz von Preuffen und Dranien gebohren, 
und mit dem Namen Karl Friedrich belegt. 
Gein Bater, Friedrich Wilhelm , damals 
noch Kronprinz, zeugte ihn mit Sophia Do- 
rothea, einer Churbraunfchweigifchen Prin— 
zeffin. Er war der dritte Prinz des koͤnig— 
lichen Paares , aber feine beiden ältern 
Brüder fiarben bereits, ehe fie ein Jahr er- 
‘reicht hatten, Seine erfie Erziehung befam 
er von der geifte und gefhmadvollen fran= 
zöfifhen Dame Marthe du Val de Recoule, 
der Wittwe eines Dberfien, und fhon hier 
ift der Grund feiner groffen Vorliebe für die 
franzöfifche Sprache zu füchen. 

Mit dem achten Jahre wurde. er diefer 
Erzieherin entzogen , und ſchon befam er 
eine Friegerifche Bildung , denn alles, was 
Friedrih Wilhelmen umgab, mußte ein mis 
Tisärifches Unfehen haben. Der Graf von 
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wordener Krieger wurde nebſt 3 anderen bras 
ven Dffiziers vom Jahr 1718 an, der Fuͤh— 
rer des Prinzen, und jest fhon mußte der 
legtere reiten, fechten, exerciren, marſchi— 
ren, und fogar vor dem Schlofje feines Bas 
ters Schildwadhe ftehen. Unter diefen Bes 
ſchaͤftigungen vergieng die meifte Zeit, und 
nur hin und wieder wurde eine Stunde den 
Miffenfhaften und der Mufif gewidmet, Der 
Prinz wurde des militarifihen Zwanges bald 
überdrüßig , und fuchte ihın unter andern 
auch dadurch zu entgehen, daß er feinen 
Kater um die Erlaubnig bat, "Reifen zu 
machen: aber alle feine Bemühungen blie- 
ben fruchtlog. ia 
: Alles, was er erhielt war, daß er den 
König auf feinen Fleinen Reifen in Deutſch— 
land begleiten durfte. So fam er im Jahr 
1728 nad Dresden in das berühmte koͤnig— 
lih pohlnifhe Lufilager bei Muͤhlberg, und 
2 Jahre darauf nad Leipzig, Coburg, 
Bamberg, Augsburg ,„ Stutgardt, Lud— 
wigsburg, Mannheim , Darmfladt , Frank— 
furt und den Rhein hinab nah Weſel. Hier 
war ed, mo der Prinz im Jahr 1730 der 
vaͤterlichen Strenge mit 2 jungen Offizierd 
von der Garde durch die Zlucht entgehen 
wollte, mit welhem Gedanken er ſchon eis 
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Finkenſtein, ein unter den Waffen grau ge- 
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ige Schre umgieng. Allein fein Vorhaben 
wurde entdeckt, der erzurnte König ließ ihn 
in Weſel arretiren, und nah Cuͤſtrin auf 
die Feſtung bringen, wo er in ein ſchlechtes 
Wohnzimmer anfänglich ohne alle Bequem- 
lichfeiten eingeferfert wurde. Die Zeit, wel- 
ehe der Prinz daſelbſt zubrachte, widmete 
er den Wiffenfchaften und der Mufif, fo 
fehr auch fein Vater wider beide, als den 
friegerifchen Geift niederdrüdende Befchäfti- 
gungen eingenommen war, und fo firenge 
Verfügungen er auch getroffen hatte, um 
dem Prinzen ale Mittel zur Kultur derfels 
ben zu verfagen, nnd ihn feine Verbannung 
dadurch um fo härter und peinlicher zu mas 


chen. | 
Nah 18 Monaten entkam der Prinz 
diefer Gefangenſchaft, die wahrſcheinlich noch 
länger gedauert häfte, wenn nicht die Ver— 
maͤhlung feiner aͤlteſten Schweſter mit. dem 
Erbprinzen Friedrid von Baireuth in dieſe 
Zeit gefallen ware, . Im Zahre darauf wur— 
de nun auch an der Verlobung des Prinzen 
gearbeitet, und zwar mit der nunmehr auch 
verfiorbenen Königin Elifaberh Ehriftine, einer 
fhon damals bewunderten Prinzeſſin von 
Braunfchweig- Bevern, die der König, ob 
er fich ihr gleich lebenslang entzog, bis ans 
Ende fo bach fihägte, als es ihre Tugen 
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den und die feltene Guͤte ihres Herzens ver- 
dienten. Die Vermahlung felbft wurde den 
ı2. Junius 1733 zu Salzdahlen vollzogen, 
Bei diefer Gelegenheit befam der Prinz die 
Graffhaft Kupin zum Leibgedinge , und das 
Städtchen gleiches Namens wählte er zu fei- 
ner Reſidenz. | | 
Hier lebte er ganz den Mufen, noch 
mehr aber zu Rheinsberg, wohin er bald 
darauf mit den Geinigen zog. In diefent 
Städtchen bildete er ſich zu dem Könige und 
Helden, der ernahmals ward. Doch nicht 
lange war er dafelbfi, wo ihn fein Vater 
zum Geräufche des Krieges abrief. Bei Ge— 
legenheit der pohlnifchen Erbfolge-Streitig- 
keiten, die 1734 faft ganz Europa in Waf- 
fen festen, ließ Friedrih Wilhelm 10000 
Mann zur Faiferl. Armee fioffen, die diese 
feits des Rheins fund, und follte der Prinz, 
vom Bater und den großen Eugen von Sa— 
voyen, der die Reichsarmee Fommandirte, 
begleitet, — das Kriegfuhren recht praftifch 
lernen. Allein diefer Zweck wurde nicht er— 
reiht. Der König mußte fih ſchon in den 
erfien Wochen aus den Lager entfernen, 
weil er feine Gefundheit zu wenig gefchonet 
hatte, und Eugen war zu alt, um noch et= 
was zu wagen. Nach einigen Monaten führe 
fe deswegen der Prinz die väterlichen Trup⸗ 
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ven nah Frankfurt am Main zuruͤck, reifte 
von bier allein nad) Anfpach und Baireuth, 
wo er feine beiden Schweftern befuchte,, und 
fand zu Potsdam feinen Vater fehr Franf. 

Er blieb bei ihm bis: zur Wiedergene- 
fung, mußte darauf: die Feftungswerfe in 
Stettin in Augenfchein nehmen, und kam 
dann nach feinem geliebten Rheinsberg zu— 
ruͤck, von dem er fih nun bis. zu feiner 
Thronbeſteigung — einige Eleine Reifen aus— 
genommen — nicht mehr trennte, Hier bil- 
dete er feinen Geift durch die ernften und 
Schönen Wiffenfhaften , durh Mufif und 
Dichtkunſt, Staatsfunde , Politik und 
Kriegswiffenfchaften. Dabei genoß er zur 
gemeinfchaftlihen Bervollfommung den fieten 
Umgang vieler würdiger Männer , des Rit— 
ters Chafot , des Freiheren von Kaiferling, 
des geheimen Raths Jordan, des Hofpre= 
digers des Champs , des Freiherrn von 
Knobelsdorf , des Dberfiwachtmeifters von 
Semnirg, des berühmten Gefhichtsmalers 
Pene, der beiden Compofiteurs Gebrüder 
Graun, des groffen Bioliniften Benda, u. 
u, | 

Mit diefen Männern brachte der Prinz, 
wenn er fich vom ernfien Studiren erholen 
wollte, denn er war den größten Theil des 
Tages in feiner Bibliothek, Mittags und 


j 


Me 


Abends gewöhnlich einige Stunden zu, und 


in diefen. Gefellfchaften folgte faft immer ein 
wisiger Gedanke auf den andern. . Koncert 
hielt der Prinz gewöhnlich. jeden Abend auf 
feinem Zimmer , aber nur von wenig auser- 
Iefenen Kennern , denn ob er gleich die Floͤ— 
te als Meifter blies, und ſelbſt meifterhaft 
für fie fegte, fo erlaubte ihm dien Beſchei— 
denheit doch nicht, fich oͤfters hören zu laffen. 
Srubhzeitig fieng der Prinz bier. einen‘ 
Briefwechfel mit-vielen groſſen Maͤnnern an, 
die Damals befonders Franfreihs Stolz; was 
ren, und von denen er nad) feiner Throne 
beiteigung viele an feinen Hof zog. Keinen 
fhägte er mehr als Voltaire, deſſen Bild 
er allein in feiner Bibliothek zu. Rheinsberg 
wie ein Palladium im Allerheiligften -des- 
Schioffes aufſtellte. Ex fiudirte mit vielem 
Eifer Wolfs Schriften , trug Voltairen fei=- 
ne Zweifel dagegen vor, und es ſchmerzte 
ihn ſehr, daß die Kabalen der Geiftlichen 
den deutſchen Vhilofophen zwangen, Halle. 
su verlafien. Die Schrift Machiavels, die 
den Fürften Defpotismus lehrt, empörte 
das Herz und den Verſtand des Fürften fo - 
ſehr, daß er 1740 eine Widerlegung diefer 
Schrift unter dem Titel: Antimachiavel 
druden ließ, die im Kurzen in 5 Spracden 
überfegt wurde, und die ſtets ein fchönes 
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Denkmal von dem Verſtande, den Kennts 
niffen, der Menfchenliebe , und dem edlen 
Herzen diefes Prinzen bleiben wird. 

eben diefen Befchäftigungen machte 
der König auch viele franzoͤſiſche Verfe und 
andere Fleine Aufſaͤtze, und unferwarf alles 
der Kritif des von ihm angebeteten Vol— 
faire. Noch als Prinz, in feinem zöften 
Jahre, trat nach Bielfeld8 Zeugnifje Fried- 
vih zu Braunſchweig in den Freimanrers 
orden, und mar demfelben ftetS ergeben. 
In den erften Tagen nach dem Tode feines 
Baters erflärte er ſich öÖffentlih für einen 
Freimaurer, und hielt zu Charlottenburg 
eine eigene Loge. Nachher befuchte er die 
Logen zwar feltener, und zulest gar nicht 
mehr, aber er gab der Maurerei doch immer 
Bemweife feiner Achtung und Zuneigung, und 
nahm fie Öffentlich in feinen Schuß. 
"Den Eintritt in diefe Gefellfhaft muß— 
te er vor feinem Vater ftet3 geheim halten, 
der überhaupt gegen alles, was nicht mi- 
Itärifh war, eine groffe Abneigung hatte , 
und daher auch mit den Gefellfichaftern fei- 
nes Sohnes fehr unzufrieden war, fogar 
oft bei gewifjen Anwandlungen von Berdruf 
öffentlich gedroher harte, die ſchoͤnen Gei— 
fter , die Freigeiſter, die Philoſophen, Irr- 
ſehrer und Verführer feines Sohnes auffes 
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ben, und faͤmmtlich auf die Feſtung Spane 
dau fegen zu laſſen. Solche Aeußerungen 
festen gewöhnlich ganz Rheinsderg einige 
Tage hindurd in das aͤuſſerſte Schreden „ 
und oft mußte der Prinz feine ganze Bered⸗ 
ſamkeit anwenden, um ſeine ängftlichen 
Sreunde zu beruhigen, und von einer foͤrm⸗ 
lichen Flucht abzuhalten, Friedrich Wil: 
beim hatte fchon lange gefränfelt, mit dent 


"Sabre 1740 aber wurden feine Umftände 


immer gefährlicher, und in der Nacht vom 
26. und 27. Mai wurde der Prinz eiligft. 
von feinen Freunden nah Berlin gerufen, 
Sein Vater war über feine Anfunft erfreut, 
betete in den legten Tagen viel, und gab 
feinen militärifchen Geift den 31. Mat 1740 
in feinem zaften Lebensjahre auf. | 

Friedrich fand jest vieles zu verbeffern 
und anders einzurichten. Wiſſenſchaften, 
Künfte und Handlung bedurften feines Bei— 


ſtandes; die Sitten waren roh, die milifä= 


rifhe Form, in welche alles gegoffen ſeyn 
mußte, gab zu manden Ungerehtigfeiten 
Anlaß. Seine erden Regierungstage wa— 
ren ſogleich dem Vaterlande geheiliget; er 
ließ die Vorrathshaͤuſer gleich am zweiten 
Tage eroͤffnen, und das Getreide den Ar— 
men um einen mäßigen Preis verkaufen; 
erleichterte die Ehen in bisher verbotenen 
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Graden; fchaffte die, wilden Thiere in dem 
Hesgarten zu Königsberg ab, und verord- 
nete, daß die jährlih für diefelbe beſtimm— 
ten 1000 Thaler unter, die Armen verthei- 
les werden follten, und traf andere Verfit- 
gungen mehr, die alle dag Beßte des Lane 
des zum einzigen Augenmerk hatten. . 
Kitten unter diefen friedlichen Befchäf: 
tigungen vergaß er auch nicht fuͤr die Armee 
zu ſorgen, die nicht nur betraͤchtlich ver— 
mehrt, ſondern auch auf einen weit mehr 
kriegeriſchen Fuß geſetzt ward, als ſie unter 
dem vorigen Koͤnige geſtanden hatte. Die 
folgende Zeit rechtfertigte dieſe Anſtalten 
voͤllig, denn noch in demſelben Jahre ward 
die Ruhe von Deutſchland durch einen Krieg 
unterbrochen, in dem Friedrich ſeine groſſen 
Talente, als, Feldherr von der glänzendften 
Seite zeigte. Dieß war der Oeſterreichiſche 
Erbfolgefrieg. Da diefer und alle folgen 
den Kriege, melde Friedrich führte, in. der 
vorhergehenden Biographie MarienTherefiens 
ohnehin erzählt wurden, fo ſchweige ih in 
diefer ganz von denfelben. | 
Oftfrießland nahm er 1744, als das 
fürftlige Haus mit Karl Edgard ausftarb, 
vermög einer dem Haufe Brandenburg von 
Kaifer Leopold 1694 ertheilten Anwart— 
ſchaft, in Beſitz, wogegen das Haus 
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Braunfchweig » Lünehurg ohne Erfolg prote— 
flirte. Weftpreuffen mit dem Nezzdiſtrikte 
erhielt er im Jahre 1772 durch die bekannte 
friedliche Theilung Rußlands und Defiers 
reihs mit ihm in ein beträdhtlihes Stüd 
von Pohlen. Beim Antritt feiner Regierung 
enthielten feine Zander ungefähr 2,240,000 
Einwohner; im Jahre 1785 völlig 6 Mil: 
lionen ; zieht man 2 Millionen für die neu 
eroberten Länder ab, fo bleiben für die al- 
ten beinahe 4 Millionen. Man kann alfo 
annehmen, daß die Bollsmenge unter fei- 
ner Regierung fich verdopvelt habe. 

Mit der Vermehrung derfelben fliegen 
auch feine Finanzen, und der Militäretat; 
legterer betrug 1740 nur 70,000 Mann, 
im: Jahre 1756 gegen 160,000, . da er 
jest auf 200,000 Mann angegeben wird, 
Unter den 15 Feſtungen, welde fi in den 
Preuſſiſchen Staaten befinden, hat er 5 
ganz neu erbauet, und die durch den ſieben— 
jährigen Krieg zerfiörten zum Theil wieder 
hergeſtellt. Nimme man diefe Umftande 
zufammen, fo kann man fiher behaupten, 
dag er die wahre Macht feines Staates 
um zwei Drittheile erhoͤhet habe. Und 
diefe erft entficehende Macht hat er in dem 
Kriege von 1756 bis 1763 gegen Oeſter— 
reich, Rußland, Frankreich, Schweden, 
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und den größten Theil Deutſchlands bes 
hauptet. 

Wie ſehr der groſſe Geiſt dieſes auſſer— 
ordentliche Gewicht, das blos fein Werk 
war, auch in den Unterhandlungen der 
Nationen durch kluge Aufmerkſamkeit auf 
die Staatsabſichten jeden Hofes, und durch 
ern maͤnnliches und zuverläffiaes Betragen 
geltend zu machen gewußt habe: davon zeu- 
gen die Urkunden aller groffen Staatsbege— 
benheiten in Europa feif 1740, deren mes 
nige ohne feine Beiftimmung oder Vermitt— 
lung zu Stande gekommen find. Jedes 
Jahr feiner Regierung war mit Anftalten 
zur Aufnahme der Bevölkerung, des Land: 
baues, und aller Zweige des Nahrungs: 
ſtandes, mit Verbefferungen im Juſtitz— 
und Dolizeifache , mit Erbauung nüßlicher 
oder fhöner Gebäude, mit Unterſtuͤtzung 
der Norhleidenden, mit Verminderung des 
Elendes , und mit Vergröfferung der bür- 
gerlichen Gluͤckſeligkeit bezeichnet. 

Friedrich gleich groß im Kriege und 
Frieden, eben fo unermuͤdet wachfam fire 
die Sicherheit und den Glanz feiner Krone, 
als für das Gluͤck feiner Unterthanen , für 
die Eultur, und den inneren Reichthum 
feiner Staaten, theikte im Frieden feine 
Zeit zwifgen den Uebungen feiner ſtaͤts ges 
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rüfteten Heere, den Regenten » und Landes— 
vaterarbeiten, und den Mufen. Es foien 
Grundfag bei ihn zu feyn, das, was Das 
Land giebt, ihm wieder geben zu müffen, 
damit es immer mehr gebe. Daher fchenfte 
er in den legten 23 Jahren feiner Regier 
rung feinen Unterthanen über 40 Millionen 
Thaler baar zu Landesverbefferungen aller 
Art, ohne die häufigen Nadläffe an. den 
Abgaben zu rechnen, die er den Landleuten 
bei unergiebigen Erndten gab, Daher hat 
er den Gutsbefisern in Ochlefien, Pom— 
mern, und der Mark mehrere Millionen 
zum Anbau ihrer Ländereien gegen ı oder 
2 Procent vorgeſchoſſen, und die Zinfen 
davon zu Befolduagen der Landſchulmeiſter, 
und zu Penfionen für arme Offiziers = Witte 
wen und Töchter -angewiefen. Die Ver— 
mehrung der Staatseinkfünfte ſuchte er im— 
mer noch mehr durch Eröffnung neuer Er— 
werbsquellen im Lande, als durch neue 
Auflagen zu bewirken. 

Darum hat er sabgebrannte Gtädfe 
und Dörfer auf feine Koften wieder aufs 
gebauet, aufer vielen taufenden einzeln ane 
gefesten Kolonifien, 6000 ganz neue Doͤr— 
jer angelegt, und ſie mit 42,609 Familien 
bevölkert. Er hat der Retze und Warte 
von Driefen bis Cuͤſtrin 120,000 Morgen 
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neues Land durd Damme und Deiche ab: 
gevonnen. Er. bat viele Moräfte und 
Sümpfe längft der Oder, Ihna, Doſſe, 
Havel und Elbe, auch die Seen Madue 
und Leba in Pommern , den Finerbrud 
im Magdeburgifchen,, den Drdmmling in 
der alten Mark, mande Suͤmpfe um 
Potsdam und Brandenburg , desgleichen 
in vielen Gegenden von Dberfchlefien und 
Weſtpreuſſen in tragbares Feld umgefchaf: 
fen, und in den fo verfchrieenen Sandfel: 
dern von Brandenburg und Pommern fieht 
man durch feine Fürforge jest mit Ver— 
gnügen blühende Kolonien, gute Gebäude, 
vortreflihe Wiefen , reihe Weide, und 
zahlloſe Heerden, wo man ehemals nur 
Waſſer und Moräfte fah. 

Zur Bervollfommnung des Ackerbaues 
hat er die Leibeigenfohaft der Bauern auf: 
gehoben, die Frohnen , foviel möglich, ein= 
geſchraͤnkt, die ſchaͤdlichen Gemeingüter 
vertheilen laſſen; jedoch mehr durch Be— 
lehrung und Beiſpiele, als durch Zwang, 
und immer fo, dag durch Begimfligung 
einer Klaffe der Unterthanen der anderen 
fein Unrecht gefhehe. Was er für Ge— 
werbe aller Art gethan hat, ift eben fo 
wichtig. Unter ihm Fam der wichtige ſchle— 
fifche Zeinwandhandel, und nah und nad 
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alle Arten von Manufakturen in Baume 
wolle, Seide, Leder, Stahl, auch die 
Zuderfiederei und Porzellaͤnfabrik, und ans 
dere Gewerbe in Aufnahme, und murden 
durch. alle mögliche Ermunterungsmittel fo 
in Schwung gebracht, daß im Jahre 1785 
die Zahl der Fabrifanten 105,000 war, 
welde für go Millionen und 250,000 
Reichsthaler Waaren lieferten, wovon für 
14 Millionen auffer Landes geführt wurden. 

Auch die Suftispflege , diefen fp wich— 
tigen Theil der Staatsverwaltung,, fuchte 
er durch eine Reihe der fchönften Verord⸗ 
nungen aufzuklären, und zu verbefiern. 
Er feste fhon 1741 eine Kommifjion zur 
Derbefjerung der Juftig nieder, an deren 
Spise der Großfanzler Freiherr von Coc— 
ceji fand. Mit den Pommerifchen Ge: 
richtshöfen wurde 1746 der Anfang der 
Berbefferung gemacht. Es erſchien eine 
Prozeßordnung, hernach ein neues Geſetz⸗— 
buch, und es wurden Gerichtsviſitationen 
angeordnet. Als aber die Klagen uͤber 
Verlaͤngerung der Prozeſſe fortwaͤhrten, ſo 
erſchien den 16. Jaͤner 1766 wieder eine 
neue koͤnigliche Verordnung daruͤber: und 
endlich wurde 1780 das groſſe Unterneh— 
men, ein ganz neues für unſere Zeiten 
und Sitten paflendes deutſches Gefegbuh 
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abzufaſſen, angefangen. Fuͤr diefes Denke 
mal feines wahrhaft Füniglichen Geifies 
wird die Nachfommenfchaft ihn nach Jahr- 
taufenden noch fegnen, und auch dann 
noch wird man ihn als Schriftſteller bes 

wundern, 
Geine Schriften find für Mitwelt und 
Nachwelt der unwiderfprechlichfie Beweis , 
daß Friedrih den Namen des Groffen mit 
dem größten Rechte verdienet habe; denn 
fie ftellen ung ihn groß dar, als König, 
Staatsmann , Landesvater, Feldherrn, 
Weiſen und Schriftfieller. Auch aus ihnen 
erficht man, daß alle feine Geelenfräfte 
groß waren, die Bernunft nicht geringer , 
als der Wig, und die Gründlichfeit des 
Verftandes nicht geringer, als die Schnel- 
ligfeit desfelden. Man wird immer in ges 
rechtes Erftaunen gerathen, wenn man über- 
legt, daB ein König, der fo vielthat, auch 
fo viel, und fo gut fchreiben fonnte. Geine 
Gedichte, für ihn zwar nur Spiele eines 
auf groffe Thaten finnenden, und Erholun- 
gen eines von groffen Thaten ausruhenden 
Geiſtes, wirden mandem Dichter als 
Werke Ruhm gebracht, und mander würde 
für fie lebenslänglide Muffe als Spielraum, 
oder als Belohnung gefordert, und erwor⸗ 
ben haben. * 

Deu: 
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Dennoch unendlih erhaben über die 
Eitelfeit mancher in der Gefchichte berüche 
tigter Monarchen, die jeden, der fich ers 
fühnte , an ihrem poetifchen Talente zu 
zweifeln, für Majeſtaͤtsverbrecher erflärten , 
feste er felbft feine Verſe gegen Boltaires 
Gedichte tiefer herab, als gewöhnliche Be— 
fcheidenheit ihm nachthun, oder das ihn 
fefende Publikum gerecht finden koͤnnte. 
Selbſt der Zwiſt, der zwifchen ihm und 
Voltaire entfiand, Fonnte den Philoſophen 
von Sansfouci nicht bewegen, deßhalb von 
des Dichters von Ferney Talenten geringer 
zu denfen. 

Seine Geſchichtsbuͤcher find ein Schag 
für die Archive aller Jahrhunderte, und 
Nationen. Ganz im Geifte der edlen gries 
chiſchen Einfalt und Gröffe, überall voll 
des wärmften Gefühls für Vaterland und 
Volk, wenig fhmeichelhaft für ihn felbft, 
den Verfaffer, und Feldherrn, aber deſto 
ruhmlicher für die Gefährten und Theilnehs 
mer feiner Giege, in einer edlen würdigen 
Sprade trogen fie dem Tadel und der Vers 
laͤumdung, und dürfen jegt ſchon hoffen, 
unſterblich zu ſeyn, wie die Schriften eines 
Cäfars und Renophons. Lange, und mit 
Wohlgefallen verweilt auf ihnen der betrach— 
sende Derftand, und weiß nicht, ob er 
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mehr die Begebenheiten und Schickſale, 
oder die. Freimüthigfeit, mit der fie erzähle 
find, mehr den Helden, der fo erhabene 
Thaten verrichtete, oder den Weifen, der 
fich alles Lobes, das aus ihn quillt, groß- 
müthig begiebt, und das Wenigfte feiner 
Anordnung und Klugheit, das Wichtigfte 
der Einwirfung und Zufammenftimmung 
zufälliger , oft unbefannter Urſachen, bei- 
mißt, ob er mehr feine Verdienfle, oder 
die richtige Wurdigung derfelben bewun- 
dern foll. 

Welches Gefühl aud in der Seele 
des Lefers obwalter, fo wird er fih doch 
immer geftehen, daß Kriege reicher an Er— 
eigniffen und Folgen felten in den neueren 
Zeiten geführt, und noch feltener mit diefer 
Aufrichtigfeit befohrieden wurden. — Su 
feinen philofophifhen Schriften herrfcht Feine 
tiefe Spekulation, denn Friedrichs Philoſo— 
phie bildete fi) im Umgange mit der Welt, 
und den Menfchen, und aus dem Leben 
gieng fie über in feine Schriften, Defio 
unverfennbarer trags fie den Stempel des 
Gemeinnugigen , Praktiſchen, deſto weniger 
verfehlt fie ihres Zwecks bei denen, die fich 
lieber der Leitung des fehlichten Verftandes, 
als den Labyrinthen der Metaphyſik anver: 
trauen, Sein feiner und richtiger Ges 
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ſchmack für das Groffe und Schöne drang 
bis in dief Schreibart der Kabinete und 
Gerichtsftühle ein, und wenn die Staats— 
fohriften eines von Herzberg, und derer, 
die mit ihm genannt zu werden verdienen, 
englifhe Freimuͤthigkeit mit  franzöfifcher 
Urbanität verbunden, unbedeutendes Wort⸗ 
gepränge , fleifes Zeremoniel und Sprache 
mengerei verbannt, und dafır Deutlichkeit, 
Drönung, Ueberredungsfraft und Annehm— 
lichfeit in die Hof» und Staatsfprade eine 
geführet, wenn fie rühmliche Nacheiferung 
hei anderen Höfen Deutfchlandg erweckt has 
ben, wer anders als Friedrich Il, hat den 
zon dazu angegeben ? 

Er, dem leerer Klingflang in Thaten 
und Worten gleich verhaßt war; er, der 
Zitelgeprange und äufjeren Glanz ohne ins 
neven Gehalt fo wenig achtete, daß er feis 
nes Vaters biedere , kernhafte, firenge 
Denfart auch in ihrer harten und rauhen 
Bekleidung ehrte, fo fehr fie zumweilen fein 
Herz verwundet hatte, Daher iſt fein Zwei— 
fel, daß nicht auch fein DBeifpiel auf Die 
befjeren deutſchen Geſchichtſchreiber gewirkt , 
mehr Adel in die hiftorifhe Odreibart, - 
mehr Freimüthigfeit in die Beurtheilung 
verftorbener und lebender Fuͤrſten gebranph 
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.  Dhngeachtet des immer näher heran 
fehleichenden Alters fuhr Friedrih unermü- 
des fort, feine Heere zu muftern, und feine 
Königsarbeiten pünktlich auszurichten. Geis 
ne Hände zitterten, aber noch immer biel- 
ten fie den Zügel der Gefchäfte fef. Nur 
das Ende feines Lebens ift das Ende feiner 
Kegierung, und feiner Regierungsfähigfeit. 
Wie Friedrich vorher den Feind fiehend und 
gerüfter empfangen hatte, fo erwartete er 
nun auch den Tod. In den 46 Jahren 
feiner Regierung finder fih nur ein einziger 
von Regentenarbeiten unbezeichneter Tag, 
und das ift der legte feines Lebens. 1786 
am Morgen des 17. Auguft gerieth die Ma— 
fhine diefes erhabenen Geiſtes in Gtill- 
ftand, und der 75jährige Greis verließ un 
erfchroden, und bei völliger Befonnenheit 
eine Welt, deren Wunder, einen Zhron, 
defjen Glanz und Stüge, ein Volk, deffen 
geliebter Vater er gewefen war. 

Die Quellen der meiften Krankheiten 
des Königs waren Gicht und Haͤmorrhoi— 
den, und ihr legtes toͤdtliches Produkt, 
Veberhäufung der Lungen, Bruftwafjerfucht 
und Stedfluß. Das Phnfifche des Königs 
war eben fo aufjerordentlih,, als fein Gei— 
ſtiges. So lange feine Krankheiten und 
Schmerzen zunahmen, war er geduldig, 
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zufrieden und ſanftmuͤthig, und begegnete 
feinen Wartern und PVflegern gelinde und 
gnaͤdig: wenn er aber anfteng ungeduldig , 
unzufrieden und hart zu werden, fo kounte 
man auf feine baldige Genefung fichere Red)= 
nung machen. 

Im Effen war er gar nicht Herr und 
Meifter feiner felbft, fondern folgte feinem 
Appetit, der oft fo heftig war, daß, went 
der Küchenzettel, welcher ihm des Abends 
für den Mittag des Fünftigen Tages ge— 
bracht wurde, Speifen enthielt, die er gern 
aß, er ihn nicht nur am folgenden Morgen 
und Vormittag mehrmals und mit Vergnit- 
gen anfah, fondern auch die Mittagsftunde 
faum erwarten Fonnte. Der gewöhnliche 
ein, den er tranf, war Bergerac, den 
er mit Waſſer vermifchte; und fpanifchen 
Schnupftoback hatte er immer ein paar 
1000 Pfund vorräthig. 

Während feiner ſchmerzhaften Kranf- 
beit las er die Depefchen feiner auswärtigen 
Minifter , diftirte alle Morgen von 4 bis 
7 Uhr die unmittelbaren Antworten auf 
diefelben , und unterhielt eine feftgefegte 
Korrefpondenz mit feinem Kabiner , mit 
dem QJuftisdepartement, und dem Militär- 
etat. In den legten 5 Wochen feiner 
- Krankheit waren die Grafen von Herzberg, 
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Schwerin, Goͤrz, Luckhefini und Poͤnto 
gewöhnlid 3 bis 4 Stunden um ihn. 
Ungeachtet er wegen der Waſſerſucht in 
feinem Stuhle, in dem er Tag und Nacht 
blieb , fih allein nicht bewegen Fonnte, 
und ob man gleich ſah, daß er aufferors 
denglich litte, Tieß er doch nichts von eis 
nem unangenehmen Gefühle und Schmerz 
fih merfen; er bebielt eine ruhige, heitere 
Mine, und ohne weder von feinem Zus 
ftande, noch von feinem Tode zu ſprechen, 
unterredete er fich auf eine angenehme und 
vertraute Art über die jesigen Angelegens 
heiten, über die Litteratur, die alte und 
nene Geſchichte, und befonders über die 
Feld - und Gartenwirthſchaft. 

Seine gewöhnlide und taͤgliche Art 
zu leben war die; Nachdem er in den 
Abend = und Morgenftunden die Depefchen 
feiner auswärtigen Minifter, die Berichte 
feiner Generale und feiner Minifter gelefen 
hatte, Tieß er des Morgens um 4 oder 
5 Uhr, nah der Menge der Gefcäfte , 
feine 3 Kabinetsfefretärs, einen nad dem 
andern, kommen, und diktirte dem einen 
die Antworten, welche auf die Depefchen 
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eines jeden feiner auswärtigen Minifter 
zu ertheilen waren, die er nachher dem 
Grafen von Herzberg überreichen Tief, und 


den beiden anderen die Befehle und Ant— 
worten an die Staatsminifter, oder an die 
Generale über Militär» Finang- und Juftig- 
fahen, wie aud) die Antworten auf unzäh- 
lige Briefe und Birtfhriften von Privat: 
verfonen, und das fo ausführlid, beſtimmt, 
und zufammenhängend , befonders in den 
Depefchen, daß die Sefretäre nur die Titel, 
das Formelle und das Datum hinzuzufegen 
brauchten. 

Waren diefe Angelegenheiten um 7 
oder 8 Uhr geendiger, fo ließ er den Kom— 
mandanfen von Potsdam, den Öenerallieu- 
tenant von Rohdich Fommen, und nah ihm 
feine Adjutanien, um ihnen mündlich feine 
Befehle zu geben, was die Garnifon jeden 
Zag zu thun habe. Hierauf erfchien auf 
einige Augenblicke der Wundarzt, und bis— 
weilen ein Medikus. Gegen 11 Uhr ließ 
er die vorher genannte Gefellfhaft kommen, 
und unferhielt fih bi$ um ı2 Uhr, wo er. 
fie beurlaubte, und feine Mittagsmahlzeit 
allein hielt. Nachmittags unterfchrieb er 
alle Deyefhen und Brieſe, die‘ er des 
Morgens diktirt hatte, und die feine Se— 
fretärs gegen diefe Zeit in Bereitfchaft ha= 
ben mußten. Um 5 Uhr ließ et die vorige 
Gefellfhaft wieder rufen, behielt fie bis um 
8 Uhr, wo er fie entließ; den atczen 
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Abend Tieß er ſich durch feine Vorlefer die 
Werke einiger alten Autoren, als des Eis 
cero, Plutarchs ꝛc. vorlefen, Tas die neuen 
Depefhen durch, und fehlief hierauf, foviei 
es fein Zuftand geftattete. Diefe Lebens- 
art feste er unverändert bis zum 135. Auguft 
fort, an welchem Tage er noch fo zufanı= 
menhängende Depefchen diftirte, daß fie dem 
geuͤbteſten Minifter würden Ehre gemacht 
hoben. 
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Stanislaus Auguſt. 


Sianislaus Auguſt ſtammite aus ei⸗ 
nem der aͤlteſten und angeſehenſten Geſchlech— 
ter Pohlens, aus dem damals noch graͤfli— 
chen Hauſe Poniatowsky ab, und wurde 
auf einem Schloſſe ſeines Vaters am 7. 
Jaͤner des Jahrs 1732 gebohren. Er hatte 
mehrere Bruͤder und Schweſtern. Sein 
juͤngſter Bruder Michael hatte den geiſtlichen 
Stand angetreten, und wurde 1773 Bi— 
ſchof zu Plotzko. Jeder feiner zwei älterer 
Brüder war verchelishet, und jeder zeugte 
einen Sohn und eine Tochter. Stanislaus 
Auguft felbft aber blieb ledig. 

Sein Gefchleht war eines der reiche- 
ften eben ſowohl, als der maͤchtigſten; fein 
Vater hatte nicht nur anfehnlide Güter, 
fondern war auch Staroft von Przemißl, 
und Großtruchſeß von Litthauen ; dadurd 
haften feine Söhne ebenfalls Ausfichten auf 
angefehene Staatsbedienftungen in den ver- 
fhiedenen Reichsdepartemenfen; ja, da fie 
zugleich Farholifcher Religion waren, konn— 
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fen fie hoffen, vielleicht auch einsmal den 
föniglihen Zhron zu befieigen. Die Sta⸗ 
roften waren vorzüglichere Landbeamte ; ihr 
Name zeige auch ihr Amt an. Staroſt 
heißt Schloßamtmann ; feine Pflicht war, 
über die Föniglichen Schlöffer die Aufficht 
zu haben, den Frieden und die Ruhe in dem 
ihm anvertrauten Diftrifte , welcher eine 
Staroſtei hieß, zu erhalten, und ihn vor 
Dieben, Räubern, und andern Gemalt- 
thatigfeiten zu fhusen. Er richtete auch 
die Zandleute, Bürger, und den minderen 
Adel feiner GStarofiei, und beforgte den 
Nusgen und die Einfinfte des Königs in 
felber. Mit diefer Wirde waren anfehn- 
liche Einkünfte verbunden. 

Stanislaus wurde in allen ienen if: 
fenfchaften , welde einem Otaatsmanne 
von ausgezeichnetem Berdienfte unentbehr: 
lic find, unterwiefen, und feine grofien 
Geiftesfähigfeiten entwicelten ſich bald, fo 
daß er in allem, was man ihm beibrachte, 
in Kurzem wichtige Fortſchritte machte, wo— 
zu fein unermüdeter Fleiß vieles beitrug. 
Nebft den vielen Wiffenfchaften zierten ihn 
auch feine Tugenden, und zeichneten ihn 
por andern feines gleichen. aus; befonders 
feine Freundlichkeit, Leuifeligkeit, Herab— 
loffung gegen Mindere, und feine Bereits 
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willigfeit, einen jeden Gefälligfeiten zu er: 
weifen; mas ihn dann bei Jedermann be— 
liebt machte, Dazu Fam noch feine fchöne 
Bildung; er war von etwas mehr als mit- 
terer Gröffe, hatte eine geiftreiche Phyſio— 
nomie , groffe feurige Augen, und fein 
ganzes Berragen nahm für ihn ein. Auguft 
der Dritte ernannte ihn daher zum Geſand— 
ten am ruffifchen Hofe. Hier wußte er fid 
durch fein edles Benehmen fowohl bei dem 
Großfürfien,, als befonders auch bei feiner 
Gemahlin Katharina befiens zu empfehlen, 
Im Fahre 1763 fiarb der König von 
Pohlen Auguft der Dritte aus dem Saͤch— 
fifhen Haufe, und da man zur Wahl eins 
neuen Königs fchritt, war unfer den Wahlz - 
fandidaten auch unfer Stanislaus Ponia— 
towsky. Katharina II. die unterdeffen Selkft- 
herrfcherin geworden war, verwendete fich 
für ihn bei dem Reihstage mit allem Nach— 
drude, und brachte es auch dahin, daß er 
ven 7, September 1764 zum König von 
Vohlen erwähler , und "den 25, November 
gefrönet wurde. Bald nach feiner Thron 
befteigung erhob er. feine gefammte Familie 
in den Fürftenftand, und machte folche An— 
fialten und Anordnungen, die fähig feyu 
konnten, ihn bei dem Adel fowohl, als bei _ 
dem gemeinen Volke beliebt zu machen. ı 
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In Bohlen war die Eatholifche Religion 
die herrfchende : jedoch fanden fich daſelbſt 
auch viele griechiſche fogenannfe nichtunir— 
te Ehriften, und Proteſtanten, theild Lu— 
theraner theild Kalviniften; die Griechen 
nannte man in Pohlen Disunirte , die Pro— 
teffanten aber Diffidenten. Lestere hatten 
vormals gleiche Rechte mit den Kasholifen; 
die ihnen aber durch die Konflituzionen von 
den Jahren 1717, 1733 und 1736 dufs 
ferft eingefchränfet wurden. Im Jahre 1764 
verwendeten fich bei dem Krönungsreichsta= 
se ſelbſt Rußland, England, Dännemarf 
und Preuſſen für die Herfiellung der alten 
Rechte der Diffidenten: allein fie Fonnten 
nichts bewirken. Im Jahre 1766 entftand 
ein Konfoͤderazionsreichſstag, bei welchem die 
Diffidenten unter dem Schuge und Unter: 
ſtuͤtzung gedachter vier Höfe um ihre vori— 
gen Rechte, und befonderd um die freie 
Ausübung der Religion anhielten , aber 
den Befcheid erhielten, daß es bei den be- 
ftehenden Gefegen fein Verbleiben habe. 

Bald darnah wollte man ihnen den— 
10 einige Freiheiten in Anfehung der Aus— 
übung ihrer Religion eingeftehen, die fie aber 
nicht annahmen: weil fie noch immer von 
dem Rechte Staatsämter zu erlangen folls 
ten ausgefchloffen bleiben.‘ Sie machten al: 
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fo untereinander eine Konföderazion zu Thorn 
und Sluk, an die ſich auch eine Konföderae 
sion des Fatholifchen Adels von Litthauen, 
der die Rechtmaͤßigkeit der Forderungen der 
Diffidenten einfah , beigefellte. Nicht lang 
hernach entftand daraus eine General: Kons 
föderagion zu Radom, die vom Schwedi— 
fhen Hofe felbft unterftüget ward. »Diefer 
Konföderagion frat auh im Jahre 1767 
der König felbft bei, auf einem außeror=- 
dertlihen Reihstage. Endlich erhielten die 
Difjidenten im Jahre 1768 eine freie Reli— 
gionsübung; man bewilligfe ihnen, daß fie 
als Beifiger in das Zribunal durften und 
mußten aufgenommen werden, und erflär- 
fe fie aller Ehrenſtellen und Aemter in der 
Kepublif fähig. 

Nun err feten die Fürften Michael 
Lubomirsfi, Kraffinsfi und Pulawski zu 
Bar eine andere Konfoͤderazion, welche die 
den Difjidenten verheiffene Freiheiten wieder 
vernichten wollte, Die fih bald ins Unend— 
liche vermehrte, und befonders in und um 
Krafau ihr Unmefen trieb, auch unüberfehe 
bares Elend nad fih z0g: denn es entfland 
ganz natürlicher Weife ein innerlicher Krieg, 
der defto verderblicher für Vohlen war, weil 
die Truppen der Konfüderagion weder Kriegs— 
kunſt noch Kriegszucht Fannten, und Raue 
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ben, Morden, Stehlen und Brennen. zu 
ihrem Haunptgefchäfte machten. Zu dieſem 
kam noch, daß die Bauern in der Ufraine 
gegen ihre Edelleute vebellirten, Diefen fo 
vervielfältigten Uebeln abzupelfen , fchrieb 
der König am 7. November eben dieſes 
Sahres 1768 einen Reichstag aus, der 
aber nicht zu Stande kam. Die Konfödes 
rirten frachteten dem König nad dem Leben; 
wollten das Fönigliche Schloß zu Warfchau 
in Brand ſtecken, und braten e3 bei der 
Ditvmannifchen Pforte dadin, daß fie im 
Jahre 1709 der Kaiferin von Rußland, wel 
de Zruppen zur Unterflügung der Generals 
fonfoderazion batte einrücen laffen,, den 
Krieg anfündigte: damit dadurch der arme 
bedrangfe König und die Diffidenten einer 
ihrer maͤchtigſten Stüsen ſollten berauber 
werden. Diefem fo groffen Webel gefellte 
fih noch im Jahre 1770 die Peſt zu, wel 
che eine ungeheure Menge Menfchen Dinrafte, 

Die Bosheit der Konfdderirten war 
hauptſaͤchlich wider den unglüclichen König 
gerichtet, und ging fo weit, daß fie am 
8. Auguf 1770 ein Manifeſt erfiheinen 
lieſſen, durch welches fie den König des 
Thrones verluflig , und den Föniglih Pohl: 
nifchen Thron für erledige erflärten; und 
bald darnach durch ein anderes Manifeft das 
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Volk anfmunterten, dem König entweder 
heimlich oder Hffentlihd das Leben zu neh— 
men. Diefes Manifet that Wirfung:; man 
fand faft alle Raͤchte brennbare Materien 
in Warfhau , und fehlt im Föniglichen 
Hallafte entdeckte man gerade noch zu rech— 
ter Zeit eine groffe Menge Pulver mit einem 
brennenden Lunten. Da alle diefe Unter: 
nehmungen vereitelt wurden, fo nahmen fich 
die Boshaften vor, den König, den Pu— 
lamsfi, als dem Haupfe der Gegenkonfoͤde— 
razion lebendig auszuliefern, Wie nun die= 
ſes Vornehmen ausgeführet, doch aber gluͤck— 


lich vereitelt wurde, wollen wir aleich erzählen, 


Der König war am 3. November 
1771 bei dem Öroßfanzler von Litthauen 


dem Fürften von Gzatorinsfi auf einem Bes 


ſuche, und fuhr zwifchen 9 und 10 Uhr 
nad feinem Vallafte mit einem fehr geringen 
Gefolge zuruͤck. Acht Perſonen ritten vor 
den Wagen, und fechfe gingen neben dent= 
felben. Eine Strede von dem Ezatorins- 
kiſchen Pallafte Fam ein Trupp zu Pferde, 
der zmwifchen die Voranreitenden, und dem 
föniglihen Wagen durchzog, und alſo Die= 


fen von jenen trennte; da aber die Er— 


fern zurückkehren wollten, Fam ein noch 
gröfferer Zrupp, von dem fie verfprenge 
wurden, Man hielt die Pferde om Wagen 
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auf, ſchoß nach dem Kutfcher, nach denen, 
die neben dem Wagen gingen, und am häus 
figfien nach dem Wagen. Einer der Fönigl. 
Heiducen, Georg Heinrih Bügaf wollte 
mit feinem Körper den König decken, wurs 
de aber in dieſem Augenblicke durch einen 
Schuß und mehrere Stiche getödter; der 
andere flürzte durch einen Säbelhieb gleich- 
falls todE zur Erde, Der König woilte aus 
dem durch mehrere Kugeln ganz durchloͤ— 
cherten Wagen berausfpringen , eröffnete 
den Schlag, dachte zu entfliehen: allein er 
‚wurde fogleih bei den Haaren ergriffen, 
entwaffnet, und mit einem Säbelhiebe im 
hintern Theil des Hauptes fo fehr verwun— 
det, daß der Hieb bis auf das Bein eindrang. 

Nun nahmen die Mörder den blutene 
den König zwifchen ihre Pferde, und fchleppe 
ten ihn in größter Gefchwindigfeit bis an 
den Graben der Stadt, wobei er feinen 
Hut und Haarbeutel verlohr: hier wurde er, 
ungeachtet er ganz athemlos war, auf ein 
Pferd gefeget, und gezwungen, mit ſelbem 
über den Graben zu fegen; das Pferd ſtuͤrz— 
fe in den Koth, und brad ein Bein; der 
König aber verlohr im Kothe feinen Pelz 
und fonnte nur mit vieler Mühe herausges 
zogen werden. Man feste ihn auf ein an— 
deres —* mit dem er gluͤcklich * den 
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"Graben Fat. Jenſeits des Grabeng nahın 
man ihn feine Fofibaren Ringe, feine Uhren 
und Geld, und ließ ihm nichts als fein 
Schnupftud und feine Schreibtafel. Hier» 
auf zerfireuten fich feine Rauber, und nur 
fieben von ihnen blieben bei ihm. Diefe 
eilten mit ihm die befchwerlichften Wege fort 
über Berge und Suͤmpfe, und Famen ge— 
gen ein Dorf, das Burafote hieß. Der Ko- 
nig, da er es anfichtig wurde, fagfe mit 
"der fanfteften Stimme: Geber nicht hin, 
wenn ihr nicht unglücklich feyn wollet ; dort 
find Ruſſen. 

Menfchen von edlerem Gefühle wuͤr— 
de eine folhe Sanftmurh, ein ſolches Wohl- 
wollen ganz umgeſtimmt haben : allein ſol— 
che Barbaren Fannten nichts Menfchliches ; 
fie wandten fih auf eine andere Seite, und 
trieben den König in einen Wald. Sie 
waren nicht weit fortgefchritten, als fie aber= 
‚mal eine rußifche Vatrouille von weitem hör= 
ten, Nun glaubten fie verrathen zu ſeyn, 
und wandten fi) wieder -gegen eine andere 
Geite: jedoch vier von ihnen waren aber- 
mal bedacht ihr Heil in der Flucht zu ſu— 
chen. Sach einer Viertelſtunde allenfalls‘ 
erblickten fie wieder eine rußifhe Schildwa— 
he; nun entfiohen nochmal zwei, und nus 
einer blieb bei dem König zurüd, - 

II. Baͤndchen. € 
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Hier befam der König etwas mehr 
Muth, und fagte zu dem Einzigen: Wenn 
du mich meinen Feinden lebendig ausliefern 
willft, fo laß mic) einen Augenblick ausru= 
ben. Allein er zwang ihn mit dem blanfen 
Sabel in der Fauft weiter zu gehen. Bald 
darnad) langten fie bei dem Klofter von Bie: 
lano an. Hier blickte der König mit Weh- 
mut) auf den Räuber ; der Blick drang in 
das Herz desfelben, rührte es, und er 
brach in die Worte aus: Du bift doch noch 
mein König! Der König ſprach mit Nach— 
drud: Ich bin es, und ein guter König, 
der dir nichts Boͤſes zufügen will. Der 
Raͤuber wurde über diefe Worte fo verwirrt, 
daß er den Weg ganz verfehlte. Der Kö: 
nig bemerkte es, und fagie: Ich fehe , -ihr 
wiſſet felbfi den Weg nicht recht; laſſet 
mich alfo in dieſes Klofier gehen und retter 
eud. Er antwortete: Ich kann nicht; ich 
habe gefhworen. Sie gingen weiter, und 
der König erklärte ihm die Unzulänglichfeir 
und die Nichtigkeit diefes Eidſchwures. 

Während des Sehens hatte der König 
einen Stiefel fchon verlohren, und Fonnte 
nun nicht mehr weiter gehen. Er bat alfo 
den Räuber, das er ihın doch gönnen moͤch⸗ 
fe, ein wenig auszuruhen; und fuhr fort, 
demfelben feine fchwarze That mit den gez 
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hörigen Farben zu fhildern. Wenn ich dich 
aber, gab Kofinsfi, fo hieß der Räuber, 
zur Antwort, nad Warſchau führe, fo bin 
ich -verlohren. Der König verhieg ihm, 
dag ihm Fein Leid wiederfahren follte. Der 
gerührte Böfewicht fiel auf feine Knie, 
fußte die Füffe des Königs, überließ fich 
der Gnade desfelben, und nahm ihn mit 
ſich, um ihn zu reiten, in eine Mühle. 
Man pochte dafelbfi an; allein die erſchro— 
denen Leute hatten nicht Muth genug, die 
Thüre zu öffnen. Koſinski flug alfo ein 
Fenſter ein, und ſchrie um Hilfe für einen 
Menfchen, der von Räubern wäre geplün- 
dert worden. Eine halbe Stunde mußte 
ihnen der König Muth zufpreden, big fie 
fi getrauten das Thor zu Öffnen, und ihn 
einzulaffen. | 

Kun fchrieb der König ein Billet an 
den General Eoccei, den Befehlshaber über 
die Krongarde zu Fuß. Die Leute in der 
Mühle aber erfannten den König nicht. Es 
ftand nicht lange an, fo fam der General 
mit einem Detafchement zur Mühle; fand 
den König auf einem Stroh liegend; ſtuͤrzte 
ihm zu Fuͤſſen, und ſchrie mir Thraͤnen in 
den Augen: Mein König! Nun fielen auch 
die Leute aus der Mühle vol Erſtaunen 
dem König zu Fuͤſſen; er hob fie liebreich 
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auf, und fprach ihnen Muth zu. Hierauf 
beftieg der König den Wagen, den der Ge— 
neral mit fich gebracht hatte, und fuhr nach 
Warfhau langfam zuruͤck. Hier war. unter: 
defjen die Nachricht von der wundervollen 
Rettung des Königs befannt worden, und 
hatte eine aufferordentlihe Freude unter dem 
ganzen Volfe erreget. Alle Gäffen waren 
mit Einwohnern und Fremden angzfüller, 
. und mit Fadeln fo fehr beleuchtet, daß man 
eben fo gut, ald am Tage fehen Fonnte. 
Noch vor z Uhr Morgens am 4. Nov. 
kam der König in der Stadt an; alles 
drängte fih an den Wagen; jeder wollte 
beim Ausfteigen die Hand des Königs füf- 
fen, oder doch wenigftens fein Kleid beruͤh— 
ven; felbft der Retter des Königs wurde 
mit Schmeicheleien überhäuft. Nun wur: 
den endlich alle die, welche fih in des Kö: 
nigs Gemach befanden , entlafien ; Wund— 
Arzte unterfuchten feine Wunde, Das Blut 
war geflocft, und der Verband dadurd fehr 
ſchwer und fehmerzhaft, und doch lieg der 
König ‚bei der ganzen Dperazion nicht die 
mindefie Veränderung fpüren. Auch feine 
Füffe,, die fo fehr gefhwollen waren, daß 
man den einen Stiefel herabfchneiden muß— 
te, wurden von den Wundärzten beforgt , 
nnd dann der König felbft zur Ruhe befordert. 
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Kofinski wurde von allen mit Freuden 
empfangen ; man bereitete ihm eine zur Er- 
quickung nöthige Mahlzeit; er entdeckte, dag 
er durch Verführung zur Konföderazion fey 
gelocket, und bei dem Pulawskiſchen Regi— 
mente als Dffizier angeftellet, hernach aber 
von Pulawski felbft zum Anführer dieſer 
fhredlichen Unternehmung des Königraubeg, 
nebft dem Lukawski und Strawinsfi, er— 
waͤhlet worden; auch daß er zu Gzenftochau 
einen Eid habe ablegen müffen, den König 
entweder lebendig auszuliefern, oder aber, 
wenn diefes unmöglich wäre, zu ermorden. 
Er: wurde hernach im Schloſſe forgfaältigft 
bewachet, oft ſcharf verhöret, jedoch mit 
moͤglichſter Güte und Schonung behandelf. 
Er hatte zwar zum erften nah dem König 
geſchoſſeu, und ihn mit Haaren auf das 
Dferd geriffen: der König verbot dennod 
ihm Fein Leid zuzufuͤgen, ungeachtet der 
Kronmarfhall ihn vom König zu feinem Ge: 
richte gefordert hatte. | 

An eben diefem 4. November wurde 
in der Hauptkirche ein feierlihes te Deum 
laudamus abgefungen, Hierauf wurden 
einige nothwendige Sicherheitsanftalten ge= 
machet: Büsak wurde feierlich beerdiget, 
und ihm vom König feldft eine Grabſchrift 
verfertiget. Der Koͤnig ließ die Mutter des⸗ 
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ſelben zu ſich rufen, und verhieß ihr alle 
Monate vier Dukaten auszahlen zu laſſen. 
Den obenerwäahnten Müller ließ er ebenfalls 
vor fih Fommen, fihenkte ihm hundert Du: 
Faten, Tieß ihm auch eine eigene Mühle bauen, 
und erflärte fie von allen Abgaben frei. Am 
5. Jüner 1772 ließ fi) der König zum er- 
ſtenmale wieder öffentlich fehen. Im Jah— 
re 1773 wurde im Senatorenfaale über alle 
diejenigen, die an dem ftraflichen Verfah— 
ren, dad an dem König verübet worden 
war, irgend einen Antheil genommen hatten, 
Gericht gehalten. Der König Fam am Tage, 
an dem es follfe geendiget werden, felbft in 
den Saal, hielt mit der ihm gewöhnlichen 
DBeredfamfeit, in der er Meifter war, eine 
Rede zur Vertheidigung diefer Verbrecher, 
und bat für fie um Verzeihung. Die Fönig- 
liche Rede hatte zwar in Anfehung des Ko: 
fingfi, der eigentlih Kuzma hieß, die ge— 
wünfchte Wirkung, an den übrigen jedoch 
wurden die Aber fie ausgefprochenen Stra: 
fen am 10. September vollzogen. 

Da unterdeſſen die drei Mächte Ruf- 
land, Preuſſen und Defterreih Anfprüche 
auf einige Diftrifte Pohlens gemacht , diefe 
Difteifte in Befig genommen, und die Recht: 
mäßigfeit ihrer Befisnehmung in gewoͤhnli⸗ 
hen Manifeften bewiefen hatten, fo entfiand 
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im April 1773 abermal ein Konfdderaziong- 
reichſtag, von dent diefe drei verbiindeten 
Machte einen fürmlichen Abtretungstraftat 
der in Befik genommenen Diftrikte ; für den 
König eine beffimmte Unterhaltsfumme, und 
die Errichtung eines immerwährenden Ra— 
thes begehrten. Nach vielen Widerfprüchen 
kam endlich der Traftat mit Defterreih am 
18. Auguft, mit Rußland am 7. Septem— 
ber, und am ı8. mit Preuffen zu Stande. 
Dem König wurden eine Million achtmal— 
hunderttaufend Gulden, nach dent kaiſerli— 
chen Münzfuffe gerechnet, zum Unterhalte 
ausgefeget,, und die Errichtung des immer: 
währenden Rathes bewilliget. 

Der immerwährende Rath, der im 
Jahre 1774 errichter wurde, beftand aus 
dem König, der den Vorfig hatte, und 
dreien Bifhöfen, wie auch drei weltlichen 
Senatoren; dann aus vier Miniftern, dem 
Marfchalle, achtzehn Raͤthen vom Kitterftan- 
de, zweien Perfonen, die man Inftigatoren 
nannte; ihnen war ein Rathsfekretair, fünf 
Konferenzfekretaire , und das nöthige Kanz⸗ 
leiperfonale zugegeben. Dann wurden die 
Rechte des Königs, des Primas, des Mar: 
ſchalls, aber auch ihre Pflichten beſtimmt. 
Unserdeffen hatte doch diefer immerwährende 
Roth feinen groffen Rusen fir das ungläd- 
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fihe Bohlen; meil das unbedingte Veto, 
das ift Das Recht die öffentlichen Reichstags— 
und andern Schluͤſſe durch diefes Wort ei— 
nes einzigen Adelichen rückgängig zu machen, 
nicht anfgehoben wurde. Das zweite Ge— 
brechen bei diefer Reichsverfaffung war, daß 
der immerwährende Rath nicht einmal Lan: 
desgeſetze verfaffen Eonnte. 

- Sm Jahre 1776 wurde abermal ein 
Konföderazionsreichstag gehalten, auf wel— 
chem nebft andern nüglihen Einrichtungen 
auh im Finanzfadhe - eine befjere Drdnung 
eingeführer wurde. Bei Feftfegung derfelben 
trat der König von feinen Einkünften eine 
Million Vohlnifcher Gulden, nah unferm 
Werthe zweimalhundert fünfzigtaufend Gul- 
ven, jährlih ad. Im Jahre 1776 verwen» 
dete Stanislaus viele Mühe, um die Na— 
zionalerziehung zu verbefjern. Auf dem 
Reichstage vom Jahre 1780 gab er aus 
feinem Schage zur Verbefferung des Mili- 
tairs ein Öefchen? von 713,635 Pohlniſchen 
Gulden; und ließ nebft dent auf feine Ko— 
fien ein prachtiges Invaliden Haus in War: 
ſchau bauen. Nun lebte der König vubig , 
ftill und wohlthätig fort. Im Jahre 1788 
brach der Krieg Rußlands mit den Türken 
aus. Bei .diefer Gelegenheit wurde am 6. 
Dftober abermal ein Reichstag eröffnet, auf 
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dent der König auf Verbefferung der Finan: 
zen und Juſtiz, und auf Vermehrung der 
Truppen antrug. Rußland proteflirte gegen 
alle Neuerungen in der vorigen Konſtituzion; 
der Divan aber verfprach den Pohlen Schutz 
gegen Rußland. Der König rieth, "man 
ſollte fih an Rußland halten: die Landbo= 
ten aber mwiderfesten fih, und der König 
fah fich genöthiger nachzugeben, wozu Preuf- 
fens Einlifpelungen vieles beifrugen. Am 18. 
Jaͤner 1789 wurde der immermwährende. 
Kath aufgehoben, lange Zeit widerfeste fich 
Stanislaus, mußte aber endlich nachgeben. 
In eben diefem Jahre gab er zur Vermeh— 
rung der Armee vierzehntaufend Dufaten. | 

Am 15. März 1790 wurde eine Alli- 
anz zwifhen Bohlen und Preuſſen gefchlof- 
fen, und am 19. unterzeichnet. Amırz. 
September erhiele der König das Iebens- 
lönglihe Recht alle Senatoren und Minifter 
zu ernennen. Den ı. Mai 1791 wurde 
eine neue Konſtituzion eingeführet, durch 
welche die Krone für erblicherflärt, die Leib- 
eigenfhaft aufgehoben , und die Bürger al- 
ler Würden fahig erklärt wurden. Bald 
darnach entftanden ‚groffe Unruhen; das re- 
voluzionäre Unwefen wurde in dieſem unglüd- 
lichen Lande immer gröffer ; Kosziusfo war 
als Kommandirender ar der Spige der In— 


(ya 


furgenten; Rußland und Preuffen lieſſen 
Truppen einmarfchieren , und nahmen da= 
ber , weil es ſchien, daß das Uebel auf ei- 
ne andere Art nicht fonnte gehoben werden, 
Gelegenheit , das ganze noch übrige Wohlen 
unter fih und dem Haufe Defierreich zu vers 
theilen, und auf diefe Art der Republik und 
allen Uneinigfeiten ein Ende zu machen. - 
Am 25. November 1795 legte der Kö- 
nig Stanislaus die Krone ab, unterzeichnete 
die Abtrerungsafte förmlich, und wurde un 
ter Rußiſchem Schutze nach Grodno gebracht. 
Hier lebte er ruhig und ſtill. Die drei Maͤch— 
te, Oeſterreich, Rußland und Preuſſen be— 
ſtimmten ihm einen anſtaͤndigen Gehalt, 
und uͤbernahmen alle ſeine Schulden zu be— 
zahlen. Nach dem Tode der groſſen Katha— 
rina, wurde er vom Kaiſer Paul nach Pe— 
tersburg eingeladen, wohin er auch die Rei— 
ſe den 15. Hornung 1797 antrat. In 
Petersburg lebte er ſehr angenehm, er— 
warb ſich durch feine vortreflichen Eigenſchaf⸗ 
ten viele Freunde, und wurde uͤberall als 
König geehret. Als Paul I. nah Moskau 
zur. Krönung reiſete, begleitete ihn. Stanis— 
laus dahin. Am 12. Hornung 1798 end- 
lih wurde er vom Schlage getroffen, und 
ftarb eines gähen aber fanften Todes, nad)- 
dem er 66 Jahre, und 36 Tage gelebet 
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hatte. Er wurde mit Fönigliher Pracht 
beigefeßt. 

Wenn wir den unglüdfeligften aller 
Könige, Ludwig den Sechszehnten von 
Franfreih ausnehmen, fo bat, fo weit 
ung die Geſchichte die Schieffale der Kö- 
nige aufgezeichnet hat, Fein König mehr 
Ungemad) auf dem Throne erdulder, als 
Stanislaus Auguſt, und feiner es weni- 
ger verdienet,, als er. 





Prinz Eugen 


Kranz Eugen Prinz von Sabvoyen 
wurde zu Paris den 18. Oktober 1663 ge— 
bohren. Er war ein Urenkel Karl Emma— 
nuels des Groſſen, Herzogs von Savoyen. 
Sein Vater, der Graf von Soiſſons, wels 
her fih in Franfreih haͤuslich niederließ, 
und Generallieutenant, auch Gouverneur 
von Champagne war, hatte Dlimpia Mons 
zini, eine Nichte des Kardinal Mazarin, 
geheirathet. 

Unſer Held war der juͤngſte von den 
aus dieſer Ehe entſproſſenen Soͤhnen, und 
daher dem geiſtlichen Stande beſtimmt. 
Schon in ſeinem ſiebenten Jahre beſaß er 
zwei Abteien im Piemonteſiſchen, weßwegen 
man ihn auch den Abbe von Savoyen, oder 
den kleinen Abbe nannte. Die Bildung 
und Erziehung desſelben wurde einem be— 
ruͤhmten Gelehrten aufgetragen. Mit uns 
gemeiner Leichtigkeit lernte er die Anfangs: 
gründe der Iateinifhen und griechifchen 
Sprade, Er las aern, und in feiner zars 
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teften Sugend beſtimmte er täglich einige 
Stunden zu einer lehrreichen und unterhal— 
tenden Lektüre, welcher Hang ihn aud in 
der Folge unter dem Geräufche der Waffen 
nie völlig verließ. 

Seine herrfchende Reidenfchaft war der 
Krieg; er hörte von nichts lieber reden, als 
von Belagerungen und Schlachten; beim 
Schall einer Trommel ſah man feine Augen 
funfeln. Er war etwa zehn Jahre alt, 
als fein Vater farb: feine Erziehung, wel: 
he nun die Mütter mit ungemeiner Sorg— 
falt übernahm , litt zwar durch diefen Ver— 
luft nicht, wohl aber feine Gluͤcksumſtaͤnde. 
Seine Neigung zum Soldatenftande nahm 
indefjen mit feinem Alter zu, und als end= 
lih der Zeitpunft kam, wo er von feinen 
Handlungen nur fich feldft Rechenfchaft ge— 
ben durfte, ging er zum König, dankte 
ihm für die geiftlihen Würden, die er ihm 
zu ertheilen die Gnade gehabt hatte, und 
bat, ihn unter feinen Truppen anzufiellen. 
Ludwig XIV, flug ihm feine Bitte ab; 
dadurd glaubte er das Band der Danfbar- 
feit, das ihn an Franfreih Fnüpfte, zers 
riffen, und hielt fich berechtigt, einem frem= 
den Lande dasjenige anzubieten, was fein 
Vaterland felbft von fich geftoffen haste, 
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Endlich fuͤhrte die Zeit eine Begeben- 
heit herbei, die unferm Helden Gelegenheit 
verfchaffte, feinen Lieblingswunfch zu befries 
digen. Sultan Mahomed IV. hatte 1693 
dem Ddeutfchen Kaifer den Krieg erklärt. 
Schon hatten die Türfen ganz Ungarn über- 
ſchwemmt, und führten nichts geringeres 
im Schilde, old Wien zu belagern. Aus 
allen heilen der Ehriftenheit kamen Frei- 
willige berzu , ihr Gluͤck gegen die Ungläu- 
Digen zu verfuhen. Eugen verfäumte eine 
fo fhöne Gelegenheit nicht, und reifte mit 
mehreren franzöfifhen Prinzen nah Wien, 
wo er im Anfange des Sommers anfaın. 
Er wurde vom Kaifer mit vielen Beweifen 
feines Zutrauens empfangen, und nachdem 
er fi einige Zage in Wien aufgehalten 
hatte, reifete er zur Armee ab, wo er als 
Freiwilliger diente. 

In der entfcheidenden Schlacht vor 
Wien, welche die Zürfen zwang, die Bes 
lagerung mit groffem Verluſte aufzuheben , 
zeichnete fi) Eugen fo voriheilhaft aus, daß 
ihm der Kaifer das eben damals vafante 
Regiment Kufftein gab. Dieß war die erfte 
Stufe in feiner militaͤriſchen Laufbahne , 
und die Fortfcehritte, welche er hier machte, 
waren: eben fo fchnell als glänzend; denn 
im Jahre 1691 wurde Eugen Generalfeld: 
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marfhall. An einem Zeifraume von zehn 
Jahren hatte er alſo die hoͤchſte Stufe mie 
litärifcher Würden erreicht. Der Kaifer 
überzeugte fich immer mehr von den Fähig— 
keiten Eugens , und um ihm feine vollfom= 
menfte Zufriedenheit zu bezeugen , vertraute 
er ihm das Kommando feiner Armee in 
lingarn an, um die Fehler feiner Vorgäns 
ger zu verbefjern. Leopold I. betrog fid 
auch in feinem Urtheile nicht ; der gute Ers 
folg, den die Unternehmungen diefes Helden 
hatten, übertraf feine fühnften Erwartungen. 
Kara Muſtapha, der endlich nach meh: 
reren gewaltfamen Revoluzionen zum ruhi— 
gen Befis des Ditomannifchen Throns ger 
langte, war in der Kriegsfunft vollig une 
erfahren : ein franzöfifcher Ingenieur, und 
der befannte Graf Toͤkoͤly erfegten indeffen 
diefen Mangel, und ein Gluc wäre es für 
die Pforte gewefen, wenn er ihrem Rathe 
immer gefolgt hatte. Er hatte in den vo— 
rigen Feldzüugen , ehe Eugen das Kommando 
hatte, mehrere Vortheile erhalten, und un— 
ter andern Belgrad wieder erobert : beraufcht 
von diefem Erfolge, ructe er nun mit bar— 
barifhem Stolze den Defterreichifchen Staa: 
ten immer naher. Schon hatten die Tuͤrken 
ihre gewöhnlichen Verwuͤſtungen wieder ans 
gefangen, mehrere Städte erobert, und den 
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Kaifer durch ihre drohende Annäherung in 
Schrecken gefest, als Eugens Erfcheinung 
ſchnell die Szene änderte, und ihre reiffen- 
den Fortſchritte hemmte. 

Am 26. Juli 1697 Fam er eine Meile 
von Zenta an, es iſt dieß ein kleiner Fle— 
cken am Ufer der Theiße, die ſich unterhalb 
Titul in die Donau ergießt. Durch einen 
gefangenen Baſſa hatte Eugen erfahren, 
daß der Sultan ſchon mit 1000 Reitern 
uͤber den Fluß gegangen waͤre, indeſſen 
ſeine Armee noch in ihrem verſchanzten Lager 
bei Zenta unter den. Befehlen des Groß— 
veziers ffünde. Es war ist von der duffer- 
ften Wichtigkeit, den Feind zu einen Tref— 
fen zu zwingen, ehe er über den Flug 
fesen fonnte. Eugen, der- fih, wenn er 
die Nothwendigkeit einer Unternehmung ein— 
gefeben hatfe , durch Fein Hinderniß von 
ihrer Ausführung abhalten ließ, befchleu- 
nigfe den Marfch feiner Truppen, und war 
Nachmittags um 2 Uhr nur noch eine 
Meile vom feindlichen Lager entfernt. Wie 
groß war aber feine Beſtuͤrzung, ald eben 
ist ein Kourier mit einem vom Kaifer felbit 
unterfchriebenen Befehle anfam : jedes Tref— 
fen forgfaltigft zu vermeiden | Er war nun 
ſchon zu weit vorgerüct, ein Rüdzug war, 
ohne die Armee der a 
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fahr auszufegen, nicht möglid. Sein 
Ruhm, feine ihm über alles theure Ehre 
war zu fehr dabei interefjirf, wenn er itzt 
andere Maßregeln hätte ergreifen müffen. 
Er faßte fi jedoch bald wieder, und hielt 
den Faiferlichen Befehl fehr geheim. Seiner 
redlichen Abfichten fih bewußt, befchloß er 
nichts an feinem Entwurfe zu ändern, der 
Ausgang , hoffte er, werde fein Betragen 
rechtfertigen, 

Noch in derfelben Stunde ftellte Eu— 
gen feine Armee in Schlachtordnung: feine 
fanmtlihen Zruppen befrugen 50,000 
Mann, die feindlihe Armee war ungleich 
zahlreicher. Und nun lieg der Prinz feine 
Iruppen vorwärts rufen, um einen Kampf 
zu beginnen, deſſen Ausgang über fein 
Anfehen und fein Glück entfcheiden follte. 
Als die Faiferlihe Armee nur noch einen 
Kanonenfhuß weit von der türfifchen Vers 
fhanzung entfernt war, ritt Eugen ar 
der Spitze einiger Regimenter Dragoner 
voraus, um die Stellung der Feinde zu 
beobachten, Diefe waren gerade im Be— 
griffe, die Theiß zu pafliren, und einige 
Schwadronen waren fehon auf der Bruͤcke. 
Kaum hatte fi) die Nachricht von Eugens 
Abſichten im feindlichen Heere verbreitet, 
fo rieth Toͤkoͤly, ſich — in — 

II. Vardchen. F 


(82) 


Berfhanzungen zuruͤckzuziehen, und, um 
den Truppen alle Hoffnung ſich durch die 
Flucht zu retten, zu benehmen , die Brüde 
abbrechen zu laffen: aber der Sultan hatte 
weder Herz, noch Klugheit, diefen vortref: 
lihen Rath zu befolgen. Die fehleunige 
Erfcheinung unfers Helden hatte ihn fo ere 
ſchreckt, daß er nur darauf bedacht war, 
feine Truppen zurückzuziehen , ohne zu be= 
denfen, daß es ist ſchon zu ſpaͤt, und der 
Teind zu nahe fey. 

Nur noch zwei Stunden waren vom 
Tage übrig. Eugen eröffnete die Schlacht, 
indem er auf 2000 Reiter, die aus den 
Berfhanzungen berausgefommen waren, 
einfprengfe ,„ und fie fchnel zuruͤckwarf. 
Itzt ließ fih die tuͤrkiſche Artillerie hören, 
und firedfte ganze Schaaren zu Boden: der 
linfe Flügel fing an dadurd in Unordnung 
zu gerathen, aber ſchnell fchickte ihm Eugen 
Verfiärfung, und ließ dem Kommandeur 
desfelben befehlen, ihn allmählich gegen den 
rechten Flügel ſchwenken zu laffen, während 
Der rechte ein gleiches gegen den Mittelpunft 
wat, um einen halben Zirfel zu bilden. 
Um fehs Uhr Abends fing der Angriff auf 
den linken feindlichen Flügel an, und einen 
Augenbli nachher war er allgemein. Eu— 
gen felbft that bei diefem ſchrecklichen Angriff 
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das dufferfle, den Muth der Seinigen zu 
entflammen, und Feine noch fo drohende 
Gefahr Fonnte ihn zuruͤckhalten. Er führte 
die Stürmenden felbft an, ſprach den Wei- 
chenden Murh ein, und ermunterte durch 
fein Beifpiel die ganze Armee, Durch feine 
begeifternde Gegenwart unmiderftehlich ges 
macht, erftiegen die braven Kaiferlichen 
nach einer vierflündigen Schlacht die Schans 
gen, und drangen mit veiffender Gewalt 
vorwärts, Der beftürzte Feind floh, und 
ſtuͤrmte baufenweife nah der Brüde, um 
fih fo zu retten ; aber der Raum wurde 
zu enge, der Durdgang verfiopfte fi, 
und die Unglüclihen ſtuͤrzten ſchaarenweiſe 
in den Fluß. 

Finſterniß bededte ist die grauenvolle 
Ebene, und verbarg dem Auge des Helden 
die Scene des Jammers. Ein fohredlichegs 
Blutbad begann nun; Fein Löfegeld, Feine 
Thraͤnen, nichts fand vor dem Grimm des 
ausgelaffenen Soldaten Gehör. Umſonſt 
ließ Eugen zum Abzuge blaſen, umfonft 
Befehle über Befehle ergehen, da& die Sol: 
daten zu ihren Fahnen zuruͤckkehren follten: 
fie megelten bis 10 Uhr Abends fort, wo 
fie endlih des Wuͤrgens mude die feind- - 
lihen Berfhanzungen verließen, um. fi. 
den Reft der Nacht von den Anfirengungen - 

52 Peg 


a a 


dieſes blutigen Tages zu erholen. Ast er» 
fchien der Tag, und ließ den Kaiferlichen 
zu ihrem eigenen Erftaunen die ganze Gröffe 
ihres Sieges erfennen. 20,000 Feinde 
lagen todt auf dem Wahlplage, und über 
10,000 waren erfrunfen 5; viele Baſſas, 
und felbft der Großvezier wurden todt ges 
funden ; 9000 Wägen mit Proviant und 
Gepädfe, 15,000 Ochfen, 6000 Kameele, 
7000 Pferde, 100 groſſe Kanonen, 60 
Feldſtuͤcke, die Kriegsfaffe mit 300,000 
Gulden, u. f. w. waren der Lohn diefer 
gewonnenen Schlacht: das übrige wurde 
den Soldaten zur Plünderung überlaffen. 
Der Großherr felbft, der fih wenige Tage 
zuvor noch für unüberwindlid hielt, hatte 
ſich mit der Flucht gerettet, Den Kaifer- 
lichen hatte Diefer glänzende Sieg nicht 
mehr als 450 Todte und 1600 Verwun— 
dete gefofter. Noch an demfelden Tage 
fhrieb der Prinz einen ausführlihen Be— 
sicht der Schlacht, womit er den Grafen 
Dietrichftein an den Kaifer fandte, 

Der Sultan hatte fih nach Temeswar 
geflüchter, aber auch bier genoß er nicht 
lang der Ruhe; denn als er vernahm, 
dag Eugen im Anzuge fey, rettete er ſich 
nah Belgrad. Nun errang Eugen noch 
einige beträchtliche Vortheile in Bosnien, 
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und verlegte, da der größte Theil des 
Sommers vorüber war, feine Truppen in 
die Winterquartiere , er felbft aber traf 
die Rüdreife nah Wien an, wo er von 
dem Bolfe mit dem lauteften Zujauchzen 
empfangen wurde. Kaifer Leopold I. aber 
empfing ihn fehr kalt; denn diefer Monarch, 
fo gut und leurfelig er auch war, Fonnte 
es Eugenen nicht verzeihen, feinem aus— 
drüclichen Verbote entgegengehandelt zu ha— 
ben; Caprara, Eugens unverföhnlichfter 
Feind, Tag fogar dem Monarchen an, ihn 
vor ein Kriegsgericht zu fordern. Doch auf 
einmal fchenfte ihm der Kaifer wieder fein 
ganzes Zufrauen, und zum entfcheidenden 
Beweife davon ernannte er ihn zum zweiz 
tenmale zum Befehlshaber feiner Armee in 
Ungarn, und verfah ihn heimlich mit einer 
gefchriebenen Vollmacht, alles nad eige- 
ner Wilfführ zu unternehmen, was er für 
gut und noͤthig finden wuͤrde; denn nur 
unfer diefer Bedingung wollte Eugen das 
Kommando wieder übernehmen, um nicht 
zum zweitenmale ein Opfer des Neides zu 
werden. Eu 

Weniger reich an groffen Thaten war 
der folgende Feldzug : beide Mächte hatten 
ſich faft über ihr Vermögen angeſtrengt, 
und. ihre Staaten waren erfchöpft, und es 
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iſt fih daher nicht zu wundern, daß den 
Kaifer, mitten unfer glänzenden Giegen, 
willig die Hände zum Frieden bot, und 
durch die eifrigen Bemühungen des englia 
fhen und bholländifhen Minifters kam ders 
felbe endlich den 26. Jaͤner 1699 zu Kar—⸗ 
lowig zu Stande, Die Bedingungen waren 
für den Kaifer fehr vortheilhaft: der Groß» 
berr fras ihm Gicbenbürgen, und feine 
Erpberangen in Ungarn ab. 

Nicht lange genog Europa der Ruhe, 
welche Eugens Heldenmurh ihm verfhafft 
hatte; nicht volle zwei Jahre war es una 
ferm Helden vergönnt, im Schooße der 
Wiſſenſchaften, die er liebte und fchäste, 
fih von den Arbeiten fo vieler Jahre zu er— 
holen. Karl II. König von Spanien, der 
finderlos war, farb, und haste in einem 
von ihm erfchlichenen Teſtamente den Here 
zog von Anjou, zweiten Sohn des Dau— 
phin von Franfreih , zum Uniwerfalerben 
erklärt. Kaifer Leopold I. konnte dieß nichs 
zugeben’, da er eben fo gegründete Anz 
fprüche als Frankreich auf die fpanifche 
Erbſchaft für den Erzherzog Karl machen 
fonnte, Mehrere Urfachen , worunter der 
allgemeine Haß gegen Ludwig XIV. Feine 
der unwirkſamſten war, vereinigfen fi, 
ein Buͤndniß zwifchen Defterreih, England 
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und Holland zu befchleunigen, welches zur 
Abſicht hatte, den Herzog von Anjou, der 
fhon Beiis von Spanien genommen hatte, 
gu entthronen, und den Erzherzog Karl an 
feine Stelle zu fegen. Holland verſprach, 
100,000 Mann auf die Beine zu bringen; 
England follte, aufjer feiner Seemacht, 
noch 40,000 Mann Landtruppen fielen, 
und der Kaifer mit 90,000 Mann fogleidh 
den Krieg gegen Franfreih anfangen. 

Die Rheinarmee befehligte der Prinz 
Ludwig von Baden ; für den Krieg in Sta= 
lien aber, der mit mehr Schwierigkeiten 
serbunden war, glaubie der Kaifer feinen 
fähigern und erfahrnern General wählen zu 
Fönnen, als den Prinzen Eugen. Er mußte 
durch die venetianifhen Staaten, zwifchen 
den Ausgängen der Alpengebirge, von 
Deutfchland aus, eindringen. Unüber: - 
fieiglich fchienen die Hinderniffe, welche ſich 
ihm bier entgegenſtellten, und gewiß ift es, 
hätte fih der Marfhall von Catinat, der 
die franzöfifche Armee Fommandirte, vor 
jene Ausgänge der Alpen gefegt, fo würde 
er den Prinzen den Eingang in Stalien 
verfperrf haben. Aber gebunden durch die 
gemefjenften Befehle feines Hofes , Feine 
 Zeindfeligfeiten anzufangen, und des vene= 
tianiſchen Gebietes zu fhonen ,„ blieb er 
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unthätig ir feinem Lager, und mußte ruhig 
zuſehen, daß Eugen fich über unwegfame 
Berge Fünftlihe Wege bahnte, und unans 
gefochten in die Gefilde Staliend einzog. 
Sobald er dort fein Heer mit allem Zuges 
hör beifammen hatte. marfchirte er gegen 
Gatinat, der fi u blos darauf eins 
fchränfte,, die Etſch gi a ihn zu vertheidis 
gen. Allein Eugen fand Mittel, Catinats 
Aufmerkſamkeit zu zerfireuen, faßte bei Car— 
pi Pofto, feste dann über die Etſch, und 
zwang ihn, hinter dem Dgliofluße ‚Sicher: 
heit zu fuchen. 

Dieſes beftändige Zuruͤckziehen erweckte 
ihm Tadler am Franzöfifchen Hofe, und 
Catinat mußte die Kränfung erleben‘, den 
Marſchall von Villeroy, einen Liebling des 
Königs und befjeren Hofmann als General, 
fih vorgezogen zu fehen. Diefer wurde als 
Generaliffimus hingeſchickt, um Eugens 
Fortfehritte zu hemmen, und da er fich 
mehr. ald Catinat zutraufe, aber weniger 
bedachtſam als diefer war, fo befchloß er, 
wie er im Auguft 1701 bei der Armee an— 
kam, über den Ogliofluß zu gehen, und 
Eugen in feinem vortheilhaften Lager anzu 
greifen. Da diefer von Villeroys Abfichten 
Thon benachrichtigt war, fo machte er alle 
Anftalten,, ihn gehörig zu empfangen. Als 
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daher die Franzoſen anruͤckten, wurden fie 
von allen Seiten zurüdgefhlagen , und 
mußten ſich fchleunig zurücziehen ; fie ver- 
Ioren in diefem Furzen Gefechte gegen 3000 
Todte und viele Verwundete, die Kaifer- 
lichen büßten nicht mehr als 40 Mann 
dabei ein, da fie von ihren hohen Ver: 
ſchanzungen faft völlig gedeckt waren. Noch 
einige Wochen nach diefer Aktion blieben 
die Armeen einander gegenüber gelagert, 
jede in der Erwartung, die andere zuerft 
zum Aufbruche zu nöthigen. Ermuͤdet 
durh Hunger und Kälte, und ohne Hoff- 
nung, die Beharrlichfeit Eugens zu übers 
winden, hoben die Franzofen endlich ihr 
Lager auf, und zwar mit folder Vorſicht, 
daß Eugen nicht das Geringfte unterneh— 
men konnte, ihren Abzug zu ftören. Der 
Brinz, der Erholung nicht weniger bes 
dürftig, hatte auf den Abzug der Franzofen 
nur gewartet, um den feinigen anfreten 
zu fönnen, und beide Theile bezogen längs 
dem Wo ber die Winterquartiere. Eugen 
nahm fein Haupfquartier in Luzzara, 
Billeroy aber in Cremona. 

* Eugen erführ daß die Franzofen fiches 
rer. als im tiefften Frieden lebten, eine Luſt— 
barfeit die andere verdrängte, Feine Runde, 
keine Patrouille umberging, die Offiziere ih» 


{90 ) 


ren Dienft mit unverzeiblicher Nachlaͤßigkeit 
verrichteten : er befchloß daher Cremona 
zu überrumpeln. “Ein dort wohnender Prie— 
fter gab ihm das Mittel an die Hand, durch 
einen unterirdifchen Kanal fo viele Manns 
{haft als nöthig , hineinzufchaffen, um ihm 
ein vermauerted und ganz unbefegtes Thor 
zu öffnen. Des Morgens früh, am feſtge— 
festen Tage, marſchirte er mit einem 4000 
Mann ftarken Korps auf die Stadt zu, dag 
Fußvolk drang unbemerkt durch den Kanal, 
während einige hundert Örenadiere der Reis 
terei das vermauerte Thor öffneten, und 
nun beſetzten fie den Marft und verbreiteten 
fih durch die Straſſen. 

Indeſſen hatte der Ehen. d'Entragues, 
ein braver franzöfifher Oberfi, den Abend 
vorher feinem Regimente den Befehl ertheilt, 
mit Anbruch des Zages zum Grerziren bes 
reift zu feyn. Die hiezu nöthigen Zubereis 
tungen hatten alfo wider alles Vermuthen, 
fhon früh ein ganzes Regiment ind Zeug 
gebracht und dieſes feste den Kaiferlichen 
gleih einen ſtarken Widerftand entgegen. 
Villeroy, der von dem Getöfe des Feuerges 
wehrs aus dem Schlafe gefchreft, ſich halb 
angefleidet auf fein Pferd ſchwang, um ſich 
an die Spitze der Streitenden zu ſtellen, 
fiel den Feinden in die Hände und wurde 
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von einem Faiferl, Hauptmann in fihere Vers 
wahrung gebracht : gleiches Schickſal hatten 
viele andere franzöfifche Generale und Dffis 
ziere, Da indeß der Prinz von Baudemont, 
welchen Eugen mit einem beträchtlichen Korps 
beordert hatte, die Stadt von der andern 
Seite anzugreifen, fih im Dunfel der Nacht 
verirret hatte und nicht zur rechten Zeit an« 
fommen konnte, fo gewannen die Franzofen 
immer mehr Zeit fih zu fammeln und ihre 
ganze Macht gegen eine Geite zu richten: 
Dadurch fah fid) Eugen genöthigt, den Ueber— 
reft feiner Truppen zu fammeln und zog fich, 
von der Dunkelheit der Nacht begünftigt , 
mit bewundernswuͤrdiger Ordnung zurid, 
Die Sefangennehmung des Villeroy und vies 
ler andern Generale, entſchaͤdigte ihn fuͤr 
ſeinen Verluſt. 

Der Churfuͤrſt von Baiern war mitt— 
lerweile in Verbindung mit den Franzoſen 
dem Kaiſer ſehr gefaͤhrlich geworden, einige 
ſeiner Truppen drangen ſogar gegen Wien 
vor; der General Heisler trieb ſie zwar mit 
einem Verluſte von 1500 Mann zuruͤck, 
allein bei Hochſtaͤdt ſtand die vereinigte Bai— 
riſche und Franzoͤſiſche Armee, 60,000 
Mann ſtark, taͤglich zum Schlagen bereit. 
Der Kaiſer hatte dieſem furchtbaren Heere 
keine gleiche Mannzahl entgegen zu ſtellen, 
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allein an der Spitze feiner Armee fand Eu— 
gen und ihm zur Seite Marlborough als 
Befehlshaber der Englifchen. Beide Helden 
befeelfe, was fo felten der Fal ift, der 
Geift der Eintracht; folcher Männer bedurf- 
te es aber auch, um eine folche Armee, wie 
damals die Franzoͤſiſche war, zu fehlagen. 
Die Franzofen erlitten am 13. Auguft 1704 
eine totale Niederlage, von 60,000 Mann 
konnte man kaum nad der Schlacht 20,000 
zufammenraffen. Man zählte 12,000 Todte 
und 14,000 Öefangene, unter welchen der 
Marfchall von Tallard nebft 1400 der vor⸗ 
nehmſten Dffiziere fich befanden. Alle Ka- 
nonen, undeine ungeheure Anzahl Fahnen fie= 
len in die Hände des Giegers, der überdem 
noch durch diefen Sieg über 200 Meilen 
Landes dem Kaifer unterwarf. Die Folge 
desfelben war die Einnahme von Ingolſtadt, 
welcher auch bald Landau und Trarbach 
folgten, fo daß die Franzofen faſt gar nichts 
mehr in Deutfchland behielten. 

Eugen sing nun wieder zur Armee in 
Italien, wo er den Franzofen bei Caſſano 
ein hitziges Treffen lieferte, wovon ſich aber 
beide Theile den Sieg zufchrieben. Eugen 
wurde dabei durch einen Flintenfhug hinter 
dem rechten Ohre und unter dem Kinn vers - 
wunder. Gluͤcklicher war erin ver Schlaf 
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bei Turin. Sie war eine der denkwuͤrdigſten 
im ganzen Kriege, fie überfhüttere gleich- 
fam den Prinzen mit Ruhm, und durd) fie 
befreite er den Herzog von Savoyen aus 
der gefährlihften Lage. Die Franzofen zo— 
gen fih nun fchleunigft zurück, nahmen ih— 
ren Weg auf Delphinate zu und raumfen 
die ganze Lombardei. Wegen diefer Räte 
mung Fam zwifhen dem. Kaifer und Frank— 
reich eine Kapitulazion zu Stande, welde 
den 13. März 1707 ratifizire wurde, 
Nun übernahm Eugen abermals mit 
dem Herzoge von Marlborough das Ober: 
fommando uͤber die alliirte Armee in den 
Niederlanden. Die Franzofen hatten in 
Zlandern ein heimliches Berfiandnig mit 
der Stadt Gent unterhalten, und nahmen 
fie ein, auch detafchirte der Herzog von 
Bourgogne den Grafen de la Motte, um 
ſich Meifter von Brügge und dem Fort Plaſ— 
fendahl unweit Dftende zu machen, Das 
Gluͤck ſchien endlich fih mit den Franzofen wie— 
der ausfühnen zu wollen, als fih auf einmal 
durch Eugens und Marlboroughs Vereini— 
gung die Szene änderte. Beide Feidherren 
beſchloſſen, die Franzofen aus den Poſten 
welche fie befegt hatten, zu vertreiben: fie 
lieſſen deßhalb ihre Armee bei Lefjines und 
Dudenarde vorrüden, und die Franzofen 
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iogerfen fih Dudenarde gegenüber, fo daß 
fih beide Heere im Geſicht Hatten, Man 
wurde bald bandgemein , die Schlacht hub 
nah und nah an, wurde Nachmittags alls 
gemein und dauerte bis in die fpate Nacht, 
wo die Franzofen gezwungen wurden, fich 
mit einem Verlufte von 1200 Mann nach 
Gent und Courtrai zurüczuziehen. 

Man befihloß hierauf Lille zu belagern, 
Marldorough übernahm es die Belagerung 
zu deden, und überließ dem Prinzen Eu— 
gen die ganze Direktion dieſes wichtigen Un— 
ternehmend, Am 30. Auguft 1708 fing die 
Belagerung an ; die Obfervationsarmee des. 
Herz0g8 von Marlborvugh war über 70,000 
Mann flark, und ſchlug ihr Lager eine Stun— 
de von Pont d’Espiere auf, wo fie die Be— 
lagerung decken konnte; das Quartier des 
Prinzen Eugen war in der Abtei Loos, eine 
Stunde von Lille. Itzt ereignete fih ein 
Vorfall, der für dag Leben unfers Helden 
hatte gefährlich werden koͤnnen: er erhielt 
namlich ein Paket Briefe, und fand darin 
bei der Deffnung ein fehr fettes Papier, 
das er auf die Erde fallen ließ, Ein dabei 
gegenwärtiger Offizier hob eg auf, untere 
ſuchte e8 und befand fich übel darnad. Man 
wurde aufmerffam darauf und machte die 
Probe damit an einem Hunde, welchem man 





(5) 

die Nafe damit rieb und der daran ſogleich 
ftarb, Eugen machte Scherz aus diefer Sa— 
de, indem er fagfe: wenn er noch einmal 
ein folches Paket erhielt, würde er glauben 
müffen, daß er eine wichtige Perſon fey , 
weil man fein Leben fürchtete. Mit der Ber 
lagerung hatte es indeß guten Forfgang , 
und der Marſchall von Boufflers mußte fich, 
nachdem er Lille vom 11. Auguſt bi$ 22, 
Dftober tapfer vertheidigt hatte, endlich er= 
geben. Die Kapitulagion wurde unterzeich- 
net und der Herr von Boufflers 309 fich im 
die Citadelle zurück, worin er ſich noch big 
zum 8. Dezember hielt, da er ſolche denn 
auch dem Prinzen Eugen übergeben mußte, 
Noch glaubten beide Feldherren nicht genug 
gethan zu haben, fie wollten auch noch den 
Franzoſen die Städte Gent und Brügge 
entreiffen, welches fie denn auch in einent 
Zeitpunfte von ı2 Tagen ausführten, und 
hiemit endigte fich der Feldzug in Flandern, 
der einer der glänzendften und koſtbarſten 
war, welde die alliirte Armee gethan hatte, 

Unter fo bewandien Umftänden ſah ſich 
Ludwig XIV. genöthigt, den Alliirten einer 
Zrieden anzutragen, welcher aber, da diefe 
ihre Forderungen zu weit trieben, nicht zu 
Stande fam; der Krieg wurde alfo fortges 
Test, In der Nacht vom 7. auf den 8. Aue 
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auft 1709 wurden die Zaufgräben vor Tournay 
an drei Orten zugleich eröffnet, und am 3. 
September ergab ſich die Stadt fehon, 
Kaum war die Kapitulazion unterzeichnet, 
als Eugen und Marlborough die Armee aufs 
breihen liefen, um fih des Ueberganges 
über den Hainefluß zu verfihern und Mons 
angreifen zu Fönnen. Sobald der Marfhall 
von Billars von dem Aufbruche der Allüürten 
Nachricht erhalten hatte, ließ er feine Arz 
mee vorrüden; die Alliirten haften ein glei= 
ches gethan und fih an dem Gehoͤlze von 
Blangis poftirt. Am ı2. September grif: 
fen endlich die Alliirten die Franzofen an, 
zweimal wichen die Kaiferlichen zurück, aber 
Eugen führte fie immer mit neuem Murhe 
on, und die Franzofen wurden gänzlich ge= 
fhlagen. Die Einnahme von Mons war die 
Folge diefes Sieges. 

Eugen. verließ ist das Schlachtfeld, 
indem er auf einige Zeit in Gefchäften feines 
Monarchen nah Berlin ging, um zu vers 
hindern, daß die Nordifchen Unruhen fich 
nicht auch nad) Deutfchland verbreiten möch- 
ten, und der gemeinfchaftlihen Sache gegen 
Sranfreih Nachtheil brachten. Eugen wurde 
bei feiner Anfunft in Berlin mit den gröffe= 
ften Ehrenbezeugungen empfangen; er erhielt 
feine Wohnung im Prinzenhaufe, und 

wur⸗ 
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wurde von Föniglichen Bedienten aufgewartet. 
Als er abreifete, erhielt er einen mit Dia— 
manten befegten Degen zum Gefchenfe. 

Ludwig XIV. mwünfdte den Frieden 
von neuem, er f&hicdte zu dem Ende den 
Marſchall d'Uxelles nah Gertruidenderg , 
um da Friedensvorfhläge zu thun; allein 
die Forderungen der Allürten waren zu über: 
trieben, es wurde alſo noch ein Feldzug 
beſchloſſen, und da auch diefer Ludwigs 
Wuͤnſchen nicht entfprah, fo wurden von 
ihm nun alle Mittel verfucht um das Bünde 
niß der Alfiirfen zu trennen, und e$ gelang _ 
ihm auch wirklich mit England in Friedens: 
unterhandlungen zu treten. Man fchrie von 
Seiten der Alliirten laut über England, 

und der Kaifer fehickte den Prinzen Eugen 
dahin um feine Partei zu unterflüsen. Er 
war aber in feiner Unternehmung nicht gluͤck⸗ 
Th und mußte England verlaffen, ohne 
etwas in der Sache bewirft zu haben. Da 
die Generalfiaaten ſich gleihfam genoͤthigt 
ſahen, dem Englifhen Minifierio beizuſtim— 
men, fo wurde die Stadt Utrecht zum 
Friedenskongreß auserfehen. 

Der Feldzug in Flandern wurde ins 
defien mit einer Armee von 120,000 Mann 
eröffnet, über die der Prinz Eugen und der 
Herzog von Dormund, welder an Merle 

I. Bändchen, G 
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boroughs Stelle gekommen war, das Kome 
mando hatten. Eugens Abfichr ging dahin, 
ins Innere von Franfreih einzudringen , 
olfein der Herzog von Dormund erklärte ihn, 
dag feine Infteufzionen nicht dahin Tauteten, 
und 308 fih mis feinen Englandern nad 
Gent. Die übrigen Truppen blieben alle uns 
ter Eugens Kommando, welcher nun Ques= 
noi belagerte und eroberte, worauf. er die 
Belagerung von Landrecianfing. Diefe Stadt 
wor damals einer von den Schluͤſſeln Frank— 
reihs, und man war daher zu Berfailles in 
der Aufjerfien Beſtuͤrzung, und gab dem Feld- 
marſchall Billard, der die franzöfifche Armee 
fommandirte, den ausdrücklichen Befehl, 
Landreei zu entfegen. Billars kannte die Wich⸗ 
tigkeit des Plages, und war bereif alles zw 
wagen um dem erhaltenen. Befehl nachzukom⸗ 
men. Er griff daher die bei Denain unter 
dem, Kommando des Hollaͤndiſchen Gentz 
rals Abemarle fießende Armee an; dus Ges 
fedt war hitzig, und Abemarle mußte der 
Ueberlegenheit ſeines Gegners weiden. Ds 
diefer General den Fehler begangen hatte , 
feine Kommunifazionsbrüden zu bauen, fo 
wars Eugen nicht möglich ihn zu unterftü- 
gen, und Villard drang nun bei Marchien— 
nes durch, und zwang Eugen die Belages 
tung von Landreci-aufzuheben ; worauf auch 
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Douai, Bouchain und Duesupi wieder vers 
lohren gingen. 

Eugen hatte an allen diefen Unfällen 
Feinen Antheil, er Fam erſt dazu, als es 
nicht mehr moͤglich war jene Kommunika— 


zionsbruͤcken, wovon ſo vieles abhing, zu 


bauen, und doch, wahrlich ein ſchoͤner Zug 
ſeines vortrefflichen Charakters! nahm er 
die Schuld auf ſich, um Abemarle bei den 
Generalſtaaten auſſer Verantwortung zu 
ziehen. Da man von engliſcher Seite mit 
allem Eifer an dem Frieden arbeitete, 
Frankreich dazu geneigt war, und der Kai— 
ſer nach dieſen Ungluͤcksfaͤllen ſeine Forde— 
rungen maͤßigen mußte, ſo kam endlich 1714 
der Friede zwiſchen dieſen Maͤchten in Ra— 
ſtadt zu Stande, worauf denn auch der 
allgemeine Friede zwiſchen dem Kaiſer und 
dem Reiche zu Baden geſchloſſen wurde. 
Auch hier leiſtete Eugen ſeinem Monarchen 
die wichtigſten Dienſte, indem er die Stelle 
des erſten Geſandten von Seiten des Kai— 
ſers vertrat. 

Mit dieſem Frieden endigte ſich Eugens 
kriegeriſche Laufbahn, und mit dem 21. 
April 1736 auch ſein thatenvolles Leben. 
Sein Nachruhm wird dadurch noch erhöht, 
daß er nicht nur mitten im Waffengeraͤuſch 
die Wiſſenſchaften liebte und befoͤrderte, ſon⸗ 
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dern auch oft die Stelle eined Unterhaͤnd⸗ 
Vers und Gefandten zum größten Vortheile 
feines Hofes verwaltete. Auch als Privat- 
mann erfcheint er in dem günftigften Fichte 5 
denn er war Feind aller Ausfchweifungen 
und Kabalen , und feine Redlichkeit machte 
olle Verleumdungen Eriechender Hofleuts 
fruchtlos. 
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Prinz von CKoburg. 


Friedrich Joſias Prinz von Sach⸗ 
ſen⸗-Coburg-GSaalfeld iſt der juͤngſte 
Sohn des Herzogs Franz Joſtas, und 
Anne Sophie Prinzeſſin aus dem fuͤrſtlichen 
Haufe Schwarzburg-Rudolſtadt, und den 
26. Dezember 1737 gebohren. Geine Er: 
ziehung und Untermweifung in allen den Wiſ— 
fenfchaften, welche felbft den Fürften zieren , 
und noch mehr empor heben, war ſo gut 
und zweckmaͤſſig, als fich von fo vortreflihen 
und erhabenen Eltern vermurhen läßt. 
Kaum 19 Sabre alt, eilte er feiner 
Beſtimmung entgegen, und trat den 4. 
Saner 1756 in k. k. Kriegsdienfte, indem 
er bei dem Anfpachifchen Küraffierregimente 
als Rittmeiſter angeftellt wurde. Noch in 
dieſem Jahre brach der fiebenjährige Krieg 
mir Preuſſen aus, und hier eröffnete ſich 


auch demfelben fogleih die Laufbahne zum 


Ruhm; er wurde den 1. April 1758 zum 
Dbriftlieutenant, den 13. Jaͤner 1759 zum 


‚ Dörifen, und den 1. Auguft 1700 zum 


- 
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Generalmajor ernannt 5; 1769 wurde er 
Inhaber von dem vormals k. k. Kollowras 
tiſchen Dragonerregimente, und 1773 am 
1. Mai General- Seldmarfchalle Lieutenant. 
Bon 1778 bis 1786 führte er zu Preßburg 
das Interims-Generalkommando, und den 
22. Auguft eben gedachten Jahres erhielt 
er die Wuͤrde eines Generals der Kavallerie, 

Nach jener befannten erfteren Theilung 
eines Theiles des pohinifchen Reichs zwiſchen 
Oeſterreich, Rußland und PVreuffen wurde 
Prinz von Coburg nach Lemberg verfest. 
Er ward fommandirender General in Gali— 
zien und der Buffowina. Das ’zeither zwis 
ſchen Deiterreih „ Rußland und der Otto— 
manniſchen Pforte beftandene gute Bernehmen 
fing fpäter an zu wanfen, und man konnte 
mit Gemwißheit vermuthen, daß der öffent: 
lihe Bruch nicht weit entfernt feyn wurde, 
Schon fingen die Zürfen an, fih an den 
Graͤnzen der Bukkowina fehr zu verflärken ; 
es war ein Einbruh von ihnen zu befuͤrch— 
fen, und um folchen zu verhindern, nahm 
Prinz von Coburg im. November 1787 fein 
Hauptquartier zu Suyatin, der Hauptſtadt 
in Pokurien. 

Am 8. Februar 1788 erfolgte die E,F, 
Kriegserflärung gegen die Pforte, und nun 
verlegte Coburg, um fih dem Feinde mehr 


+ 
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zu nähert, das Hanpfquartier nad Ezer- 
nowig, nicht weit von dem Fluße Pruth, 
ander Landftraffe von Lemberg nach Jaſſi. 
Er hatfe nur 30,000 Mann unter feinem 
Kommando , mit diefen befeste er den dor= 
figen Kordon; aber die Zartarın richteten 
in den pohlnifhen Dörfern fo vieles Unheil _ 
an, daß er fich enger zufammengiehen, und 
weiter vorciden mußte Um mit feiner 
geringen Truppenzahl den Feind zu .befhäf- 
figen, und ihn gu hindern, daß er nicht 
gegen Öalizien vordrang, hatte er nun im⸗ 
mer genug zu thun. 
Am 19. September 1788 ergab fi 
ihm endlich Chozim, das er ſchon feit dem 
Maimonate blofirte, und zu deſſen Er— 
oberung aber erſt Anfangs Juli 12,000 - 
Rufen zu ihm ftieffen, auf Kapitulazion, 
Die Truppen und die Einwohner, die in 
der Feftung nicht bleiben wollten, zogen den 
29. aus felber ab. Nicht nur alle Muni- 
tion und das fchwere Geſchuͤtz wurde zuritd- 


behalten, fondern auch die Raia, welde 


260 Drtfhaften in ſich enthält, fiel den 
Defterreichern zu. 

Gegen das Ende des Juli 1789 er- 
hielt ev Nachricht, daß 30,000 Türfen ges 
gen ihn in Anmarfch feyen; er erfuchte das 
ber den ruflifhen General en Chef Suwa⸗ 
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row, fich mit ihm zu vereinigen. Dies 
gefhah. Am 30. Juli 1789 früh ging 
man dem Feinde entgegen. Es näherte 
fich eine feindliche Truppe von 3000 Mann, 
die die Kofafen zum Weichen brachten , 
und da fie der tapfere Barkoifche Major von 
Kienmayer mit 300 Hufaren verfolgte, ers 
griffen fie die Flucht, und liegen mehr als 
100 Todte und 60 Gefangene zurüͤck. 
Selbſt Osmann Paſcha wurde mit feinen 
6000 Mann aus feinem Lager, das im 
Feuer aufloderte, vertrieben; 

Unterdeffen fegte die vereinigte Armee 
ihren Marfch über den Putnafluß unter klin— 
gendem Spiele und befiändigem Kanonen- 
feuer, obſchon fie die Türken beftändig anz . 
fielen, immer fort. Das feindlide Haupt- 
lager war noch eine Stunde entfernt, und 
ver Marſch mit vielen Befchwerden verbun— 
den; Infanterie und Kavallerie mußte fich 
beftändig durch die dichteften und dornichter 
Geſtraͤuche, welche über Mann und Pfer? 
zuſammenſchlugen, durcharbeiten; doch ließ 
fen fie den Much nicht finfen , blieben ir 
der beften Ordnung, und in einem Augen- 
blide waren nach durdgefestem Gebüfche 
die Duarrees wieder formiret. Nahe an 
diefem Gebüfche fund das tuͤrkiſche Lager, 
gleich binter demfelben lag Fockſan, und 
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das befeſtigte Kloſter Samuel. Die Türe 
ken empfingen den linken Fluͤgel mit Kano— 
nen; aber nun ruͤckte die Kavallerie von bei— 
den Fluͤgeln vor. Zu gleicher Zeit ſtuͤrzte 
die Infanterie auf die Tuͤrken los; dieſe 
konnten nicht lange aushalten, wodurch eine 
ſolche Niederlage angerichtet wurde, daß, 
nachdem mehr dann 1500 Tuͤrken todt bins 
geftreft Jagen , der Seraskier Derwiſch 
Mehmet Paſcha mit der Armee die Flucht 
ergriff, und den vereinigten Giegern 10 
Kanonen, ı6 Fahnen, alle Magazine, 
Munizion, und das ganze Lager zuruͤckließ. 
Diefer Sieg war wichtig; Joſeph II., 
der groffe Thaten zu ſchaͤtzen wußte, Frönfe 
denfelben mit feinen entfcheidenden Beifalle, 
In den allergnadigften Ausdrüden antwor— 
tete er dem Prinzen auf die Ihm einges 


ſandte Relazion, überfchiefte ihm auch zum 


dffentlihen Zeihen feines Wohlgefallens 
für diefen dem Staate geleifteten wichtigen 
Dient das Großfreug des militaͤriſchen 
Thereſienordens. 

Kaum haͤtte der Prinz durch dieſen 
Sieg Ruhm und Ehre eingeerndtet, als 
ſchon wieder neue Lorbern fir ihn ſproßten, 
die er pflücken ſollte. Durch die feit dem 
Anfange des Septembers von Kundfchaftern 
eingezogenen Nachrichten brachte er in Er— 
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fahrung , daß der Großvegier von feinent 
bisherigen Standorte Marſin aufgebrochen, 
‚ über die Donau gefegt, und bei Brailow 
ein Zager bezogen habe, von mo aus felber 
bereits einige Truppen an dem Buſco gegen 
Fockſan vorausgefhickt haben folle, Diefe 
Nachricht bewog den immer wacfamen 
Prinzen, feinen Siegesfreund Suwarow 
noch einmal zu erfuchen, daß er, mit ihm 
vereinigt dem Feinde entgegen gehen möchte, 
Gumwarow , ohne zu verweilen, machte 
Anfalt, daß feine vom Pruth bis zum _ 
Sereth vertheilt gewefene Divifion bei 
Szastrolom fih zuſammenziehen mußte, 
Er antwortefe dem Prinzen s „Sch werde 
kommen!“ — und er kam. Beide festen 
am 22. Sept. 1789 über den Ridmny- 
fluß, und flellten fich jenfeits bei Martis 
neftie in Schlachtordnung. 

Ungefähr des Morgens um 5 Uber - 
entdeckten die Türfen bei Tirfufufuli das 
Faiferl. Ruſſiſche Korps, Sie fingen fogleich 
an, dasfelde mit Kanonen zu beſchieſſen, 
zogen fich gegen deffen rechten Flügel, bra— 
chen ihr Lager ab, und ſchickten dad Ge— 
päde fort. Der Großvezier lieg mehr als 
18,000 Mann Kavallerie diefem ‚von ihm 
. abgefonderten Korps zu Hilfe, eilen. Auf 
Geite des Prinzen von Coburg wurde man 
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diefe Hilfstruppen gewahr, und rüdte im— 


mer mit fchnellen Schriften weites vor, 
Der Feind fiel die vereinigte Macht wieder- 
holtermalen an, wurde aber durch ein hef— 
tiges Kanonen = Karabiner » und Musfeten- 
feuer zuruͤckgewieſen. Nach manderlei ges 
machten Verſuchen ereilte die vereinigfe Kas 
vallerie den Feind, und noͤthigte ihn, den 
größten Theil feiner Kanonen zu verlafjen, 
und fih in den Wald zu ziehen. Die Des 
fierreichifhe und Ruſſiſche Infanterie erreiche 
fe hierauf in vollem Laufe die feindligen 
Verſchanzungen, überjtieg diefelben, ſtach 
den größten Theil der Zanitfcharen mit dem 

Bajonette nieder , befeste das eroberte Ges 
fhus, und zwang fie zur eiligften Flucht, 
Die Schlacht nahm ihren Anfang gleich nach 
Aufgang der Sonne, und dauerte faſt bis 
zum Untergange derfelben. Die Türfen ver: 
loren über 7000 Mann. An Trophäen 
wurden erobert: 100 Fahnen, 6 Mörjer, 


7 ſchwere Belagerungs = und 64 Feldfiüde 


von verfchiedenem Kaliber , eine groffe Men— 
ge an Munizion und Geraͤthſchaften, alle 
Magazine, und alle 3 Lager. Diefer Sieg 
war un fo glänzender, je auffallender es 
feyn mußte, daß eine fo geringe Macht, 
aus welcher die vereinigte Armee beſtund, 
den 100,000 Dann flarfen Großvezier in 
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3 wohlbefeftigten Lagern fhlug. Zur Bes 
lohnung desfelben erhielt Prinz von Coburg 
von feinem Monarchen die Winde eines 
Feldmarſchalls. Nun ging ee mit feinem 
fiegreihen Heere geraden Weges auf Bus 
kareſt, die Hauptſtadt der Wallachey, mo 
— am 10. November 1789 ſeinen Einzug 
ielt. 

Der fruͤhzeitige Hintritt Kaiſer Jo— 
ſephs II., und die unter feinem Nachfolger 
Zeopold II. eingetretene Vermittlung des 
Berliner Hofes, wodurch 1792 der Friede 
zwifchen Defterreih und der Pforte zu 
Sziſtow gefchlofjen wurde, machten, daß 
Prinz von Coburg feine fo glüdlih als 
fiegreih gervandelte Laufbahn verlaffen muß= 
te. Dit Lorbern und wohlverdientem Ruhme 
gekroͤnt ging er als Generalflommandant int 
Königreih Unaarn nad Dfen, wo er mit 
aller ihm eignen Klugheit und Würde 
dieſem vielbedeutenden Poften vorfiund. 

Der den. 1. März 1792 erfolgte Tod: 
fall Kaifer Leopolds II. feste feinen erfiges 
bodrnen Sohn, den Erzherzog Franz, zum 
Nachfolger und Beherrſcher aller hinterlaffes 
nen Erbreihe. Diefem ald König von Un: 
garn und Boͤhmen kuͤndigte die Franzöfifche 
Stagionalverfammlung, miftelft erzwungener 
Beſtaͤttigung durch den König Ludwig XVL 
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unterin 20. April 1792 förmlich den Krieg 
an. Die erften Feindfeligkeiten wurden durch 
die Franzofen an den Öränzen der Oeſter— 
reichifchen. Niederlande begangen , allein 
diefe befamen ihnen fehr übel, fie verlohren 
durch die Tapferkeit der Defterreihifchen 
Truppen an Mannfchaft und Artillerie une 


gemein, und mußten jedesmal als Ueber— 


wundene fih in ihre Graͤnzen zurüdziehen. 

Friedrich Wilhelm II. König von Preufe 
fen trat als Bundsgenoſſe perfönlich mit ei= 
nem Korps feiner Truppen, unter Kommane 
do des regierenden Herzogs von Braun 
ſchweig⸗ Lüneburg- Wolfenbüttel an die Geis 
te der Defterreicher , die der General- Felde 
zeugmeijter Prinz von Hohenlohe, und Graf 
von Clairfait anfuͤhrten, und beide vereint, 
drangen fiegreih bis Chalons in Franfreich 
vor, in der Abſicht, nicht um Eroberuns 
gen zu machen, fondern, um die Station 
zu einem geziemenderen Betragen gegen den 
König und deffen Familie, und zu vernünfs 
tigeren Entfohlieffungen zu bewegen. 

Allein alles diefes fchlug fehl, man 
zog ſich zurüd, und die Frangöfifche Armee, 
unter Kommando des General en Chef Duͤ— 
mouriez, folgte auf dem Fuß, verdräugte 
durch ihre Hebermacht die Alliirten aus allen 
in Lothringen gemachten Erpberungen, übers, 
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ſchwemmte die Niederlande, Holland und 
mehrere Provinzen des deutſchen Reichs, in 
welden fie durch gewaltthätig erzwungene 
Aufdringung ihres chimaͤriſchen Freiheits— 
und Gleichheitsſiſtems alle Arten von Grevels 
thaten ausübte, Diefes grauſame Verfahs 
ren veranlaßte das geſammte deutfche Reich, 
deffen Verfoffung dadurd am meiften bedro— 
het wurde, diefen Krieg ald einen Reichs 
krieg zu betrachten, die Reichstruppen lang— 
ten allgemach an, und die Armee vermehrte 
fih nah und nad, Dan ernannte, um 
diefelbe anzufithren, den durch den legten 
Zürfenfrieg fo berühmt gewordenen Feld» 
marfhal Prinzen von Coburg, einmäthig 
zu derfelben oberfien Befehlshaber. 
Sobald dent Prinzen von Coburg dies 
fes chrenvolle Dekret zugefommen war, vers 
lieg er fein Generalfommando in Ungarn, 
und begab ſich nah Wien, von wo er nad 
einem Furzen Aufenthalt zur Armee abging. 
Die mißliche Lage der Sadıen erweckte gleich 
nad) feiner Ankunft zweckmaͤßige Vorfehruns 
gen, wodurd nach feinem entworfenen 
Dperazionsplan die Feinde unvermuthet in 
ihren Kantonirungen angegriffen werden muß» 
ten, um für die Zolge gluͤckliche Ereigniſſe 
zu erzwingen, 
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Das Städtchen Düren war das Een 
trum, von wo aus er non dem Erzherzog 
Karl, dem Prinzen von Würtemberg , dent 
General Davidovich, und dem Dberfien von 
Mac begleitet, in der Nacht vom 28. Fe 
bruar auf den ı. März 1793 um ı Uhr 
nah Mitternacht aufbrach, wie es auch der 
Feldzeugmeifter Graf von Clairfait, und 
andere Truppen- Kommandanten thaten, Um 
4 Uhr fruh fing in verfchiedenen Gegenden 
an dem Roerfluße die Kanpnade an, die 
Sranzofen wurden überall mit vieler Tapfer— 
feit angegriffen, und gefhlagen, und big 
Abends ward zwiſchen Dirren und Aldenho- 
ven der herrlichfie Sieg erfochten, wobei die 
Sranzofen unter dem Kommando des Ge— 
neral Stengel mehr dann 2000 Todte, 
1500 theils verwundet, theild gefangen, 
und 12 Kanonen zurücklieffen. | 

Nun war jeder Tag ſiegreich. Coburg 
ging geradenweged mit dem rechten Flügel 
auf Herzogenrad, wo die Franzofen unter 
dem Generale Miaczinsky fehr ſtark vers 
ſchanzt waren, aber ohne den Angriff zu. era 
warten, einige Ötunden vor Ankunft der 
Defterreicher die Flucht nahmen: und mit 
dem linken Flügel unter dem Kommando 
des FM. L. Prinzen von Wuͤrtemberg auf 


die Stadt Aachen, welche von 6000 Siam 
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zofen unter dem Generale Dampierre vers 
sheidigt war, nahm fie mit dem Säbel in 
der Fauſt ein, erlegte derfelben eine grofje 
Menge, und eroberie mehrere Kanonen. 
Bon da ging er mit feinen Truppen gegen 
die fehr wichtige Feſtung Maſtricht, welche 
von den Franzofen unter dem General Mi: 
randa fon einige Zeit belagert, aber bei 
Annäherung der Kaiferlichen eilends verlaf- 
fen ward, ließ die flüchtigen Feinde durch 
den Erzherzog Karl, der die Avantgarde 
führte, angreifen, von ihren Poſten delogi- 
ren, und bis zum Einbruch der Racht big 
gegen Tongern vor fich bintreiben, wo Ddiefer 
fie dann beim Anbruch des neuen Tages die- 
fen vortheilhaften Poſten zu verlaffen nöthigs 
te, und felben mit 3 Bataillons Defter: 
reichern beſetzte. 

Die Franzofen waren nun in die dufs 
ferftie Verwirrung gefest, und Prinz von 
Eoburg verfolgte feine Heldenbahn bis St. 
Trou, wo er am 15. März fein Haupf« 
quartier nahm. Hier erhielt er Nachricht, 
daß die von der Roer bis über die Maas 
zurisckgeworfene feindlihe Armee ſich zwi— 
fen Brüffel und Löwen verfammelt, und 
einige Verftärfungen aus den Niederlanden 
an fih gezogen, zugleih auch noch von der 
unter dem General en Chef Dümpuriez nad 


Hol⸗ 
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Holland vorgerüdten Armee einige Trup⸗ 
pen gegen Antwerpen und Mecheln fih zu 
wenden angefangen haben. Er enifchloß fich 
tun den Feind in diefer feiner Zuſammenruͤ— 
Kung anzugreifen. 

Den 18. mit Anbruc des Tages mar 
fhirte der Feind in mehrern Kolonnen gegen 
die Defterreiher, gegen 8 Uhr rüdten fie 
mit vielem ſchweren Geſchuͤtze auf der Ehaufjee 
von Zirlemont linfs und recht$ vor. Allein 
Coburg beorderte gegen alle diefe feindli= 
ce Kolonnen eben fo viele Attafen, und der 
Seind wurde allenthalben gefchlagen. Bes 
fonderd war der Angriff, den der feindliche 
General en Chef Dumouriez ſelbſt auf den 
entfheidendften Punft bei Racour führte, 
von defjen Behauptung das ganze Schickſal 
abhing , außerft Tebhaft und blutig, und 
nur die perfönliche aufferordentlihe Tapfer— 
feit und Einfiht des 5. 3. M. Grafen von 
Elairfait fonute der entfcheidenden Hartnde 
ckigkeit widerftehen, mit welcher Duͤmouriez 
feine Zruppen in weit überlegener Anzahl 
felbfi , und wiederholt anführte, | 

Als fih die Truppen etwas erholet und 
die Reichsſtruppen allgemach gefanmelt hats 
ten, brad Prinz von Coburg am 29. März 
wieder aus Brüffel, wo er am 25. einges 
ruͤckt war, auf, und zog mit der Armee 

II. Bändchen. 
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gegen Mons und Tournay, in welches Teß- 
tere der F. 3. M. Graf von Clairfait ein: 
marſchirte. Der Oberfie Michailewich ero— 
berte Brügge, nebſt einem Magazin und 
ı2 Kanonen, und nachdem diefer den Feind 
nad Nieuport verdranger hatte, ging er 
mit feiner Abtheiluag nach Courtray. 

Das Kriegsfeuer bedrohete nun auf 
allen Seiten das feindliche Gebiet, mit eben 
jenen fürchterlichen Auftritten zur Wieder: 
vergeltung , mit welchen das Diesfeifige von 
ihnen vorher mitgenommen worden war. 
In diefer Abficht ließ der Prinz den 9. April 
feine Armee aus ihren Stationen um Mong 
aufbrechen , und auf den Anhöhen von 
Duievrain ein Lager auf die Art beziehen, 
daß ein Theil derfelben die Kommunikation 
mit Balenciennes abfchnift, indeffen ein an— 
derer zur Beobachtung der feindlichen Feſtun— 
gen, Lille, Conde und Maubeuge zurück 
blieb. | 

ie fih die Feinde fo von allen Ge: 
genden gedrängt fahen, überfielen fie unter 
Anführung des General Dampierre den 1. 
Mai mit ihrer bei Famars und Valencien— 
nes verfammelten Macht, die aus mehr 
dann 100,000 Mann beftand, Die Armee 
ves Prinzen von Coburg, und jene des F. 
2 M. Grafen von Clairfait zu gleicher Zeit 
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fruͤh mis folder Wuth, dag nur die perſoͤn— 
liche Tapferfeit der Anführer, vereint mit dem 
unerfchütterlihen Heidenmuthe ihrer Trup— 
pen, die den Feinden um zwei Drittbeile un— 
zerlegen waren , felben widerfiehen konnten. 
Das Gefecht war hartnädig und blutig, da 
die Feinde mit einer fehr zahlreichen Artilles 
rie verfehen waren, und uberdieß auf ihre 


Meberlegenheit pochten, bis endlih Prinz 


Coburg und Elairfait, welchem legteren der 
koͤnigl. Preußiſche General- Lieutenant von 


. Knobelsdorf , ungeachtet er ſelbſt auch an— 


gegriffen wurde, mit einigen Bataillonen zu 


Hilfe Fam, Abends um 9 Uhr einen voll: 


fommenen Sieg über diefelben erfochten. 
Nun zog ſich der Feind in fein voriges 
groffes Lager bei Famars, welches wegen 
feiner Lage und der vielen vortheilhaft ange: 
brachten Verfchanzungen einer Fefiung aͤhn— 
lich war, zurüd, um von da aus die Font- 
binirte Armee an weiteren Unternehmungen 
hindern zu koͤnnen. Allein Prinz von Coburg 
wollte fih in feinem Borhaben nicht fiören 
laffen, und griff, vereinigt mit einem Thei— 
le der Engliſch- und Hollandifhen Truppen 
den 23. Mai 1793 diefes fo berühmte La— 
ger, welches zu Anfang dieſes Sahrhunderts 
unter dem Marſchall von Billars die Vor— 
mauer von Franfrei war, und igt die ein— 
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zige Hofinung der Franzofen feit ihrer fo 
fchnellen Verdrängung aus den Niederlan- 
den ausmachte, an, und eroberte es: und 
lieg dann gleidy den andern Tag mit der 
Berennung von BValenciennes den Anfang 
machen. - 
Diefe mitten zwifgen mehrern andern 

liegende Feftung, und die unweit davon un— 
ser dem Kommando des General Eüftine 
ſtehende Franzöfifche zahlreiche Armee, for 
derte alle Borficht des Prinzen auf, um das 
Unternehmen gegen diefelbe mit gluͤcklichem 
Erfolge auszuführen. Seine zu diefem Vors 
haben nothwendigen Anftalten wurden mit 
folhem ‚Eifer fortgeführt, daß in der Nacht 
vom 18. bis auf den 19. Juni ſchon mit 
Bomben und glühenden Kugeln von allen 
Seiten in die Feftung gefpielt werden konn— 
te. Während dem fo der Fefiung Valencien- 
nes mit Nachdruck zugefegt wurde, bielt 
Prinz Coburg die nur zwei Stunden davor 
entfernie Feftung Coude unter dem Kos 
mando des Prinzen von Würtemberg mis 
15,000 Mann fo enge eingefchloffen , daß 
felber von Feiner ©eite weder Lebensmittel, 
an. welchen fi der Mangel bald aͤußerte, 
noch andere Hilfe beigebracht werden konnte. 
Und da General Eüftine durch mehrere Vers 
fuche zu ihrer Rettung nichts bewirken fonns 
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te, auch die Garnifon fowohl als die Buͤr— 
ger von dem unausftehlichften Hunger ge- 
plagt wurden, fo ergab fi) felbe den 11. 
Juli 1793 auf Gnade und Ungnade. 
| Unterdeffen wurde die Feftung Valen— 
ctiennes immer mehr geängfligt, und nach 
dem fich der Kommandant Ferrand am 27. 
Juli mit dem meiften Theile der Garniſon 
in die Citadelle geworfen, die Alliirten aber 
fi auf den eroberten Werfen wirklich fefte 
gefest haften, wollte er das Aeußerfte nicht 
abwarten, fondern fiecfte die weiffe Fahne 
aus, und verlangte Waffenftillftand,, um 
fih zur Kapitulazion anſchicken zu Fönnen. 
Diefe Fam den 28. Juli dergeftalezu Stane 
de, dag die feindliche im beiläufig 7000 
Mann beftehende Garnifon den ı. Auguft 
1793 frühe, unter Anführung ihres Kom— 
mandanten mit Ehren ausziehen, fich aber 
serbindlih machen mußte, -während des 
ganzen Krieges gegen die Armeen Sr. Maje- 
Rat des Kaifers und feiner Alfiürteı, un 
ter einer Friegsüublichen Strafe, nicht mehr 
zu dienen, worauf felde unter Begleitung 
der Kavallerie auf dem ihr vorgefchriebenen 
Wege nah Frankreich entlaffen, und Va— 
Ienciennes durch die k. k. Truppen in Beſitz 
genommen wurde, 
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Eine Kolonne unter dem Befehle des 
Feldzeugmeifters von Clairfait wendete fich 
gegen die Feftung Duesnoi, fing fie den 
22. Auguft zu belagern an, und ängftigfe 
fie dergefialt, daß fie nah mehrmaligen 
feuchtlos unternommenen Ausfällen endlich 
Nachts den 10. auf den 11. September fich 
zur Kapitulazion bequemen mußte; welcher 
zufolge der frangöfiche Kommandant Goullus 
fih mit der Garnifon zu Kriegsgefangenen 
ergab, und den 13. die Feflung mit allem 
und jedem den k. f. Truppen einräumfe, 
Allein wahrend dem dies vorging, langte 
der feindlihe Sukkurs an, um diefe Fe— 
ftung zu entfegen, und griff, ohne zu wif: 
fen, daß felbe ſchon Fapitulirt babe, den 
12. September früh gegen 6 Uhr das zur 
Bedeckung der Belagerung poftirte Obſerva— 
zionskorps mit 17,000 Mann, theils Ka— 
vallerie, theils Infanterie, und vielen Ka- 
nonen an, aber die aufferordentlihe Tapfer- 
feit der E. F. Truppen richtete eine foldhe 
Htiederlage unter den Franzofen an, daß 
mehr dann 2000 Mann fodt, über 2000 
sefangen, 5 Fahnen, 18 Kanonen, 2 Hau 
bisen, und gegen 3000 Feuergewehre er— 
obert wurden, und der übrige Theil ganzlich 
perſprengt ſich mit der Flucht retten mußte. 
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Nie nun die Feinde fid in allen Ge— 
genden innerhalb ihre Gränzen zurück gezo— 
gen hatten, und die rauhe Jahreszeit Die 
groffen Unternehmungen von beiden Seiten 
zu verhindern fohienen, verlegte Prinz von 
Coburg die Armee in eine den Umftänden 
angemeffene Kantonirung, ftellte ſtarke Aviſo— 
Borpoften aus, um vermittelft diefer durch 
Pairouillen, theils den feindlihen Streife— 
reien Einhalt zu thun, theild von der Annaͤ— 
berung flarfer feindlicher Detafhements oder 
Bewegungen “bei Zeiten benachrichtigt zu 
werden, und. überfeste das Haupfquartier 
von Bavai unterm 1. Dezember 1793 nad 
Mons. 

Sobald die k. k. Truppen ſich von ih⸗ 
ren durch den vergangenen Feldzug ausge— 
ſtandenen Strapazen etwas erholt hatten, 
und Prinz Coburg die Nachricht erhielt, daß. 
die feindliche Armee unter dem Kommando 
des Generals en Chef Pichegrü anfange , 
fih vorwärts in Bewegung zu fegen, auch 
zwifhen Landreci und Cambray ein weit- 
fhichtiges Lager abgeftochen habe, welches 
in kurzem bezogen zu werden fehiene, brach 
er am 20. Februar 1794 mit der Armee 
aus den Kontonirungen auf, und nahm fein 
Hauptquartier zu Valenciennes. 
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Es wurde befchloffen den Feldzug mit der 
Vorruͤckung nad Landreci zu eröffnen. Zu 
diefen Ende verfammelten fih am 16. April 
1794 Nahmittags die gefammten Armeen 
an dem GSellefluß , bei Montai und Fore— 
fie, wo Ge. Majeftät Kaifer Franz II., 
von feinen zwei Brüdern, den Erzherzos 
sen Karl und Joſeph, begleitet, dieſelben 
in Augenfchein nahm. Den 18, April war 
fhon die ganze Gegend zwifchen der Sam— 
bre und der Helpe vom Feinde gerdumt, und 
Sandreci wurde nun eng eingefchloffen. 

Nach mehrern vergeblichen Verſuchen, 
welche feindlicher Seits bisher gemacht wur: 
den, um die fiegenden Armeen wieder zu— 
ruͤckzutreiben, und das beängftigte Landreci 
zu entfegen,, wurde dem Prinzen von Co— 
burg die Meldung gemacht, daß der feind- 
liche General en Chef Pichegruͤ alle mögli- 
che Verftärfungen an fich ziehe, und daß er 
unter ſtarker Bedeckung um die Fombinirten 
Stellungen hberumfchwärme, um fie zu re- 
Eognofeiren, und feinen Plan zum Angriff 
darnach einzurichten. Der Prinz ließ ihn nur 
durch einige fliegende Truppen beobachten 5 
und da man groffe Bewegungen am 25. 
April bei dem feindlichen Heere wahrnahm , 
- erhielten die Armeen auf jeden Fall ihre 
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Anweifungen, und alle Truppen blieben die 
Nacht durch unter Gewehr. 

Kaum graufe am 26, April der Tag, 
als der Feind mit mehr als 100,000 Mann, 
die in 4 Kolonnen abgetheilt waren, ſich 
gegen die vereinigten Armeen heran waͤlzte. 
Es war ein hinreiffender, betäubender An— 
bie! Die Truppen und ihre Heerführer 
fanden auf ihren Poften zum Empfang be= 
veit: der Feind firengte alle Kräfte an, um 
zu fiegen, mußte aber doch der Tapferkeit 
der k. f. Truppen weichen, und verlohr 

o Kanonen und 5000 Todte. 

Nach diefem Siege wurde die Stadt 
Zandreci am 27. April aufgefordert, die 
aber eine abfchlägige Antwort ertheilte, wor— 
auf das wegen diefer Verhandlung durch ei- 
nige Stunden ausgefeste Artilleriefeuer wie— 
der anfing , und die Stadt dergeftalt aͤng⸗ 
ſtigte, daß am go. um 2 Uhr Nachmittags 
die Kapitulagion ſchon unterfertigt war, wel- 
cher zufolge die Garnifon an demfelben Abend 
mit allen militärifchen Ehrenzeichen qus der 
Feftung ausziehen, auf dem Glacis die 
Waffen ffreden, und fi zu Kriegsgefange: 
nen ergeben mußte, 

Diefe Eroberung der Feftung Landreci 
war das Gignal-zu den unbandigften Aus: 
bruͤchen der feindlichen Wuth. Weltflandern 
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und der nördliche Theil von Hennegau muß: 
te di Race dafır empfinden. Der Feind _ 
unternahm nun den necenden Krieg, und 
309 auf feinen linfen Flügel die Garnifonen 
aus Lille, Douai, Dünfirden, und flürz- 
te unvermuthet auf Weftflandern log, druͤck— 
te die ſchwachen Befasungen zurüd, und 
plünderte Menin, Ypern, Courtray und 
die dortige Gegend. 

Des Feindes Abfiht war nun, alle 
Punkte des fo weitfhichtigen Kriegsſchau— 
plages in Allarm zu fesen, und der kombi— 
nirten Armeen Vorhaben auf Belagerung 
der Seftungen durch Diverfionen zu vereiteln. 
Der Einfall. in Flandern befiättiget es. 
Um dieſes Uaternehmen feindlicher Seits 
zu unterſtuͤtzen, näherte fih die Ardennen— 
armee unter den feindlichen General Char: 
konnier in vertheilten Kolongen der Sam: 
bre, und feste am ıı. Mai wirklich darü— 
ber. Eine derfelben zog fih gegen Binch, 
eine andere gegen Charleroi in Hennegau, 
und fengfen und brennten. Allein die k. k. 
Zruppen trieben fie mit groffen Verluſte 
über den Fluß zurüd, und da bei ‚ihrem 
Rückzuge die Brücken, die fie zur Ueber- 
fesung gefhlagen , und gelegt hatten, zu 
Grunde gefhoffen wurden, fo ertrank ein 
groffer Zheil in der Sambre, 
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Um aber dem Feinde mit mehr Nach— 
drud zu Leibe geben zu koͤnnen, hatte fih 
die groſſe k. k. Armee in 3 verſchiedene 
Korps getheilt, welches um fo fuͤglicher ge— 
fihehen Eonnte, da die Feinde das Centrum 
ihrer Armee von Truppen entblößt, und 
den größten Theil ihrer Macht auf ihre bei— 
den Flügel gezogen hatten. Dieſerwegen 
hatte man in den Feftungen Landreci , 
Duesnoi, Qalencienngs und Conde figrfe 
Befagungen zuruͤckgelaſſen, und diefelben 
durch ein Obſervazionskorps gedeckt, und 
brah am 14. Mai mit der erfien und 
Rärffien Kolonne, an deren Spige fih Se, 
Majeftät der Kaifer und Prinz Coburg be— 
fanden, von Cateau guf, und rüdte ges 
trade nah Dornick, wo am 16. das Haupt: 
quartier eintraf. Die zweite Kolonne zog 
fih gegen die Sambre, die dem Feinde, 
der fih auf diefer Seite des Fluffes noch 


aufhielt, dergeftalt zuſetzte, daß er ſich ei- 


ligft zuruͤckzog. 

Mittlerweile griff der General Pichegruͤ 
on 22. Mai die E. k. Fombinirte Armee. bei 
Zournay längs dem rechten Flügel ihrer 
Borpofien an, die ihn mit gewohnter Tas 
pferkeit empfing. Da aber der feindliche 
Genergl den Angriff mit feiner ganzen, 
mehr als 80,000 Mann ſtarken Armee ſelbſt 
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führte, und mit aller erfinnlichen Lebhaftig- 
Teit betrieb, fo befahl Se. Majeftät der 
Kaifer, unter der Difpofizion des Prinzen 
son Coburg, feinen Generalen, fich gegen 
die Pofizion der Hauptarmee fechtend zuruͤck⸗ 
zuziehen, und mehrere Truppen, um deren 
Ruͤckzug zu erleichtern, vorruͤcken zu laſſen. 
Dieſe Vorruͤckung machte den Feind ſtutzen, 
und belebte dern Muth der kak. Truppen derge— 
ſtalt, daß ſie ihn von neuem mit aller Ta— 
pferkeit angriffen, und allenthalben auf ei: 
nige Entfernung zurücktrieben. Man be— 
nutzte dieſen Vortheil mit fo viel Entſchloſ— 
ſenheit, dag er endlich ganz zuruͤckgeſchla— 
gen wurde. 

Nun griff der General der Kavallerie, 
Prinz Waldeck, und der General Belle 
garde den feindlichen rechten Flügel bei 
Blandin und Templeuve an, denen der 
größte Theil der Infanterie zur Unterflügung 
zugefchickt wurde. Diefer Flügel wurde bald 
bis Templeuve zuruͤckgeworfen, einige hun— 
dert zuſammengehauen, und auch einige 
Kanonen abgenommen. Aber hier ſetzte ſich 
der Feind, und vertheidigte ſich ſo, wie 
laͤngs der ganzen Linie bis an die Schelde 
mit aͤuſſerſter Verzweiflung. Fuͤnfmal wurde 
er geworfen, und eben fo oft erſchien ex 
mie neuen dreifoch überlegenen Kräften, 
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init denen er den Kombinirten den blutig 
erworbenen Sieg wieder entriß, bis er end» 
lich zum fechstenmal durch die legte Ver— 
farfung, die den ermatteten Truppen zus 
geſchickt wurde, gänzlih gefhlagen, und 
mit einem beträchtlihen Verluſte zuruͤckge— 
worfen wurde. 
| Diefe Schlacht fing in. beffändiger 
Gegenwart des Kaifers und des Prinzen 
von Coburg des Morgens um 6 Uhr mit 
Heftigkeit an, und wurde mit ununterbro- 
chener Wuth bis 10 Uhr Nachts durd. 16 
Stunden mit einer Erbitterung , wovon 
Feiner der älteften Krieger ein Beifpiel kann— 
te, fortgeſetzt. Der Feind wurde auch noch 
diefen Abend aus Templeuve vertrieben, 
und von den ihm nachgeſchickten Patrouillen 
am 23: Mai im vollen Ruͤckzuge gegen 
Zournay, Moucron und Watreloo anges 
troffen. | 

Die Niederlagen, melde die Feinde 
an der Sambre fchon erlitten hatten, wa— 
ten Doch nicht vermögend,, fie von einem 
nochmaligen Uebergange über diefen Fluß 
abzuhalten; fie wagten es neuerdings , drau— 
gen mie einer weit ſtaͤrkeren Macht, als 
vorher, vor Charleroi, und festen alles 
daran, felbes in ihre Hande zu befommenz 
doch der Prinz von Dranien, und der F. 
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IM. Baron Alvinzy griffen fie am 17, 
Juni in 4 Kolonnen an, und fchlugen fie 
nah einem harknaͤckig geleifteten Widerfiand 
dergeſtalt, daß bis 7000 Todte auf dem 
Schlachtfelde blieben, 20 Kanonen, mehr 


dann 30 Münizionswägen, nebfi 100 Ar— 


tilferiepferden , und einer Menge Bagage 


erobert, und die übrige feindliche Macht von. 


allen Gegenden wieder über den Fluß ge: 
worfen wurde, 

Während dem ruͤckte Prinz; von Co- 
burg mit der Haupfarmee dem mit Macht 
von der Sambre herangedrungenen Feinde 
in 5 Kolonnen entgegen, und griff ihn am 
26. Juni in feinem verfhanzten Lager zwi- 
ſchen Lambuſart, Heppignies und Goffelies 
an; aber der Feind befand ſich durch den 
bereits am 25. Juni Nachmittags erfolgten 
Hebergang von Charlerdi in der Möglichkeit, 
fih durch die bisherige Belagerungsarmee 
zu verftärfen; diefe Uebermacht, der natür- 
liche Bortheil feiner Stellung, und die be— 
trächtliche Anzahl feines ſchweren Geſchuͤtzes 
festen ibn in den Stand, den Angriff der 
Alllirten zurüczufchlagen. 

Diefes fehlgefhlagene Unternehmen 
nöthigte den Prinzen, feinen Rüdzug zu 
nehmen, die Niederlande nah Möglichkeit 
zu decken, und Namur, auf welhes der 
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Feind, feine meifte Abſicht hakte, zu unfer- 
ſtüßen; die groffe alliirte Armee erftrecte 
fi$ von Braine le Eomte bis nad) Gem: 
biour und Namur, und das Haupfquartier 
nah der BDrinz zu Waterloo, in dem 
Soigner- Walde, 3 Stunden von Brüffel, 

Unterdeffen drangen die nunmehr ver— 
einigfen feindliden Armeen unter dem Ge— 
neral Pichegru und Jourdan gegen Die 
Macht der Allüürten mit Gewalt vor. 
Prinz Coburg, der ihre Abſicht wahrnahm, 
die Kommunifazion. der Hauptarmee mit 
dem Korps des F. M. L. Latour zu freie 
nen; vereitelte dieſelbe dadurch, daß er 
fih immer zurückzog, und feine Poſtzion 
bei Landen nahm, in welcher ihm auch die 
übrigen Korps folgten, und ſich an die 
Hauptarmee anfchloffen. Der Feind fchlug 
über die Maas eine Bruͤcke, warf fih auf 
die vor Löwen geftandenen Borpofien, und 
drang ‘mit ſo groffer Weberlegenheit an 
Mannfchaft ſowohl, als Gefhüge, auf 
Loͤwen, daß fih der k. f. Generalmajor 
Kray gendthiget ſah, dieſe Poflen zu rau- 
men, und fie demfelben zu überlaffen, wo— 
durd es dann der feindlichen Hauptarmee 
gelang, fich zwiſchen Tongern und Lirttich 
zu lagern. Prinz Coburg zog ſich bierauf 
an die Gränze nah Fouron le Comte. 
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Allein die vaftlofe Anſtrengung, und 
befonders der Dießjahrige blutige Feldzug 
von 1794 batten nun die Gefundheit des 
Prinzen von Coburg fo untergraben, daß 
er fih nicht mehr im Stande fah, feine 
Dienfte dem Kaifer und dem Ddeusfchen 
Keiche langer widmen zu Fünnen. Er fand 
fich daher gendthigt, das Kommando über 
die Armee niederzulegen, und von dent 
Kriegsfhauplage abzufreten, auf welchem 
er eine fo groffe, fo ruhmvolle, und nie 
vergeßlihe Rolle gefpielt hatte. Und ſeit 
diefer Zeit lebt er in ſtiller Ruhe bei feinen 
durchlauchtigen Verwandten in Epburg. 


Wurm⸗ 


! 
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Burmfen 


FE) gaobert Cigmund Graf von 
Wurmſer war im Jahre 1724 geboren. 
©eine Familie befag im Elfaß anfehnliche 
Güter. In feiner Sugend verlegte er fih 
mit befonderem Fleiße auf verfchiedene Wifs 
fenfchaften,, insbefondere aber widmete er 
fih der Philoſophie und den militärifchen 
Kenntniffen. Noch jung trat er in den 
Soldatenftand, und bemühte fih, feine er— 
worbenen Kenninifje zum Dienfie des Moe 
narden anzuwenden, Er machte als faifere 
lich = Föniglicher Offizier den ganzen fiebene 


- jährigen Krieg mit, der im Jahre 1756 


ausbrach, und erwarb fich bei feinen Vor— 
‚gefegten durch puͤnktliche Beobachtung feiner . 
Pflichten, und getreue Ausführung der ihm 
anvertraufen Unternehmungen, und bei feis 
nes Gleichen durch fein rechtfhaffenes Bes 
fragen und feine Menfchenfreundlichkeit voll 
kommene Achtung. 
Sein unerihrodenes Verhalten vor 
dem Feinde wurde nicht verfannt; er ward 
Il; Bändchen. J 
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nach und nach feines vor*-eflichen Betrageng 

wegen zu allen militärifchen Stufen erho— 

ben, und wurde endlih im Jahre 1763, 

in weldem der Friede dem blutigen Kriege 

ein Ende machte, zum General: Feldwadht: 

meifter ernannt. Die Kaiferin Therefia er— 

theilte ihm auch zum Beweife, wie fehr fie 

mit ihm zufrieden fey, im Jahre 1773 das 

durch den Tod des Generald Nauendorf er- 

ledigte Hufarenregiment, 

Als im Jahre 1778 der kurze Preufs 

fifhe Krieg wegen der baierifchen Erbfolge 

ausbrach, warf der Eommandirende General 
bei der böhmifchen Armee, der Feldmarſchall 

Lascy , fein Augenmerk auf ihn, und ver- 

fraute feinem Kommando ein befonderes 

Korps an, nachdem er vorher zum Feld- 

marfhallieutenani war befördert worden. 

Am 23. Juli ruͤckte ein anfehnlides Korps 
Preuffen über die Bäche Aupa und Mettau 

bis gegen Roſtok und Seffena vor, die in 

dem groffen verfchanzten Lager vor Jaromirz 

fiehende Hauptarmee zu beunruhigen: Wurnte 

fer, der auf dem rechten Flügel diefe Haupte 
armee zu decfen mit zwei Regimentern Hu— 

faren, einem Regimente Dragoner, und 
einigen Froatifchen Bataillonen fand, lief 

den Zeind durch feine Hufaren ſchnell an« 
greifen; die Dragoner zur Unterflügung 
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nachruͤcken; wußte das Artilleriefeuer gut 
anzubringen; vertrieb die Preuffen mit blu— 
tigen Köpfen , und vereitelte dadurch die 
Abfiht des Königs auf eine ihm aͤuſſerſt un- 
angenehme Art. 

Nachdem gegen das Ende des Dftobers 
die beiden Armeen in die Winterquartiere 
gericht waren, befam der Feldmarfchall: 
lieutenant Wurmfer die Auffiht über den 
Öfterreichifchen Winterfordon im Königgräzer 
Kreiſe. Da er ſah, daß der entgegenfie- 


hende feindliche Winterfordon nicht genug 


gefichert war, ließ er das lange Dorf Dut- 
tersbah, in dem das feindliche Regiment 
Zhadden lag, durch die Kroaten unter der 
Anführung des damaligen Oberfien Baron 
Klebef angreifen; über 200 Mann Vreuffen 
wurden getoͤdtet, faft eine gleihe Anzahl 
gefangen genommen; 8 Fahnen diefes Res 
giments erobert, und die 2 übrigen zere 
broden. Da nun Graf Wurmfer in die— 


. fem Feldzuge fo viele Bemeife feiner militaͤ— 


rifhen Einfihten und feines perfönlichen 
Muthes gegeben hatte, fo erhielt er zum 
Lohne in diefem Jahre noch das Kommane 
deurfreuz des milisärifchen Marien Therefien 
Drdens. 

Im Jahre 1779 nedten die Preuffen 
in DOberfchlefien unaufhörlih die in Winter⸗ 

ur 
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quartieren liegenden öfterraihifhen Truppen 3 
Diefes bewog den General Wurmfer , auf 
Race zu denfen, und Gleiches mit Gleis 
dem zu vergelten. Er fiel den 18. Jaͤner 
mit fünf Kolonnen ins Glazifche ein. Eine 
Kolonne ließ er bis nach Conradswalde vor— 


rüden, um den allenfalls anruͤckenden Feind 


abzuhalten, daß feine Unternehmung nicht 
geftöret wurde. Durd zwei Kolonnen lief 
er die befeftigte Stadt Habelfhwert angrei= 
fen; eine Kolonne, bei der fich der Feld- 
marſchalllieutenant feibft befand , mußte ei— 
sen Angriff auf das bei Oberſchwedeldorf 
fiehende und befeftigte Blockhaus machen; 
die fünfte hatte auf der andern Geite die 


Angriffe zu decken. Das ganze Unterneh⸗ 
men ging glüclich von ftatten. Habelfhwert 


wurde mit ffürmender Hand eingenommen; 
die Beſatzung wehrte ſich fapfer, da die 
Defterreicher fhon in der Stadt waren : 


man 'eroderfe in der‘ Stadt 10 Fahnen 
3 Kanonen; gefangen wurden genommen? 


der Prinz von Hefjenphilippsihal, 3 Dbers 
fien, 20 Dberoffiziere, 1 Feldprediger, 
714 Unteroffiziere und Gemeine, und von 
Todten lagen alle Gäffen voll. Die Defters 
reicher verlohren in allem mehr nicht als 
38 Männ. Das Blockhaus zu Oberſchwe⸗ 
deldorf-Foftete zwar viele Mühe und Blur, 
ni: 


. r äst: 
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allein e8 wurde durch Haubigen in Brand 
geſteckt, und darauf mußte fih die Des 
fasung, die in 2 Dffisieren und 60 Ge— 
meinen beſtand, zu Kriegsgefangenen erge= 
ben, Während dem fam ein Suffurs von“ 


Glatz, theils Kavallerie, theild Infanterie ; 


Graf Wurmfer ließ 3 Divifionen Hufaren 
gegen fie anruͤcken; kaum kamen diefe zum 
Vorſchein, fo entfloh die feindliche Kavalle- 


rie fammt dem Fommandirenden Öenerale; 


die Infanterie aber fielte fih zur Gegen 
wehr: allein die Defterreidifhen Hufaren 
bieben ein, machten ı Major, ı2 Dffiziers 
und 335 Gemeine zu SKriegsgefangenen , 
und erbeufefen eine Kanone. Bei diefen 
Unterneymungen wurden nebft allem diefen 
auh 2 Mörfer und go Fäffer Mehl er⸗ 
obert. 

Bald nach dieſem Ereigniſſe ward 
Friede, und dem Grafen Wurmſer wurden 


bei verſchiedenen Gelegenheiten wichtige 
Stellen übertragen; bis er endlich kom— 
mandirender General in Gallizien wurde, 


Im Jahre 1787 bei dem Ausbruche des 

Tuͤrkenkrieges wurde er zum General der 
Savallerie befördert, befam aber in diefent 
Kriege fein Kommando: weil der weife 
Joſeph ihn in feinen Ländern nothwendig 
fand, um an der Hand zu ſeyn, wenn 
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"vielleicht neue Feinde ſich gegen Defterreich 
erheben follten. 

Nah dem Jahre 1789 , da die franz 
zöfifche Revoluzion ihren rafhen Gang fort- 
ging, und ale Drdnung umſtürzte, ver— 
lohr dabei feine Familie im Elfaß ihre ade- 
lihen Gitter und Befigungen, und Dago— 
ber£ litt einen nahmhaften Schaden: er er: 
trug ihn aber mit philoſophiſcher Kaltblütig- 
feit. Da hernach im Jahre 1792 der Krieg 
mit den Franzofen ausbrah, fo wurde im 
Ehrifimonate eben diefes Jahres der Feld- 
marſchall Prinz von Coburg zum Oberfom- 
mandanten der Defterreichifchen Armee für 
den fünftigen Feldzug beftimmt, und erhielt 
das Recht, fich felbft die unter ihm dienen 
den Generale auszuſuchen, und der erfte, 
den er wählte, war Wurmfer; der damals 
zu Wien in einer Borfiadf wohnte, wo er 
die Liebe und Hochachtung aller Benachbar- 
ten in vollem Maffe genoß , die fre im Fünf- 
tigen Fruͤhjahre am Abende feiner Abreife 
durch eine prächtige Abendmufif an Tag 
legten. 

Im Monate März des Jahres 1793 
kam er zur Armee in Deutfchland, und 
fegte mit felber ſchon am 2. April über den 
Rhein. Im Monat Juli verhinderte er, 
daB die Franzofen der von den Preuffen 
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und BAR. deutfchen Völkern belagerten 
Feſtung Mainz nicht zu Hilfe eilen Fonnten , 
da er ihre üuberlegene Mannfchaft aus fieben 
ſtark mit Artillerie befegten Redouten zurüde 
flug. Im September wollten ihn die 
Frangofen mit feiner Armee zuruͤckdruͤcken; 
am 20. aber benahm er ihnen durch einen 
Verluſt von 4000 Mann, den er ihnen 
zufügte, alle Luft dazu. 

Im Dftober endlich unternahm er die 
Einnahme der fir unüberwindlich gehaltenen 
Berfchanzungen vor Weifjfenburg und Lau⸗ 
terburg, die von einer Armee von beinahe 
60,000 Mann Franzofen nertheidiget was 
ren. Um fich einen Begriff von diefer ewig 
ruhmvollen Unternehmung zu machen, muß 
man wifjfen, daß die Faiferlihe Mannfchaft 
mehrere Berge zu überfleigen, den Flug 
Lauter zu durchwaten, einen fürchterlichen 
Berhau zu durchbrechen, einen breiten dop⸗ 
pelt verpallifadirten und mit fpanifchen Rei⸗ 
tern verfehenen Graben zu überfpringen, 
zwei Feſtungen, nämlih Weiffenburg und 
Zauterburg, zwifchen beiden ein groffes vers 
ſchanztes Lager nebft mehreren Eleinern ebene 
falls verfhanzten Lagern zu überwinden 
haften; ein Theil mußte noch.über den 
Rhein fegen, und den Drt Selz einnehmen: 
Graf Wurmfer mußte diefes alfes durch feine 
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herrlichen Anſtalten, und durch die helden— 
mäſſige Tapferkeit ſeiner Soldaten zu bewir— 
ken. Die Franzoſen verlohren die beiden 
Staͤdte, alle Lager mit Zelten und dem 
geſammten Gepaͤcke, eine Menge Feuerge— 
wehre, 6 Puloerwaͤgen, 28 Kanonen, 
vieie Pferde, goo Gefangene , und bei 
8000 Todte und ſchwer Verwundete; da 
General Wurmfer bei feiner Armee nur 400 
Mann eingebüfjer hatte. Wegen diefer gluͤck— 
lihen Unternehmung bekam er das groffe 
Kreuz des Therefienordeng. 

Jedoch gegen das Ende diefes Jahres 
mußte die Armee des Generals Wurmfer 
fi zurüchziehen, und Weiffenburg verlaffen ; 
weil nah dem Rückzug der Preuffen der 
rechte Flügel derfelben zu fehr der Ueber— 
macht der Franzofen ausgefegt war. Im 
Fünftigen Sahre 17904 am 24. Jaͤner ver— 
ließ er die Armee, und begab fih abermal 
nah Wien. Im Sonmer des folgenden 
Sahres 1795 übernahm: er zum zweitenmale 
das Kommando der Oberrheinifchen Armee, 
Hier hatte er im Monate Dftober dem 
Feinde mehrmal auf verfchiedenen Punk— 
ten ſtarken Schaden zugefüget, und ſich zur 
Belagerung der von 10,000 Franzofen be= 
fegten-Stadt Mannheim vorbereitet, die den 
10. November ihren Anfong nahm, und 


et 3 


fich fhon am 22. durch die Uebergabe der 


Stadt an die Kaiferlichen endigte. Zum 
Lohn für diefe That wurde Graf Wurmfer 
zum Feldmarfchall befördert. 

Gegen das Ende diefes Jahres wurde 


ein Waffenſtillſtand mit den Franzöfifcher 


Generalen zur Schonung der beiderfeifigen 
Armeen gefchloffen. Da derfelbe den 31. 
Mai 1796 aufgehoben wurde, wollte F. M. 
Wurmſer feine Kriegsoperazionen mit Nach— 
druck wieder anfangen; allein, nachdem er 
bei 30,000 Mann der bedrängten Italiäni- 
Then Armee zu Hilfe fenden mußte, fo konn— 
te er fih nur vertheidigungsweife halten, 
und mußte fih über den Rhein zurüczichen. 
Endlih befam er Befehl, diefe Armee zu 
verlafen, und das Kommando des Stalid- 
nifhen Heeres zu übernehmen, wo er au 
in Monate Juni hinfam. Am 1. Auguft 
hatte er die von den Franzofen belagerte 
Feſtung Mantua entfegt, und wandte her— 
nach feine Hauptforge an, Tirol gehörig zu 
vertheidigen. Nun drang er wieder vor; 
wollte Mantua zum zweitenntale entfegen, 
wurde aber dafelbit eingefperrt, und endlich 
durh Hunger, Krankheiten, und Mangel 
alles deffen, was zum Lebensunterhalt noth— 
wendig ift, gezwungen, die Feſtung mit 
einer ehrenvollen Kapitulazion am 2. Zeht, 
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1797 zu übergeben ; wie es ſchon in der im 
erftien Bändchen befindliden Biographie 
Buonapartes ausführlider erzählt wurde, 

Feldmarfhal Wurmfer war durch die 
vielen dabei ausgeftandenen Fatiquen fehr 
franflid geworden , und begab fih nun 
nah Wien ;, feine Gefundheitsumftände 
murden täglich fhlimmer , und er flarb 
endlich an der Waſſerſucht am 21. Auguft 
eben diefes Jahres 1797, im 73. Jahre 
feines thatenvollen Lebens. | 
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Suwarow. 


Peter Alerandrowitihh Graf von 
Suwarow-Mymniskoy if der Sohn 
des im fiebenjährigen Kriege unter dem Feld 
marfchall Aprarin zu Königsberg in Preuf- 
fen fommandirenden General= Lieutenants 
Suwarow. Seine Mutter Aleriemna Timo— 
fejew , die Tochter eines Bojaren, gebahr 
ihn 1723 in einem geringen Dorfe Suskoy 
der an der Dffeite des Dniepers liegenden, 
Ufraine, wo fein Vater als Dffizier im 
Duartier lag. 

Seine erfie Erziehung befam er nad 
dem zeitlichen Abfierben feiner Mutter von 
feinem Vater felbi, der fih bis in das 
eilfte Jahr, fo guf es feine Dienfte zulieſ— 


ſen, und er es im Stande war, mit ihm 


abgab; nach weldher Zeit er ihn aber nach 
Petersburg, wo eine Art von Kadettenfchule 
errichtet worden war, abfihiefte. Der junge 
Suwarow, dem diefe neue Lage ungemein 
behaglih war, verwendete fih mit aller 
Anftrengung auf alles das, was ſowohl 
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mittelbar als auch unmittelbar auf den Sol— 
Datenftand Bezug hatte, und erlangte in 
Kürze ſolche Kenntniffe, daB er feinen übrie 
gen Kameraden nicht nur als Mufter zum 
Beifpiele, fondern auch vielmal zum Lehrer 
vorgeſtellt werden konnte. 

Suwarow trat nun im ſiebenzehnten 
Jahre ſeines Alters in die Dienſte ſeines 
Vaterlandes. Der Krieg mit Schweden, 
welcher fchon unter der Großfürftin Anna 
feinen Anfang genommen, und von der 
Kaiferin Elifaberh unter dem Feldmarfhall 
Lascy mit ungemeinem Gluͤcke fortgeſetzt 
wurde, huͤhrte ihn nun 1742 nah Finn— 
land, wo'er fih durch fein fapferes Be— 
tragen bis zur Stelle eines Lieutenants 
empor bob. Nach - gefchloffenem Frieden 
kehrte er mit zwei Wunden und vielem Lo— 
be nah Rußland zuruͤck, und murde bei 
der erften Erhebung zum SKapitainlieutenanf, 
und fpäter 1754 zum wirkliden Hauptmann 
ernannt. 

Als die Kaiſerin Eliſabeth in dem 
zwiſchen Oeſterreich und Preuſſen ausgebro— 
chenen Kriege auch ihre Truppen unter dem 
Feldmarſchall Aprarin 1758 dem „Haufe 
Defterreih zu Hilfe ſchickte, war auch Su— 
warow mit unter felben, und foht als Mas 
jor in der Schlacht bei Zorndorf mit, wo 

u 


er verwundet wurde, Graf Romanzow, der 
die Fähigkeiten und den ungemeinen Muth 
Suwarows in verfdiedenen Gelegenheiten 
kennen gelernt hatte, fchägte ihn fehr, ſprach 
nach feiner Zuricfunft mit ausnehmendem 
Lobe feinetwegen mit der Kaiferin, und fie 
ernannte ihn 1763 zum Brigadier. In 
eben dem Sabre vermählte er fih mit einer 
Drinzeffin Proſurowsky. 

Der 1764 mit Vohlen wegen der 
Zhronbefteigung Stanislaus ausgebrocdene 
Krieg, in welchem die Rußifhen Truppen 
fich fo ausgezeichnet verhielten, verſchafte 
auch Suwarow neue Öelegenheit, feine Ta— 
lente mie Ruhm und Nugen zu verwenden, 
Er hatte eine Brigade zu kommandiren. 
Die Konföderirten wurden, wie befannt ift, 
von dem franzöfifchen Bothfchafter, dem 
Herzog von Choifeul, zum Nachtheile Ruß— 
lands mit Geld und franzöfifhen Offizieren 
unterſtuͤtzt. Suwarow, dem jede Gelegen- 
heit willfommen war, erhielt den Auftrag, 
Krakau, es koſte was es wolle, den Kon— 
füderirten abzunehmen; er eroberte. es im | 
kurzer Zeit. Der hierauf auf Anftiftung der 
Vöhlen 1768 ausgebrochene Krieg zwiſchen 
Rußland und der Pforte rief Suwarow von. 
dem pohlnifhen Kriegsfhanplag ab, um 
3 den Truppen unter der Anfuhrung Ro⸗ 
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manzows und Gallizins den Türken entge— 
gen zu ziehen. Seine Verdienfte, die er ſich 
bisher um das DBaterland gefammelt hatte, 
erwarben ihm nunmehr die Würde eines 
Generallieutenants. 

Der 1772 darauf erfolgte Friede mit 
der Pforte, wodurch Rußland nebft ande- 
ven Bortheilen auch zwei Geeftädte in der 
Krim erhielt, gab Gelegenheit , die Ver: 
dienfie Suwarows, , die er fih bisher um 
das Vaterland mit fo vieler Treue und Aus- 
zeichnung zu erwerben angelegen feyn ließ, 
zu belohnen , und Katharina ernannte ihn 
zum Kommandirenden en Chef in der Krim. 

Als die Pforte 1787 Rußland den 
Krieg erklärte, Fommandirte, wie wir ge- 
hört baden, Suwarow als General en Chef 
in der Krim, und unter ihn der General 
Red. Am ı2. Dftober 1787 fingen die 
Zürfen die erften Feindfeligfeiten an, und 
landeten mit beiläufig 7000 Mann bei 
Kindurn. Der General Ked griff fie an, 
ſchlug fie aus den Trancheen, wurde aber 
bleßirt, und feine Truppen retirirten fih. 
Nun Fam Sumwarow; er befam aber eine 
Quetſchung, fiel in Ohnmacht, wurde für 
todt weggerragen, und aud feine Truppen 
wichen zuruͤck. Mit einemmale aber fam er 
zu fih; und da er die Retirade feiner “= 
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se fah, hielt er fißend auf der Erdereine 
ſcharfe Rede an fie, fhimpfte auf ihre Feig- 
berzigfeit, und rief: „Kinder! ich lebe 
noch! Richter euh! Wir muͤſſen die Car 
noillen fchlagen, oder alle felbfi des Todes 
ſeyn!“ Er fand auf, und fagte: „Stu- 
pai, vorwärts!‘ attafirte mit Nachdrud, 
wurde aber durch einen Schuß in die Hand 
bleßirt, verband fie mit einem Taſchentuch, 
und da er merfte, daß gefliffentlih nad 
ihm gezielet wurde, zog er einen Kofafene 
fittel an, und alles, was Türfe war, 
wurde erwürget, oder ins Waſſer gefpren- 
get. Um einem einzigen Zurfen, der feine 
Zuflucht zu ihm genommen, das Leben zu 
retten, mußte ihn Suwarow in feine Arme 
ſchlieſſen, und ihn fo vor der Wuth feines 
Soldaten ſchuͤtzen. 

Hierauf rief ihn der Fuͤrſt Potemkin 
zur Belagerung von Oczakow. Sein allzu 
groſſer Eifer, der ihn immer zu ſchlagen 
reizte, waͤre ihm aber hier bald uͤbel bekom— 
men. Er ging mit etwa 600 Mann auf 
eine Verſchanzung los, und wollte ſie mit 
ſtuͤrmender Hand wegnehmen, bei welchem 
Wageſtuͤck aber er in die Gefahr gerieth, die 
Zruppen und felbft fein Leben zu verlieren , 
wenn ihm nicht Fuͤrſt Repnin, da er fhon 
* einigen Tauſend Türken umrungen war, 


. 


noch zur Zeit zu Hilfe geeilet wäre; er 
buͤßte fein Unternehmen mit einer BSleſſur 
im Halſe. Botemfin der ihn fonft fehr 
fchägte, war darüber fo wider ihn aufge: 
dracht, daß er ihn auffer Aftivitdt zu fegen 
drohte, 

E3 mag nun aus Gnade oder Ungna— 
de gefchehen feyn, daß er mit feiner Divi— 
fon an den Serethfluß Fommandirt wurde, 
und die Anweifung erhielt, in erforderlichen 
Falle fid) mit dem Prinzen von Coburg zu 
vereinigen, wenn diefer es für nöthig finden 
follte. Auf Prinz Coburgs Anfuchen flieg 
- auch Suwarow zu ihm, und beide fihlugen 
am 1. Auguft 1789 den Seraskier Mehe- 
mer Paſcha mit feinem Heere von 30,000 
Mann, und eroberten das ganze Lager, 
Diefer Sieg war für Suwarow ruͤhmlich; 
aber noch viel rühmlicher war für feinen 
Namen jener vom 22. September eben dies 
ſes Jahres, als er zum zweitenmale fich 
mit Coburg vereinigte, und den Öroßvezier 
Rudſchuk Haffan Paſcha mir feinem 100,000 
Mann ftarfen Heere in drei verfchanzten 
Lagern bei Martineftie am Fluß — 
aufs Haupt fchlug. 

Dieſe zwei glorreichen Siege, an de— 
nen er ſo groſſen Antheil hatte, machten, 
dag ihn Kaiſer Joſeph II., mit Genehmi⸗ 

sung 
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gung feiner Monardin, in den Grafenfiand 
des heil. roͤm. Reichs erhob, und ihm das 
Diplom in Begleitung eines fehr ſchmeichel— 
haften Schreibens, nebfi einer goldenen mit 
feinem Portrait gezierten, und mit Bril— 
lanten fehr reich befesten Tabatiere zuſchick— 
te. Katharina verehrte ihm einen goldenen 
ebenfalls fehr reich mit Brillanten garnirten, 
gegen 20,000 Rubel gefihästen Degen, auf 
deſſen Gefäffe die mit Lorbeerzweigen ums 
gebene Schrift: „Für die Ueberwindung 
des Gerasfiers bei Fokſan den 11. Auguft 
1789 — zu lefen war. Gie ertheilte ihm 
in einem eigenen Reſcripte auf die huldreich- 
fie Art die Erlaubniß, die Würde eines 
Grafen des heil. röm. Reichs, zu welder 
ihn Kaifer Jofeph erhoben hatte, anzuneh- 
men, und machte ibm durch ein zweites 
Reſcript vom 5. Oftober feine Erhebung in 
ven Rußiſchen Grafenftond mif dem Ehren: 
beinamen Rymniskoy, wegen der Schlacht 
bei Martineftie am Fluß Rymnif befannt ; 
ernannte ihn durch ein gnadiges Handichreis 
ben vom 18. Oktober zum Ritter der erfier 
Klaffe des militärifchen St. Georgenordens, 
und überfandte demfelben zugleih vie fehr 
koſtbaren Drdenszeichen diefer Klaffe, 

Am 11. Dezember 1789 wurde Su— 
warow durch einen Kurier auf Befehl 9 


* 1. Bändchen, 
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temkins von Braila nad Ismail abgerufen, 
Fuͤrſt Repnin hätte den Sturm auf dieſe 
Feſtung unternehmen ſollen, wovor dieſem 
aber wegen des wahrſcheinlich zu vergieſſen— 
den vielen Menſchenblutes ſchauderte; allein 
Suwarow, der nur zu fiegen gewohnte mit 
Karben bededte Held, Fam, und überwand. 
Es war am zı. Dezember, als die Rußi⸗ 
the Slotilfe unter dem Kommando des Ge— 
neral Ribbas fih Ismail näherte, und Die 
fteinerne Baftion, auf welche Die Belager- 
ten all ihr Heil bauten, zu befchieffen den 
Anfang machen mußte. In der Nacht fürs 
mirten fich die zum Sturm beftimmten Ko— 
Ionnen in aller Stille Z00 Schritte vom 
Glacis. Dies geſchah um ı Uhr; und ges 
gen 5 Uhr wurde durch eine - auffleigende 
Rackete das Gignal zum Sturm gegeben. 
General Ribbas unternahm mit feiner Flo— 
tille, und den darauf befindlichen Saporo—⸗ 
ger Kofafen, den Sturm auf die Waffer- 
fiadt, wurde aber zweimal zuruͤck geſchlagen. 
Unterdefien Famen die Kolonnen in Bewe— 
gung; fie fliegen mit Leitern in den Gra— 
ben, und dann auf die Bruftwehren, Ber 
Kolonnen erfiiegen 'zuerft den Wall, und 
drangen von da in die Stadt, Die uͤbrigen 
vier Kolonnen fanden aufferordentlih tapfe— 
sen Widerſtand, befonders die von eo. 
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Wafferfeite, und litten groffen Verluſt durch 
das feindlihe Kartatfchenfeuer, Als Suwa— 
rom dies merkte, ließ er ein Regiment Fitz 
felierg und vier Bataillons Jaͤger auf die 
ausfallenden Tuͤrken anruͤcken, und die gan— 
ze Kavallerie, die bei diefem Vorfalle un: 
thätig geblieben wäre, abſitzen, um gleich— 
fols mit Hand anzulegen, und die Noth— 
leidenden zu unterftüsen. Durch diefe Anz 
ordnung wurden die ausgefallenen Tuͤrken 
olle ermordet, und der Wall auch von die— 
fer Seite erfiiegen. Der hartnaͤckige Wider: 
fand, mit dem fich die Feinde, ſchon faft 
überwunden, noch widerſetzten, veranlaßte 
Suwarow zu befehlen, Feinen Pardon zu 
geben, und alles ohne Unterfhied, was 
mit den Waffen in der Hand angetroffen 
wuͤrde, niederzumachen, 

Als die übrige Befagung die Rußifihen 
Truppen allenthalben in der Stadt erblick— 
“te, retirirte fie fih auf die fleinerne Baſtion, 
als den legten Zufluchtsort ihrer vermeinten 
Rettung, und vertheidigfe ſich dafelbft mit 
beifpiellofer Wuth und Entfchloffenheit ; als 
lein all ihr verzweiflungsvolles Befireben 
Fonnte auch hier den Giegern nicht weiter - 
Widerſtand leifien: fie ſchickte endlih Abge⸗ 
ordnete an Suwarow, und bat um Scho— 

| Run ihres Lebens, mit dem Anfrage, ae 
82 
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ſie fi) zu SKriegsgefangenen ergeben wollte, 
Diefer Antrag wurde angenommen ‚ und 
der Sturm bafte nah 12 Uhr ein Ende, 
E3 wurden von der aus 36,000 Mann, 
ſowohl Tinfen und Tartarn als waffenfähi- 
gen Einwohnern , beflandenen Befasung 
nur 11,000 zu Gefangenen gemacht; Die 
übrigen 24,000 und etlihe Hundert, wor— 
unter der Fommandirende Gerasfier felbft 
wor, fraß das Schwert der Gieger. Das 
Srauenzimmer Ddesfelben, das zu Waffer 
fih zu flüchten im Begriffe war, fiel den 
Kofafen in die Hände, die diefe gemachte 
Beute unter fi theilten. | 
Es war ein fohaudernder Anblid, nad 
geendigtem Gefechte die Spuren und Merf- 
male des ſchrecklichſten Blutbades, als Wir- 
fung der heftigften Erbitterung, mit welcher 
auf beiden Seiten Kampf und Mord fo vie- 
le Stunden forfgefegt wurden, zu fehen. 
In dieſem ganzen Jahrhunderte ift Fein 
Beiſpiel von einen fo graufamen Würgen 
aufzuweifen, wie diefes in Ismail, Man 
hatte ungefähr 8 Tage zu thun, um Die 
29,000 Todten, die auf beiden Seiten ge= 
fallen, und in Zeit von 7 Stunden aufge: 
rieben worden waren, zu begraben! — 
Nach geſchloſſenem Frieden migden Tür- 
fen wurde Suwarow nach Finnland beordert, 
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um die Befeftigungen auf dem feften Lande 
fowohl, als den Inſeln der Saymfee her- 
zuſtellen, welchen Auftrag er auch mit voll= 
Eommenfier Befriedigung feiner Monardin 
vollendet hat. Diefe erfannte feinen Werth 
und die Berdienfte, die er fi um das Das 
ferland erworben hat, und wollte ihn aud, 
fo viel in ihrem Bermögen war, dafür be— 
lohnen. Daher ernannte fie ihn zum Koms 
mandirenden über alle Truppen des Gou— 
vernements von Katharinoslam, der Krim, 
und der jüngfihin den Türken abgenomme— 
nen Lande. Sie wollte durch diefen ihm er= 
theilten Vorzug das Zutrauen befiätigen , 
das fie in feine groffen Kriegstalente, und 
in die Treue fegte, mit welder er durd) 
mehr als fünfzig Jahre dem Rußifchen Rei— 
che die erfprießlichften Dienfte geleiftet hatte ; 
da weder bei der Flotte, noch bei den Land— 
armeen, auffer den G. F. M. Grafen von 
Romanzow- Sadımaisfy, Jemand ift, der 
ihn in Anfehung der Zeitlänge im Dienite 
des Vaterlandes überträfe. Sie befchenfte 
ihn mit ihrem Bruftbilde, welches reih mir 
Brillanten befegt war, und .auf 12,000 
Rubel gefhägt wurde, und erlaubte ihm, 
fo lang er in Petersburg anwefend, eyn ſoll⸗ 
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te, täglich bei ihr zu erſcheinen, um fi 
allen Falls in Sachen feines Rathes zu bes 
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Dienen, die Die Lage des Reichs betreffen 
koͤnnten. 

Als nun ſeine Geſchaͤfte in Petersburg 
gaͤnzlich geendiget waren, eilte er nach ſei— 
nem Gouvernement nach Cherſon, um alle 
die Auftraͤge in Vollzug zu ſetzen, die er 
überfommen hatte. Er beſchaͤftigte hier ſei— 
nen raſtloſen Geiſt mit Errichtung neuer 
Verſchanzungen, um die Krim vor feindli— 
chen Einfaͤllen in kuͤnftige Zeiten zu ſichern. 
Es wurde mit allem Eifer an den Werfen 
der Feftung Ternova gearbeitet, un fie fo 
bald möglich zu vollenden; von dieſem Plas 
an bis zur Mündung des Dniepers ließ er 
das linfe Ufer diefes Fluſſes durch vertheilte 
Lager in gemwifjen Entfernungen ſtark befes 
gen. 12,000 Mann arbeiteten zu Codjabey 
an einem neuen Hafen, der für die Hand» 
fung beſtimmt ifl. Die genze Rußifche 
Kriegsmacht, die in dieſem Gouvernement 
unter feinem Kommando ftand, beitrug 70 
bis 80,000 Mann, und Fantonirfe derges 
ſtalt, daß fie fih auf das erfte Signal zu— 
ſammenziehen Fonnte. 

Nun brachen die Unruhen in Pohlen 
aus. Das Haupt der Infurgenten war der 
Pohlniſche General Kosziusko, der mit ſei— 
nen Truppen fo ſchnelle Fortfhritte machte, 
daß ſowohl Kuffen als Preuffen durch ihre 
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erlittenen Niederlagen der Infurgenten Macht 
fowohl an. Gefhüge, als allen übrigen 
Kriegsbedürfniffen ungemein: vergröfferten. 
Die meiften Einwohner der Städte fielen 
ihnen zu; felbft die Städte Warfhau und 
Krakau, theils durch Drohungen theils 
durch Vorſpiegelungen gluͤcklicher Zukunft 
gewonnen, oͤffneten ihnen die Thore. 

Ganz unerwartet erhielt Suwarow 
den Befehl der Kaiſerin, ſein Gouvernement 
zu verlaſſen und das Kommando über die 
in Pohlen ftehenden Truppen zu übernehmen, 
Er reifere mit der größten Schnelligkeit das 
bin, und einige Tage nah feiner Ankunft 
war fein Korps von 30,000 Mann fhen 
in vollem Marfhe. Sein Marfch glich eis 
nen reiffenden Strome, der alles zu Grun- 
ve richtet, was feinem Lauf entgegen ftehf. 
Er fiieß am 17. September bei Krupezyne 
Monaftir auf den Pohlnifhen General Gra— 
fen Sierakowsky, der mit einem Korps von 
14 bis 15,000 Mann da fland, griff ihn 
mit Herzhaftigkeit an, flug ihn aufs 
Haupt, erlegte mehr ald 3000 Mann, 
und nahm 500 nebſt dem- Anführer felbft 
gefangen; Die übrigen ergriffen die Flucht. 

Er drang hierauf weiter in Lithauen 
vor, und griff den 18. September, als den 
Zag darauf, das Siergkowskyſche Korps 


von 11,000 Mann abermals bei Brysce 
an, fehlug es vollfommen, nahm 300 Mann 
gefangen, eroberte 28 Kanonen, und Tieß 
eine groffe Menge der Feinde von feiner Ka= 
vallerie mit dem Gabel zufammen hauen. 
Nach diefer Schlacht verweilte er 30 Tage 
in derfelben Gegend, ohne nach feinem ge— 
nommenen Dperazionsplan vorwärts zu gez 
ben. Hier erhielt er von dem Öfterreichifchen 
General Harnoncourt einen Dffigier, der 
ihm die Stellung der f. k. Truppen befannt 
machte. Suwarow erfah hieraus, daß die 
Bertheidigung des Kordons den Defterreis 
Gern fihwer würde: er zog daher feine 
Zruppen gegen die Defterreihifhe Graͤnze, 
und dirigirte fie fo, daß er Diefelbe deckte, 
und war zu gleicher Zeit bemüher, die ubris 
sen Rußifhen Korps nad) auRr an fich 
zu ziehen. 

Um diefes zu verhindern, wollte Kos- 
ziusfo mit 10,000 Mann den Rupifchen 
General Ferſen angreifen; diefer aber Fant 
ihm zuvor, und griff ihn am 10. Dftober 
bei Maczevice, 16 Meilen hinter Warfhau, 
an, fchlug ihn total, erlegte 4000 Mann, 
eroberte 26 Kanonen, und nahm Kosziusko 
felbft nebft drei Generalen , allen Stabs— 
- und Dberoffizieren , und 3000 Mann ges 
fangen. Diefer glüdliche Sieg des Generals 
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Ferfen erleichterte die Unternehmungen Sus 
warows. Er überfiel am 27. Oktober bei 
Zagesandbruh unmweit Kobylfa, 3 Meilen 
vor Warfchau, in einer Fleinen mit Wald 
und Moraft umgebenen Ebene die Feinde 
5000 Mann ftarf, meiftens Kavallerie, 
unter Anführung des Generals Byszevsky. 
Das Treffen war fürdterlih ; Schwert 
und Bajonette der Ruſſen entfchieden ende 
lih, und ungeachtet des tapferften Wider— 
ftandes fiegten die Ruffen, und ſchlugen das 
Korps total. Der General Byszevsky, der 
Oberſte Volland, 4 Majors, 41 Offiziers, 
und 1000 Gemeine wurden gefangen, 9 
Kanonen und eine groſſe Nazionalfahne ers 
beutet, und gegen 4000 von der abgefef- 
fenen Vohlnifhen Kavallerie getödtet. Der 
wenige Reft zerfireute ih, und wurde von 
der leichten Kavallerie bi$ unter die Kano— 
nen von Praga, der Borfiadt von Wars 
ſchau, verfolger. Diefe Flüchtlinge verbreie 
feten einen allgemeinen panifhen Schreden, 
ſowohl in Praga als Warfchau felbft; man 
zumdete überall Lermfeuer an, um die Ges 
fahr anzudeuten, die allgemein bevorfiand. 

Nun feste Sumarow feinen Sieges— 
marfh, nachdem er die Generale Ferfen , 
Denifow und Derfelden an fich gezogen hate 
fe, unverweilt auf Warfchau fort, und la⸗ 
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gerte ſich feitwärts von Grochow über Biafoles 
Fa nad der Weichfel zu vor Praga, der Vor— 
ſtadt von Warfhau, welche nad allen Kegeln 
der Fortififagion befefliger, und mit 26,000 
Mann und vieler Artillerie befest war. So— 
bald er fi) am 29. Dftober Praga gend- 
bert hatte, wurden einige Kanonenſchuͤſſe 
auf Die Ruffen gemadt; doch Suwarow 
ließ fich nicht hindern, Bakterien zu errichs 
Ten, und braucte die Lit, als wäre er 
Willens, Praga zu befagern. AS er aber 
mittlerweile da3 Vorhaben der Inſurgenten 
erfahren hatte, daß fie fih an die Preuſ— 
fen zu ergeben befchloffen hatten „wenn fie 
fih nicht mehr zu vertheidigen im Gtande 
wären, fo ließ er zum Scheine ſtark auf 
Praga feuern, ohne fonft etwas Wichtiges 
res zu unternehmen, madte aber alle Ans 
falten zu einem allgemeinen Sturm. 
Der 4. November mar der unglüdlis 
de Tag, an welhen um 4 Uhr vor Tages: 
anbruche der unvermuthere Sturm auf Pra⸗ 
ga erfolgte, Die Rufen, von Wuth und 
Rachbegierde hingeriffen, warfen die Oturms 
leitern und Faſchinen von ſich, liefen von 
alien Seiten zugleich auf die VBerfibanzuns 
gen log, üserfiiegen fie durch Hilfe ihrer 
Bajonette, den Sähel im Munde, Wun— 
den und ſelbſt den Tod verachtend, übers 
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wältigten diefelben, und nach einem vier= 
ſtuͤndigen hartnärigen Kampfe fielen 13,000 
der Feinde durch das Rachſchwirt der Sie— 
ser. Das Shrecden war allgemein, was 
ſich rerten fonnte, entfloh; die nicht zu breite 
Schiffsrude über die Weichfel war gepfropft 
soll Menfchen, und durh das Drangen 
und die Angft der nachfolgenden Ruſſen zer= 
brahen die Gelander, und mehr denn 2090 


dieſer Flüchtlinge fiürzten in die Weichſel, 


und erfranfen; 10,000 wurden zu Öefans 
genen gemacht, und nur wenige Hunderte 
hatten das Gluͤck zu entfliehen. Die Ruffen 
woberten 72 Kanonen, alle Munizion und 
übrigen Borräthe. 

Und nun hielt Sumarow am 9. No— 
vember 1794 an der Opise feiner fiegreis 
eben Truppen in Warſchau feinen feierlichen 


. Einzug, nahdem ihm bei feiner Ankunft 


am andern Weichfelufer vom Magiſtrate die 
Schlüffel überreicht wurden, Bei diefem 
Afte flieg der Greis vom Pferde, übernahm 
und Füßte diefelben, mit Thraͤnen im Au— 
sefagend: „Dieſe hat mir Gott gegeben ! — 
Sch fühle nich gluͤcklich, daß ich meiner 
Monarchin diefen Giegesfrang fo rein, und 
nicht, wie bei der Einnahme von Praga, 
mit Menfchenblut befledft überreichen Fan!’ 


“irn 


Be 
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Unterdefien ließ er die bin und wieder 
zerfireuten Korps der Infurgenten verfolgen 
und aufheben. General Derfelden griff noch 
ein kleines Korps unter den Befehlen des 
Dombrovsfy an, ließ felbes theils zuſam— 
menhauen , theil$ gefangen nehmen, und 
machte auch hierdurh dem legten Funken 
der Infurefzion ein Ende. Darauf, um fo 
groſſe Verdienfte zu belohnen, ernannte ihn 
Katharina II. zum General: Feldmarfhall 
en Ehef ihrer Armeen, uberfchicte ihm ei- 
nen goldenen reich mit Brillanten befeßten 
Kommandoftab, und eine Krone von Eichen- 
laub, worin die Diamanten auf 60,000 
Rubel gefchägt werden, und ertheilte ihm 
die Freiheit, fih ein Regiment zu wählen, 
das auf immer feinen Namen führen fol. 

Nach Katharinend Tode fiel Suwarow 
unter der neuen Regierung Pauls ]. auf ei- 
nige Zeit in Ungnade, doch wurde er bald 
wieder zurücd gerufen und genießt nun wies 
der volle Achtung. 
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Nihegrn 


go 
Fohann Karl Pichegru iſt 1761 zu 
Arbois in der Frande Comte gebohren; 
Geine Eltern waren arm, aber die Franzis— 
fanermönche des Orts nahmen fich feiner an, 
und gaben ihm eine gute Erziehung. Nach— 
dem er ſchon groffen Fortgang in den ab— 
firaften Wiſſenſchaften gemacht hatte, ſchick— 
ten ihn diefe Geiftlihen nah Brienne, wo 
fie ein Kollegtum hatten, um bier Philoſo— 
phie und Mathematif zu fiudiren. Ders 
muthlih ruͤhrt daher das Geruͤcht, er fey 
ein Mönch geweien. 
Noch ziemlich jung trat er zum Militar, 
Hier wurde er bei der Artillerie angefiellt , 
und gelangte bald zum Grade eines Unters 
offiziers. Er ſchwang fih nun, nach dem 
Ausbruche der Kevoluzion, durch fein eigenes 
Verdienft von einer Stufe zur andern, und 
wurde gegen Ende des Dftoberd 1793 zum 
Dbergeneral der Rheinarmee ernannt. Hier 
griff er in Verbindung mit Hoche, der Die 
Mofelarmee kommandirte, die Defterreicher 


“ 


‘ 


taͤglich an, ſchwaͤchte und ermuͤdete dadurch 
dieſelben immer mehr, uͤberſtieg endlich den 
22. Dezember die Weiſſenburger Linien, und 
zog den 28. in Landau ein: die Oeſterrei— 
her gingen amt legten Tage des Jahrs bei 
Philippsburg über den Rhein zuruͤck, und 
die Preuffen zogen fih am Gebirge gegen 
Mainz hinunter, 

Am 5. Februar 1794 ward er zum 
General en Chef der Nordarmee ernannt, 
Er reifte daher am Ende desfelben Monats 
von Paris an die Belgifhe Gränze, nach 
Reunion fur Dife, dem Haupfguartier Dies 
fer Armee, die aus 150,000 Mann bes 
fand. Ihr groffes Tagwerk war die Wie— 
dereroberung der drei verlohrnen Fefiungen 
Conde, Valenciennes und Quesnoi. Erft 
am 17. April, den andern Tag, als Kaiſer 
Franz bei feiner Armee eingetroffen war, 
„wurde der Feldzug eröffnet, und die Frans 
ken über die Dife, die Sanıbre und Helpe 
zuritchgeworfen, und Caͤſars Lager fo wie 
das von Landreci erobert, Am 26. griffen 
die Franfen die ganze Stellung des Oeſter-, 
reihifhen Heeres wieder an, und wurden 
ebenfalls geſchlagen, fo daß fih auch vier 
Tage darnad) die Feſtung Landreci ergab. 

Allein Pichegru ließ fih dadurch 
irre machen, fondern verfolgte feinen Pla 
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dab die miteinander in Verbindung wirken— 
den Armeen des Nords und der Ardennen, 
jene von Weſtflandern, dieſe zwiſchen der 
Sambdbre und Maas der, an den beiden 
Slügeln der Kaiſerlichen vorrücden , den 
Feind umringen , feine Kommunifazion ab- 
zuſchneiden drohen, und ihn. auf folde Art 
in den fürchterlihen Doppelfall fegen follen, 
entweder ſchleunigſt das von ihm beſetzte 
Gebiet zu räumen, oder darin eingeſchloſſen 
zu werben, mit unermiderem Eifer, Der 
Erfolg desfeiben it befannt genug, er ent— 
fprah vollfommen feinen Erwartungen , 
und der 26. Zuni, an melden Tage die 
beruͤhmte Schlacht bei Fleurus oeliefert wur« 
de, entichied das Schickſal Belgiens, und 
die Kaiferlichen zogen fih nah Maſtricht 


zuruͤck. 


Die Hollaͤnder unter dem Erbprinzen 
von Oranien, die Engländer und Hanno⸗ 
veraner unter dem Herzog von York, hat— 
ten fi in das Gebiet der vereinten Nieder— 
Iande gegen Dersogenbafch und Breda zuruͤck⸗ 
gezogen, um dieſe Vormauern Hollands zu 


decken. Vichegru ruͤckte ihnen immer nach, 


flug am 14. September den Herzog von 
York bei Bortel, und zwang ihn, ſich binter 
die. Maas zuruͤckzuziehen. Sogleich ward 


nun Herzogenbuſch und dag Fort Crevechur 
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an der Maas, der Schlüffel zu den Schleuf- 
fen diefer Feftung belagert. Das Fort er- 
gab fih den 27. Sept., und am 10. Dft. 
kapitulirte nach 12taͤgiger Belagerung auch 
Herzogenbuſch. Den Franzoſen fielen 146 
Kanonen in die Hände, und die Beſatzung 
wurde gegen gefangene Franfen ausgewech— 
fell. Am 8. Nov. ergab fih auch Rymegen. 

Die vorgerücte Jahrszeit hatte von 
beiden Seiten den Eriegerifchen Unterneh 
mungen ein Ende gemacht. Zwar mwagteı 
die Franzofen zu Anfang des Dezembers 
verſchiedene Verfuche, um über die Maas 
und die Waal zu ſetzen; allein aus Mangel 
der nöthigen Fahrzeuge waren fie ohne Er— 
folg. Inzwiſchen bangte den Generalſtaaten 
in hohem Grade vor einen Feinde, der bis 
dahin alle Hindernifjfe vor ſich her nieder: 
geworfen hatte, und ist nur durch einige 
Klafter Waſſer von ihnen getrennt war, Alle 
Aufforderungen Englands vermochten nicht 
mehr , Holland von dem überwiegenden 
Wunſche nad Frieden abzubringen. Zwei 
Gefandte, Brantfen und Kepelaer , gingen 
mit den nöthigen Vollmachten verfehen nad 
dem Moͤrdyk ab, wo fie von zwei Fraͤnkiſchen 
Dffizieren übernommen, und nach Herzogen- 
bufch geführet wurden, von wo aus fie weis 
ter nah Paris veiferen. Mt 

Mir 
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Wären die Dinge geblieben , mie fie 
itzt ſtanden, fo möchte ihr Antrag wohl 
feine groffen Schwierigfeiten gefunden ha— 
ben ; denn Holland von England abzureifen, 
und durch ein Buͤndniß mit demfelben der 
Fraͤnkiſchen Seemacht einen fo beträchtlichen 
Zuwachs zu verfchaffen, lag fo fehr im Plane 
der Machthaber in Frankreich, dag Zallien 
erft Furz noch diefe Jdee fogar von der Red— 
nerbühne herab unter lautem Beifalle ges 
äuffert hatte, Aber ſelbſt die Elemente ver- 
fhwuren fi gegen eine fo unblutige Aus— 
gleihung , und bahnten den Franken eine 
Brüdfe zu Eroberungen,, die allzulocend 
durch ihren Glanz, allzumefentlich durch ihre 
unermeglihen Bortheile waren, als dag 
diefe nicht aufs fehleunigfte eine Gelegenheit 
hätten nüsen follen , die ihr kuͤhnſter Wunſch 
nicht willfommener fordern, aber auch jeder 
Windſtoß ihnen wieder entreiffen Eonnte, 

Die Waal und Maas froren zu, ges 
rade zu einer Zeit, da General Pichegru 
von dem Wohlfahrtsausfhuffe den gemefjes 
nen Befehl erhalten hatte, die Eroberung 
von Grave zu befchleunigen,, dann den Mem⸗ 
meler Waard einzunehmen, und Breda vole 
lends auf allen Punkten zu blofiren. Kaum 
war das Eis auf jenen Fluͤſſen ftarf genug, 


am mit Sicherheit Truppen darüber hinfüh⸗ 
L 


Il. Baͤndchen. 
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ven zu koͤnnen, als in der Nacht vom 26. ° 
auf. den 27. Dezember „ in fürchterlicher 
Kalte, die Nordarmee auf der ganzen Linie 
von Nymegen bis Breda fih in Bewegung 
feste. Im Mittelpunfte that General Daͤn— 
dels, indem er in drei Kolonnen über die 
Maas ging, den Angriff auf den Bommeler 
Waard.  Dhne eine Kanone mit fih nade 
zuführen, nur das Bajonet' vor fich ber, 
warfen die Franken, ungeachtet der furcht— 
baren Verfchanzungen ‚ womit das. rechte 
Ufer des Fluffes, die Damme und Dörfer 
Defegt waren, die Zruppen der General: 
ftaaten mit überflügelnder Schnelligkeit von 
der Sufel zurüd, nahmen Bommel ein, 
verfolgten fie bis über die Waal, machten 
600 Mann derfelben zu Gefangenen, und 
erbeuteten 6o Kabponen. Mit einer Kolonne 
von nicht mehr als drei Bataillonen griff 
General Oſten links die Langefiraat an, mit: 
fen auf dem Eife der Ueberfhwenmungen 
nahm er die Forts und Redouten von Do— 
veren, Kapelle und Waspyk hinweg. | 

Wahrend die im Mittelpunfte der 
Fraͤfiſchen Nordarmee geſchah, warf deren 
linker Flügel die Linien von Breda. Ges 
‚neral Bonneau fiel foldhe von vorn an, 
nahm ı8 Kanonen, und machte 300 Ge: 
‚fongene, Zu gleisher Zeit umging fie Ges 


* 
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neral Lemaire im Rüden, erbeutete 12 
' Kanonen , und machte 600. Gefangene, 
. Der rechte Flügel der Armee war gar nicht 
zum Gefechte gefommen, Inzwiſchen bes 
zeichnete dieſen Tag doch auch bier ein 
Ereigniß von Wichtigkeit — der Fall von 
Grave. Nah einer DBlofade von mehr 
al 10 Woden, und einem 24fägigen 
Bombardement ergab ſich diefe Feftung auf 
Kapitulazion , wornach die Befasung kriegs— 
gefangen ward. Diefer. eine Tag ertrug 
den Franfen 435 Kanonen, und nahe an 
9000 Gefangene. Von nun an waren fie 
vollfommen Meifter vom ganzen Laufe der 
Maas; auch fanden fie auf dem Bommeler 
Waard, und in der Langefiraat Fütterung, 
woran fie bisher Mangel gelitten hatten, 
‚im Ueberfluß. 

Ein doppelter Weg nah dem Grunds 
ſitze der Holländifhen Macht und Reichs 
thuͤmer war nun für fie möglich, Waͤh— 

vend ihr rechter Flügel die Defterreicher und 
Engländer im Gedrange bielt, Fonnten fie 
fih mit dem linken Flügel und auf dem 
Mittelpunft durch Suͤdholland über Rotter- 
dam, den Haag, Leyden und Harlem nad 
Anıfterdam ziehen; dieſen Weg hatte einft 
Duͤmouriez fich- vorgezeichnet. Aber Wicher 
gru wählse einen andern, wobei er Dur h 
8 | 
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ein kuͤhn Eombinirtes und überrafchend aus— 


u 


geführtes Manoͤuvre die Defterreiher und 


Engländer erft ganz auf die Seite ſchlug, 
die Hollander gänzlich abfihnitt, und alles, 
was zwifchen der Yfjel und den Küften der 
Nordſee fih befand , Perfonen, Güter, 
Magazine, Schiffe, u. f. w. durch Die 
Schnelligkeit feines Marfches ertappte. Er 
ging den von den Truppen Ludwigs XIV. 
gewählten Weg über Utrecht. 

Am 10. und ı1. Jaͤner 1795 ſetzte 
fih nun auch der rechte Flügel der, Nord» 
armee in Bewegung. Rechts gingen die 
Divifionen der Generale Moreau und Macs 
donald bei Nymegen und Referdam , mitten 
unfer dem Feuer der feindlichen. Batterien , 
in Fahren über die Waal, die hier nicht 
gefroren war. Lange leifteten ihnen die 
Allürten überall den lebhafteften Widerfiand ; 
dennoch wurden fie aus der Knodfenburg, 
den Dörfern Gent, Bommel und Ei, an 
welchem letztern Drte fie ein Lager von 
Erdhütten hatten, vertrieben. Auch über 
den Kanal von Panderen wurden fie zurife 
gedruͤckt, und die Bruͤcke über folchen ver— 
brannt. Links hatte zu gleicher Zeit Ge= 
neral Winter die Alliirten aus Tiel zurüd» 
gefchlagen , und war bis Buren , jenfeit$ 
des Lingefluffes vorgedrungen. Die Trans 
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fen eroberten an diefen beiden Tagen 60 
' Kanonen. 


Den 13. Jaͤner ergab fi ihnen die 
Feftung Heusden, einer von den Schlüffeln 
Hollands , mit 75 Kanonen und 1500 
Gentnern Pulver, unter den nämlichen Be— 


dingungen, wie Maftriht. Die Allüürten 


hatten ſich hinter den Lek, vorzüglich in die 


- Linien an der Grep, zurückgezogen. Aber 
auch in diefer Stellung Fonnten fie fich nicht 


\ 


‚ behaupten; da die Franzofen den 16. zwi- 
ſchen Arnheim und Utrecht au über den 


Lek festen, fo wurden fie nad) einem bluti= 
gen Gefechte zum gänzlichen Ruͤckzuge ge: 


| 
| 


. 
| 


nöthigt, der fo eilig gefchah, dag fie in den 
Linien an der Grep go Kanonen und in 
Khenen alle ihre Kranken zurüclieffen, wel⸗ 
che der Brittifhe General der Großmuth 


der Gieger empfahl. Die Engländer zogen 


fih hinter die Yſſel nach Weftphalen zuruͤck. 
Die Defterreicher vorerft in die Gegend von 


Emmerich und Doesburg. Die Holländifche 
Armee, von den übrigen Alliirten ganz ab⸗ 


geſchnitten, ging nun groͤßtentheils zu den 


Franken uͤber. 


Am Abend des 16. Jaͤners begehrte 
und erhielt der Erbftatthalter von Holland 
in der Verſammlung der Generalftaaten die 
Entlaffung für feine beiden Söhne aus den 
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Dienften der vereinten Niederlande, Ant 
folgenden Zage legte er felbft für den itzigen 
Augenblid alle feine Kriegs: und Givilämter 
nieder, und reifete fogleih darauf nad 
Scheveningen ab, von wo qus er mit feis 
ser Familie nah England überfchiffte, 

Bis zum 16. Jaͤner hatten die Frane 
fen ihre Fortfchritte in den vereinten Nie— 
verlanden mit Blut erfaufen muffen: von 
nun an war ihr weiterer Zug in das Herz 
derſelben nicht nur frei von allen Hindernif- 
fen, fondern ein wahrer Triumph. Den 17. 
ruͤckte Pichegru in Utreht und den 19. 
fhon in der unermeglichen Hauptftadt Hole 
lands‘, in Amfterdam , ein, In einer Pro— 
flamazion an die Bataver wurde nicht nur 
Ehrfurht für das individuelle Eigenthum: 
verfprochen, fondern auch noch erklaͤrt, daß 
die Franfen als Freunde und Bundsgenofs 
fen des Batavifhen Volkes eingerückt feyen. 
Und zum Schluffe hieß es : das Batavi— 
ſche Volk allein wird, indem es feiner Sou— 
verainitaͤt fih bedient, feine Regierungs— 
form andern oder modifiziren koͤnnen. 

Diefe legte Phraſe war das Gignal 
zu einer allgemeinen Revoluzion im ganzen 
Umfange der vereinten Niederlande. Sie vers 
fhafte den Franfen unbedingtes Vertrauen , 
und Eroberungen, wozu fonft kaum eine 
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Reihe von Sahren geführt haben würde. 
Berg op Zoom, das ihnen im Jahre 1747 
10,000 Mann koſtete; Gertruidenberg, 
welches Ludwig XIV. mitten in-feinen Sie— 
gen aufhielt; Willemftadt, im Jahre 1795 
die Granze von Duͤmouriez Waffenglüd ; 
Gorfum, der Schlüffel zu den Schleuffen ; 
Vlieſſingen, eine von den drei Feflungen , 
die Karl V, feinem Sohne Philipp II. auf 
forgfaltigfte zu erhalten rieth ; Middelburg ; 
die beiden Flotten im Terel und in Seeland; 
endlich die drei uberrheinifchen Provinzen, 
Friesland, Oberyſſel und Gröningen, er— 
gaben fih ihnen nun ohne allen Widerfiand. 
Nur Seeland hatte einige Zögerung, und 
zum Theil auffallende Bedingniffe in feine 
Kapitulazion gebracht 5; aber bei der Wich— 
tigkeit, vorzüglich dies Land, welches zur 
See fo fehr mit England zufammen hängt, 
fihleunig zu beſetzen, hatten die Franken fie 
bewilligt. 

Auf folhe Weife waren fie nun, in 
etwas mehr als einen Monate Meifter aller 
Seflungen der fieben vereinfen Provinzen. 
Nichts von dem ganzen unermeßlichen Vor— 
rath an Lebensmitteln in dieſem Lande war 


ihnen entgangen ; Fein Schiff war bei ihrer 


Anfunft geflohen; den Engläandern war von 
nunan ihr Hauptberuͤhrungspunkt mit dem fe- 
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ten Lande abaefchnittenz dagegen hatten 
die Franfen ſich den Zuwachs einer betraͤcht— 
fihen Marine erworben. 

Pichegru war am 3. Mär 1795 zum 
Dbergeneral der Rhein: und Mofelarmee er: 
nannt worden, und follte, wenn die Sam— 
bre- und Maasarmee unter Jourdan und 
die Nordarmee unter Moreau mit ihm ge- 
meinfhaftlich wirkten, dann das General» 
kommando über alle führen. Er reifete da— 
ber um den Man des bevorftehenden Feld- 
zugs zu verabreden, nach Paris ab, Hier 
waren gerade die Parteien in dem größten 
Kampfe: die Terroriften wandten alles an, 
um ihre Freunde Barrere, Collot d'Herbois 
und Billaud Varennes, die angeflagt wa= 
ren, zu reffen, und erregfen daher am 
1. April einen Aufruhr, Der Vorwand war 
die Brodtheurung, dann aber ffürmten fie 
den Konvent und forderten die Freifprehung 
obiger drei WVerfonen. Aber als Abends 
7 Uhr auf Befehl der Regierungsausfchüffe 
ver Generalmarfh in allen Sefziorien ge— 
fchlagen wurde, verfammelte ſich die Na— 
zionalgarde: Pichegru ward durch einen 
Schluß des Konvents zum Oberbefehlshaber 
derfelben ernannt. Sein Muth und feine 
Thätigfeit ftellte, von dem Eifer der Nazio— 
nolgarde unterftügt, die Ruhe bald wieder 
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ber; alle Gruppen zerfireuten ſich bei feiner 

Annäherung; die Empörer unterwarfen ſich 

oder wurden entwaffnet. Zwei Täge fpäter 

ſchien Paris gar nicht mehr diefelbe Gtadf 

zu ſeyn. 

| Nun reifete Pichegru zur Armee ab, 

aber erft im Sepfember ging er über den 
Khein; der Mittelpunft und rechte\Flügel 
feiner Armee befegte am 20, desfelben Mann— 
Heim, und hatte dadurch ein furchtbares 
Thor in das innere Deutfchland gewonnen. 
Der linfe Flügel, der fchon feit langer Zeit 
Mainz blofirt hielt, ftand dafelbft in einem 
verfcehanzten Lager, woran fchon feit Ende 
Oktobers 1794 gearbeitet worden war. Ant 
24. erfolgte ein allgemeiner Angriff der 
Sranfen auf beiden Ufern des Nekars, von 
defien Erfolg das Schickſal Heidelberg, der 
darin aufgehäuften Defterreihifchen Maga— 
zine, des Paſſes der Bergftraffe und der 
Nedarftraffe nach Heilbronn, das ift, die 
Kommaunifazion zwifchen den beiden Defter- 
reihifhen Armeen und die Offenhaltung oder 
- Abfchneidung ihres Ruͤckzugs, abhing. Der 
Foiferl, 5. M. L. Quosdanovich traf alle 
mögliche Anfialten dagegen, und war fo 
glüdlih fie auf allen Punkten zu fchlagen 
und zum eiligfien Ruͤckzug zu bringen; ein 

Theil ihrer Infanterie wurde niedergehauen 
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oder gefangen, die übrigen bis an den Neckar 
verfolge, in defjen Fluthen viele ihr Grab 
fanden. 

In der Nacht vom 28. auf den 29 
Oktober machte der E.E. G. F. M. Elair- 
fort einen Ausfall auf die Fraͤnkiſchen Li— 
nien um Mainz, mit der meifterhaftefien 
Anordnung -und dem glängendften Erfolge. 
Die Linien wurden von den tapfern k. E, 
Zruppen überfliegen 5 die Franzofen verloren 
138 Kanonen, 1600 Mann fielen in feind- 
Ihe Gefangenſchaft, und die übrigen muß— 
ten fih in größter Verwirrung zurüdziehen. 
Sobald General Pichegru von diefem fürch- 
terlihen Schlage bei Mainz Nachricht er— 
hielt, ſuchte er die dort zerfprengfen Truppen 
zu fammeln und zog mit feiner Armee zwi— 
fihen dem Donnersberg und Worms on die 
Pfrim vor. Um ihn aus Diefer Stellung 
zu verdraͤngen, und Mannheim auch auf der 
linfen Rheinſeite einzufchlieffen , hatte Ge— 
neral Wurmfer einen Heerbaufen von 14 
Bataillonen Infanterie und 40 Eskadrons 
Kavallerie, unter dem F. M. L. Latour in 
den erfien Tagen des Rovembers detaſchirt, 
um unterhalb Worms über den Rhein zu 
geben, und fih mit der Armee des Feld— 
marſchalls Clairfait zu vereinigen. 
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Ungeheure Stürme, die gerade isf 
mehrere Tage hindurch wuͤtheten, verzöger- 
ten diefe Vereinigung; erft am Abend des 
9. Novembers erfolgte fie, und ſogleich am 
folgenden Tage griff Slairfait die Franken 
auf ihrer ganzen Linie an der Pfrim an; 
der hartnaͤckigſten Gegenwehre ungeachtet 
mußten fie dem Ungeſtuͤmme diefes Angriffs 
weichen. Mit dem Einbrud der Nacht zog 
ch Pichegru hinter den Eisbach, der dur 
Worms fließt, und von da in die Stellung 
von Zürfheim und Neufladt zuruͤck. Die 
Defterreiher hatten an diefem Tage 500 
Gefangene gemadt; am naͤchſten Morgen 
fanden fie Worms verlaffen und lagerten 
ſich nun auf dem rechten Ufer der Pfrim, 
zwifchen Pfedersheim und Wafenheim, Aber 
noch haften die Franken auf ihrem rechten 
Flügel die Pofizion von Franfenthal, wur: 
den aber endlich doch nad einem langen 
Gefechte durch den General Latour daraus 
vertrieben. 

General Pichegru hielt ſich indeß im— 
mer noch in der Stellung hinter dem Fran— 
kenthaler Bache und hatte Oppau, Flomers— 
heim, Weiſenheim und Tuͤrkheim beſetzt. 
Seine rechte Flanke ward durch den Frie— 
ſenheimer Wald und durch Suͤmpfe gedeckt; 
auf feine Fronte konnte man wegen des 
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Franfenthaler Kanals, des Floß-und Fuchs 
baches und der zwiſchen allen diefen Bachen 
liegenden Suͤmpfe und Tiefen, nicht anders 
als auf den Srraffen gelangen, die zu den 
von ihm befesten Orten führten: aber der 
Zugang zu diefen ward noch durch befon- 
ders dazu getroffene Maßregeln , vorzialich 
duch Abbrehung aller Brüden erſchwert; 
fein linfer Flügel war durch Poſten auf den 
vortheilhafteften Punkten des Gebirgs geft- 
chert. Doch entfchlog ſich Elairfait ihn bier 
anzugreifen, es galt ist das Schieffal Mann- 
hbeims: am 14. November gefchah diefer 
Angriff und fiel ganz zum Bortheile der 
Kaiferlihen aus, Die Kanonade hatte mit 
groffer Lebhaftigkeit von beiden Seiten bis 
in die Nacht hinein gedauert, und noch ffand 
Pichegru hinter dem Franfenthaler Bache. 
In der Nacht erfi zog er ſich hinter den 
Rehbach und noch vor Tage hinter den 
Speierbach zuruͤck. Feldmarfhall Clairfait 
ritckte nun den 15. auf Mufterfiadt und 
Hochdorf vor, wahrend auf. der rechten 
Flanfe General Nauendorf in den Gebirgen, 
auf der Geite von Trippſtadt und Oberſt 
Elsniz gegen Franfenftein vordrangen,, und 
den 16. zufammen in Kaiferslautern ein= 
trafen. Die Hinwegnahme diefes wichtigen 
Poſtens zwang nun den General Pichegru, 
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fi von dent Speierbache hinweg in die Liz 
nien der Queich, zwifhen Germersheim 
und Landau zurückzuziehen. Am 21. ergab 
fich darauf Mannheim an den k. k. General 
Wurnifer. ' 

Am 10. Dezember that Pichegru auf 
der ganzen Länge feiner Linie, in der Ebene 
vor der Queich wie im Gebirge bei Zripp= 
ſtadt und Laufern, wuͤthende Angriffe auf 
die Defterreiher. Schon hatten die Frans 
fen auf der einen Seite die Poſten von Edig— 
hofen, Weyer, Roth hinweggenommen, 
und waren am ı1. und 12. auf der an 
dern Seite bis an den Galgenberg bei Kai— 
ferslautern vorgedrungen:. allein bier hielt 
General Hoge fie durch feinen Fühnen Muth 
auf, und fie mußten fi nun wieder zuruͤck— 
ziehen ; denn diefer Angriff follte ein mit 
den Dperazionen des Generals Jourdan 
fombinirtes Mandupre feyn; und diefer letz⸗ 
tere hatte fih der grundlofen Wege halber 
in der Nacht vom ı2. Dez. ganz von der 
Nahe hinweg, nach der Mofel zurückgezogen, 

In diefer Jahrszeit, und bei faft gang 
unmwegfam gewordenen Straffen hatten die 
beiderfeitigen Heere fo. viel gelitten, daß fie 
in hohem Grade der Ruhe bedurften; auch 
ward nun wirklich zum Erftaunen der Welt, 
die einen der blutigſten Winterfeldzuͤge er⸗ 


— 


( 172 


wartet hatte, in ven Testen Tagen des 
Jahrs 1795 ein Waffenſtillſtand gefchloffer, 
worin ıofägige Auffiimdigung von Geite 
deffen, der ihn zuerft würde brechen wollen, 
fefigefegt ward. Nach der darin beftimme 
ten Deinarfazionslinie follten die Defier- 
reichiſchen Armeen ihre Pofizion vom linken 
Rheinufer, längs dem Speierbache, über 
Heuftedt bis Kaiferslautern, und von da 
über Kirn, Stromberg bis Dreyenkenhau— 
fen unterhalb Bingen haben. ' 

Und bier endigt ſich Pichegrus militd- 
rifhe Laufbahn. Das BVollziehungsdiref- 
forium rief ihn von der Armee ab und bot 
ihm die Großbothfchaftersftelle in Stodholm 
an; aber da fich die Verhältniffe zwifchen 
Sranfreih und Schweden mwölften, fo fand 
er es nicht für gut fie anzunehmen , ſon— 
dern zog fih in den Schoos feiner Familie, 
auf ein Gütchen bei Befancon zurück, das 
nicht einmal fein eigen war. Aber im 
Jahre 1797 wurde er diefer Dunkelheit 
wieder · entzogen, uud von den MWahlbür: 
gern des Qura- Departements zum Mite 
gliede des NRathes der 500 ernannt, Er 
reifete daher wieder nach Paris, und als 
er das erfiemal im Verfammlungsfaale dies 
ſes Rathes erfhien, erhoben ſich alle Mit— 
glieder. aus Achtung für feine Perfon , und 
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er ward einſtimmig zum Praͤſidenten er⸗ 
nannt. 

Waͤhrend als er im Rathe der Juͤngern 
ſaß, widerſetzte er ſich immer ſtandhaft den 
widerrechtlichen Eingriffen des Direktoriums 
in die Konſtituzion, und war ſtets von der 
gemäffigten Partei, die ernfilih Friede und 
Eintracht in ihr Vaterland zuruckfehren fe 
ben wollte. Die drei Glieder des Direftos 
riums, Reubel, Barras und Keveilleres 
Lepaux, die dadurch ihre Vrojefte gehemmt 
fanden, ſuchten nun eine Gelegenheit, ihn 
und mehrere feiner Kollegen, die nicht von 
ihrer Partei waren, zu flürzen. Er wurde 
endlich von denfelben eines heimlichen Ein 
verftändniffes mit den Emigranten, um das 
Koͤnigthum in Frankreich wieder einzufühs 
ven, befhuldigt , und ohne alle Beweiſe 
mit mehrern andern Gliedern beider Raͤthe 
u. ſ. f. in der Naht vom 3. auf den 4. 
September 1797 arretirt, und übers Meer 
nad Cayenne abgeführt. 

Vichegru ift groß, von flarfen , fe | 
ſtem Körper, ohne darum fett zu ſeyn; 
mit einem Worte, zum Krieger gebaut. 
Sein Aeuſſeres ift ernſt für den erſten 
Blick; aber es fänftige ſich bei der nähern 


Unterhaltung, und flößt das größte Zus 
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frauen ein. Seine Höflichkeit iſt nich: die 
der Etikette, zmweideutig und arglifig ; er 
ift gefällig mit der Offenheit eines ehrlichen 
Mannes, und gut von Nafur, ohne Kunft. 
Mit einem Worte, man Fann ihm feine 
Achtung , und den Namen eines groffen 
Mannes nicht verfagen. 


Eur ' 
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Kuſtine. 


ce Philipp Graf von Euftine 
war den 4. Februar 1740 zu Meg gebohe 
ren, Er widmete fi) von feiner Jugend an 
ſchon dem Soldatenftande, und machte auch 
einen Theil des fiebenjährigen Krieges als 
Dffizier mit. _ Durch die Unterſtuͤtzung des 
Herzogs von “Chötfeul erhielt er ein Drago— 
nerregiment, weldes er bi$ 1779 komman⸗ 
dire. Um diefe Zeit beftimmte der Hof 
das Regiment Saintonge nah Amerika , 
Euftine taufchre mit dem Chef, und führte 
Diefes Korps zur Hilfe der gegen England 
aufgeftandenen Amerikaner. 

Er zeigte hier, fo wie durch fein gan- 
zes Leben, einen unbefchranften Ehrgeitz, 
und da er wußte, daß er als Dberft der 
Dragoner nicht anders zur Marfhallswürde 
gelangen konnte, als nach der Reihe der 
Dienftjahre, fo machte er fih von felben 
los, und lieg ſich bei der Infanterie anftels 
len. Und in der That, feine Hoffnung 
täufchte ihn nicht, bei feiner Ruͤckkunft aus 

II. Baͤndchen. M 


( 178 ) 


Amerika wurde er Feldmarſchall, und bere 
fprang alfo alle auf dem feften Lande zu— 
ruͤckgebliebenen Oberften. 

Während feines Aufenthalts in Ame— 
rifa verurfadhte er Durch fein grobes Betra— 
gen gegen den Hauptmann von feinem Re— 
gimente den Zod desfelben; denn da diefer 
gefühlvolle Dffizier Feine Genugthuung hof— 
fen Fonnte, fo erfchoß er ſich. Guftine wollte 
dann noch über diefen Tod fcherzen, aber 
einige Freunde des Verftorbenen, unwillig 
über ein fo fhandlihes Benehmen , riffen 
ihm die Epaulerten ab, und würden fich 
noch ärger an ihm vergriffen haben, went 
nicht der Kommandant der Armee, Rocham— 
beau, fih feiner endlih angenommen, und 
die Ruhe wieder hergeftellt hätte. 

Als die Generalftände zufammenberts 
fen wurden, erfchien er. auch unter denfelz 
ben, vermuthlich weil er groffe Befisungen 
hatte; denn er war ohne alle andere Ta— 
lente fir diefen Poſten, und Eonnte ſich 
auch während diefer ganzen Laufbahne nie 
über die Rolle eines Raͤnkemachers erheben. 
Er beging 1789 viele Niedrigfeiten, um 
Kommandant des Bataillong vom Diftrift 
des petits Auguftins zu werden. Um Ddiefe 
Zeit machten ihn auh-Neid und Eiferfucht 
zum Feinde des Generals Lafayette. 
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| Später wurde er bei. der Rheinars 
mee angefiellt, war 1792 Kommandant 
von Landau, und nun öffnete fih für feinen 
Ehrgeis ein weites Feld, Er überfiel nam- 
lid mit 15,000 Mann den 30, September 
dieſes Jahrs Speyer, das nur 3 Meilen 
von Landau entfernt, und von nit vollen 
4000 Mann vertheidigt war, und eroberte 
bier einen ungeheuren Vorrath von Früͤch— 
fen, den die Defterreiher zum Gebrauche 
ihres in Frankreich eingerüdten Heeres auf- 
gehäuft hatten. Der Eindrud, den diefe 
Veberrumpelung von Speyer in den nahe 
liegenden Gegenden Deutfchlands wirkte , 
war mehr Staunen als Schrefen. Man 
hielt die ganze Sade für einen ſchnell aus— 
geführten Gluͤcksſtreich, um fo mehr, da 
Euftine, fobald' die Magazine in Speyer 
‚geleert waren, die Stadt wieder räumte, 
und fih naher gegen Landau bin bei Edig: 
heim lagerte, 

Aber kaum hatte er einige Zage bier 
verweilt, um die zur Ausführung feines 
meitern Planes nöthigen Berftärfungen an 
fih zu ziehen, als er plöglid in zwei Abs 
Eheilungen, jede zu 12,000 Mann, erft 
im VBorüberzuge die Reichsſtadt Worms 
befegte , und dann vor Mainz, erfcien. 
| Schon feiner Lage nah, und hi aD? 
M 2 


. 
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durch fo viele Werfe der Kriegsbaukunſt, 
womit es umgeben iſt, ſteht Mainz unter 
den Feſtungen Deutſchlands in der erften 
Linie. Aber die Befagung darin war nicht 
ftarf genug für den groffen Umfang der 
Stadt; den meiften Bürgern graute mehr 
vor den Gefahren einer Belagerung , als 
vor einem Feinde, der ſichs bis dahin zum 
Anliegen gemacht hatte, mit einer Ruhm— 
redigkeit, die man damals, leider! weit 
umber für baare Wahrheit nahm, von nichts 
als Wiederherftielung der urfprünglichen 
Menfchenrechte.zu ſprechen; aud waren be: 
seits geheime Verfiändniffe in der Stadt 
eingeleitet, die deren baldige Uebergabe hof: 
fen lieffen. 

Euftine erfannte ſehr wohl, was 
Mainz den Franken werth ſey — eine fo 
gewaltige Feftung am Zufanmenfluffe des 
Manns und Rheins, von wo aus fie den 
ganzen fiir das weſtliche Deutfchland ſo 
unermeßlich beträchtlichen Rheinhandel ſper— 
ren, alle Zufuhr den Defterreichern ab= 
fhneiden Fonnten, und einen Feſthaltungs— 
punft in Deutfhland gewannen, der ein 
ganzes deutſches Kriegsheer lange Zeit be— 
fhaftigen, und mittlerweile von allen Ans 
fällen gegen die Gränzen Frankreichs zurüd= 
balten mußte, Er feste daher alle Bela— 
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gerungskuͤnſte ins Spiel : er fchmeichelte , 
er drohte. Es ward Kriegsrath gehalten ;. 
die Folge davon war — die Hebergabe von 
Mainz. Am dritten Tage, nachdem die 
Srangofen ſich zuerſt davor gezeigt hatten, 
zogen fie dArin ein ; der Furfürftlihe Major. 
vom Geniewefen Eifenmeier trat ſogleich 
als Oberſter in ihre Dienfte. _ 

Nach der Eroberung von Mainz ſchickte 
Cuſtine gleich den folgenden Tag den Gene— 
ral Neuwinger mit 4000 Maun nad) Frank⸗ 
furt ab. Diefe durch die Güte ihrer Vers 
faſſung und durh ihren Handel blühende 
Reihsftade nahm die Franzofen ohne Wi— 
derfiand auf; denn da Mainz fich gleich) er- 
gab, wie Eonnte Franffurt zaudern? Kaum 
war aber Neuminger darin, fo forderte er, 
eine Brandfhasgung von 2 Millionen Gul— 
den. Auch die ganze umliegende Gegend 
ward mit Streifereien heimgeſucht 5, die klei⸗ 
ne Bergfeſte Königftein erobert; in Nau— 
heim, einem beffifhen Fleden, der ganze 
Vorrath von Salz auf mehr ald 400 Waͤ— 
gen abgeführt. Weit herum blieb nichts, 
was dem Adel und der Geiftlichkeit gehörte, 
verſchont; unermeßlihe Borräthe von Frucht 
und Wein wurden nah Mainz zufammene 
gebracht, und die ganze Gegend ward bis 
aufs Mark ausgeſogen. 
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Nachdem Cuſtine auf folche Art weit 
und breit herum alles in Schreden geſetzt 
hatte, fing. er an, im Zone des Eroberers 
zu fprechen, Er gab fih um diefe Zeit die 
prientalifch = prächtige Titulatur: Wir Adant 
Philipp Cuſtine, Franzöfifcher Bürger, er: 
fter Fommandirender General der Armeen 
der Franzoͤſiſchen Republik, am obern. und 
niedern Rhein, im Mittelpunkt des Reichs, 
und in Deutſchland. Er fihrieb an den 
Landgrafen von. Hefjen = Gaffel einen Fehde: 
brief, wie man ihn cher von einem Hun— 
nen= als von einem Kranfen - General hätte 
erwarten koͤnnen. Er betrachtete fih als 
das rächende Werkzeug Gottes , das den 
juͤngſten Tag über alle Herrfcher , und den 
Tag der Erlöfung für alle Völfer bringe, 
Aber während: er alle Zeitungen mit Pro— 
klamazionen diefer Art füllte, hatten Die 
Preuſſen, nachdem fie von den Befchwerden 
ihres Feldzugs in Champagne fih wieder 
erholt hatten, bei Koblenz über den Rhein 
gefest, um fi dem mweitern Wordringen 
der Franzofen entgegen zu werfen: mit ih— 
nen vereinigte fih das Heer des Landgras 
fen von Heffen= Eaffel. 

Nach einigen Gefechten ward Cuſtine 
der bis dahin bis an die Lahn geherrſcht 
hatte, nah Hoͤchſt, zwei Stunden von 
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Frankfurt, zurüdgedrüdt, In Frankfurt 
felbft ließ er den General van Helden mit 
einer Befagung von ı600 Mann, weit zu 
wenig, um fi in einer fo grofjen Stadt 
gegen dufjere Feinde und innere Komplotte 
fefihalten zu können. Schon warden 28. 
November van Helden von dem Preuſſiſchen 
General, Grafen Kalkreuth, zur Uebergabe 
aufgefordert worden ; allein er antwortete: 
er wuͤrde ſich vertheidigen. Cuſtine wußte, 
daß die Gefahr‘, worin die Befasung in 
Srankfurt fi befand, nahe und dringend 
war.; er wußte, daB 1600 Mann, die 
nicht mehr als 6 Feldftücde haben, unmoͤg— 
lich einem überlegenen Angriff bei dem wei- 
ten Umfange der Stadt widerftehen koͤnnen, 
und doch, als er den 29. Nov, felbft nad 
Srankfurt Fam, ertheilte er van Helden, 
ohne ihm. eine Verftärfung zuzuführen, den 
Befehl, fih bis aufs Aeufferfte zu wehren. 

Den 2. Dezember rüdten die Preuſſen 
und Heſſen wirklich in zwei Heerhaufen ge— 
gen die Stadt an. Anderthalb Stunden 
lang vertheidigten ſich die Franken von dem 
Walle herab mit kleinem Gewehrfeuer ſehr 
lebhaft. Endlich ſahen ſich die Deutſchen 
genoͤthigt, ungeachtet ſie die Stadt gerne 
geſchont haͤtten, ſelbe mit Haubizgrenaden 
und Mörfern zu beſchieſſen. Noch gaben 
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die Franken nicht nah; allein während dent 
war das neue Thor, welches fie ihrer ge: 
ringen Anzahl wegen nur fehwach hatten be: 
fegen koͤnnen, mit Beihilfe fremder Hand- 
werfsburfche geſprengt, und die Zugbrüce 
niedergelaffen worden. Sun flürzten die 
Deutfhen in gedrängten Haufen in die 
Stadt; viele Nazionalgarden wurden, da 
ſie fich nicht ergeben wollten, niedergemadht, 
alfe übrigen und der General van Helden 
felbft gefangen genommen. 

Euftine hatte zwar während des An— 
griffs auf Frankfurt, um der Befagung zu 
Hilfe zu Fommen, ein ftarfes Truppenkorps 
bis Bofenheim vorrücden Taffen ; aber nad) 
einer nichts bedeutenden Kanonade z0g er 
fih wieder in die Verſchanzungen von 
Hoͤchſt, wo fein Hauptlager fand, zuruͤck. 
‚Die gegenfeitigen Angriffe dauerten nun uns 
unterbrochen fort, bis die Franfen zulegt 
in die Gegend von Eaffel, einer Art Vor— 
ftade von Mainz, auf dem rechten Rhein: 
üfer, an dem Zufammenfluffe des Rheins 
und Mayns zuruͤckgedraͤngt wurden. 

Im März 1793 begann der. zweite 
Feldzug, und da nun Preuſſen und Defter- 
reicher gegen Cuſine anruͤckten, ſo blieb 
ihm, da er mit der Franzöfifhen Haupte 
armee bei Kreuzenach fiand, wenn er nicht 
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in beiden Flanken umgangen, und mit ſei— 
nem ganzen Heere gefangen werden wollte, 
nichts als der eiligſte Ruͤckzug uͤbrig. In 
Mainz hatte er eine Befogung von 23,000 
Mann gelaffen. Er felbft aber lagerte ſich 
auf dem Geisberge bei Weiffenburg , wo er 
täglich neue Truppen an ſich zog, die Be: 


fasung von Landau, mit welder Feftung 


ihm ‚die Verbindung noch offen war, ver— 
ftärfte, und die Linien an der Lauter in 
furchtbaren Stand berfiellen ließ. 

Da er unter allen Feldherren der 


Republik um diefe Zeit für den galt, defjen 


Erfahrung und Kriegstalenten man am 
fiherfien vertrauen fonnte, fo wurde er im 


Juͤni zum General en Chef der Nordarmee 


ernannt , weil der vorige Anführer derfelben, 
General Dampierre , in einem Treffen ge: 
blieben war. Vergebens hatte Cuſtine vor— 
geſchützt, daß er hier, wo er Gegend und 
Armee ſchon kenne, weit nuͤtzlichere Dienſte 
zu leiſten vermoͤge, als im Norden, wo er 
beides erſt mit vielem Zeitverluſte würde 
ſtudiren muͤſſen. Man ließ ſeine Gruͤnde 
nicht gelten, und er mußte zu feinem neuert 
Poften abgehen. Hier nun, fiatt den be— 
ängfiigten Feftungen Eonde und Balenciennes 


zu Hilfe zu kommen, verfchanzte er fich 


am Zufammenfluffe der Tenfe und Schelde. 
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Eonde und Valenciennes ergaben fih bald 
darauf den Kaiferlichen, auch Mainz er⸗ 
oberten die Preuſſen. 

Nun verlohr Cuſtine auf einmal ale 
Kredit, und da er ohnehin Feinde hatte, 
auch von feinen Soldaten nicht geliebt wur— 
de, fo ward er fiir einen Verräther erklärt, 
und vor das Parifer, Revoluzionstribunal 
gefordert. Hier begann, nach der damals 
gewöhnlichen tumultuarifhen Verfahrungs- 
art dieſes Gerichts, ein Eurzer Prozeß, und 
Cuſtine wurde fhon am 28. Auguft 1793 
dur die Guillotine hingerichtet. Er zeigte 
eine aufjerordentliche Feigheit bei feiner Hin— 
richtung ; fein Sohn aber, der Adjutant 
bei ihm war, und fpäter auch guillotinirt 
wurde, fiarb mit groſſem Muthe. 


| 





| 


ee 
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Moreau. 





Victor Moreau iſt 1763 zu Morlair 
in Nieder- Bretagne gebohren. Sein Vater 
war ein äufferft rechtfchaffener , uneigennit= 
siger und achfungswürdigerr Mann; matt 
nannte ihn gemeiniglih den Vater der Ar— 
men, und hatte fo viel Zutrauen in feine 
Ehrlichkeit, daß beim Ausbruche der Re— 
voluzion der Adel in feiner Gegend ihm alle 
Schaͤtze und Sachen von Werth anverfraute. 
Dies frug aber Ieideri nicht wenig bei, ihn 
unter der tyrannifchen Regierung Robespier- 
red aufs Schaffot zu bringen. Er wurde 
zu Brefi guillotinirt, und das Volk, Zeuge 


feiner Hinrichtung, weinte bittere Thraͤnen 


um ihn. 

Der junge Moreau hatte von Kugend 
an ſchon eine groffe Neigung zum Golda- 
tenſtande, und trat in feinem 18. Jahre in 
denfelben. Sein Bater, der dies für einen - 
Sugendftreich hielt ; Faufte ihn log und bee 
fahl ihm feine Studien fortzufegen: es fey 
nun daß ihm das Studium der Rechte uns, 
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angenehm war oder daß ihn feine groſſe Vor⸗ 


liebe fuͤr das Militaͤr anzog, genug er ließ 
ſich neuerdings enrolliren. Sein Vater woll- 
te ihm nun die Bitterkeiten dieſes von ihm 
ſelbſt gewaͤhlten Lebens fuͤhlen laſſen; aber 
nach vier Monaten baten ſeine Freunde drin— 
gend ja ſeinen Sohn nicht laͤnger unter den 
Soldaten zu laſſen, damit er doch die Fruͤch⸗ 


te ſeiner erſten Erziehung nicht verloͤre. Ein 


Menſch, der nicht vom Adel war, hatte vor 


der Revoluzion wenig Hoffnung beim Mi— 


lifar vorzurüden, dadurch wurde der junge 
Moreau wahrfcheinlich bewogen zum Studis 


um der Rechte zuruͤckzukehren, und dem 


Beifpiele feines Vaters, der ein berühmter 
Advofat war, zu folgen. 


Beim Ausbruche der Revoluzion zeich⸗ 
nete er fih durd feine DVertheidigung des, 
dritten Standes fogleih vortheilhaft aus, 
wußte fich aber dabei fiats fo zu mäßigen, 
daß fogar die Andersgefinnten ihm ihre Ach— 


fung nicht verfagen Fonnten. Als nun die, 
Nazionalgarden errichtet wurden , ernannte, 
man ihn zum. Bataillonsfommandanten.- 
Diefe Stelle gab ihm ist Gelegenheit ſich 


ganz ſeinem Hange fuͤr den Krieg zu uͤber⸗ 


laſſen, weswegen er auch das trockne und. 
peinlihe Studium der Rechte verließ , und 


fich mit foldem Eifer auf jenes der Taktik 


' 
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and der militdrifchen Details verlegte, daß 
‘er nach drei Monaten im Stande war, dem 
Kommando, das man ihm anvertraut hatte, 
vollkommen vorzuftehen. Moreau war fo 
‚ überzeugt von feinen militärifchen Faͤhigkei— 
‚sen, daß man ihn um diefe Zeit oͤfters fas 
gen hörte: Ich werde bald General bei der 
‚Armee ſeyn. Und in der That, er arbeitete 
mit fo vielen Fortgang um feinen Zweck zu 
erreichen, daß fein Muth und feine Fähig- 
keiten nicht lange unbemerft blieben , befon= 
ders als er unter Pichegrus Befehlen ftand. 
Er fah fich daher 1794 zum Divifionss 
General der Nordarnee erhoben und fuͤhr— 
te die Belagerung von Ypern an, welches 
fih nah einem ı2tägigen Bombardement 
mit 100 Kanonen und einer Befagung von 
6000 Mann am ı7. uni ergab. Dann 
ruͤckte er in Holländifch- Flandern ein und 
eroberte am 28. Juli die Infel Cadfand mit 
70 Kanonen, und nach zıfägiger Belages 
rung auch die Feftung Sluis mit 152 Ka— 
onen und 2000 Mann Beſatzung. Da 
nah dem Treffen bei Bortel Pichegru ers 
krankte, fo wurde Moreau General en Chef 
der Nordarmee, und eroberte im März 1705 ° 
das feſte Schloß Bentheim mit 10 Kano— 
nen, ı2 Haubizen und 160 Gefangenen: 
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hatte aber fonft Feine Gelegenheit mehr ſch 
in dieſem Jahre auszuzeichnen. | 
Im folgenden Jahre 1796 wurde er 
General en Chef der Rheinarmee, und hier 
eröffnete fih ihm die glanzendfte Laufbahn, 
In der Nacht vom 23. auf den 24. Juni 
fegte er über den Rhein, ſtuͤrmte Kehl und 
eroberte es, die Schwäabifhen Truppen vers | 
Iohren dabei 700 Mann und 12 Kanonem 


| 


Der General von Stein, welcher die Schwäs 
bifhen Truppen fommandirte, fuchte nur 
durch eine geſchickte Pofision dem Feinde ı 
das Kinzinger Thal zu verfperren, weilihne 
diefer Pag den Eintritt in das Herz von 
Schwaben geöffnet haben würde. Die Franz 
sofern, durch ihre Anzahl nun Fühn gemacht, 
rückten indeß auf einer andern Geite im: | 
mer weiter vor, und lieferten am 28: Juni 
die Schlacht bei Renden, wo die Kaiferlie | 
‚shen über 1500 Mann verlohren und ſich 
eiligſt zuruͤckziehen mußten. 

Das Hauptaugenmerk der Franken 
war auf den Kniebis geheftet, weil ihnen 
dieſer Paß den Haupteingang in das Innee 
ze von Schwaben öffnete, Man traf daher 
von Seite der Deutſchen alle Anftalten um 
diefen von der Natur ſelbſt befeftigten Platz 
in Bertheidigungsftand zu fegen:; allein die 
Franken Fletterten uber die ſteilſten Zelfen 
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und Abhänge empor, fürmten die Haupt⸗ 
ſchanze auf dem Roßbühle, und fahen fi 
ſchon am 3. Juli im Defige diefes fo vor⸗ 
theilhaften Poſtens. 
Die Franken, die nun bis auf 70,000 
Mann angewachſen waren, wollten den 
Kaiſerlichen, bevor ſie noch Verſtaͤrkungen 
erhielten, eine entſcheidende Schlacht liefern, 
und griffen ſie daher am 5. Juli bei Gern⸗ 
ſpach an. Beide Theile fochten mit raſen⸗ 
| dem Muthe, doch mußten endlich die Kaie 
ferlihen der groffen Anzahl weichen; zogen 
fi aber in der größten Ordnung zurüc, 
An dem Abend diefes unglücklichen Tages, 
als die Murg fchon verlohren war, Fam 
der Erzherzog Karl, der nun, nachdem 
Wurmfer nah Italien abgegangen war, 
beide Rheinarmeen kommandirte, in dem 
Lager bei Durmersheim an, und zog alle 
möglichen Verftärfungstruppen an fih , um 
den Feind am 10, Juli anzugreifen, und 
ihm die bei Raftadt errungenen Vortheile 
wieder zu entreiffen. Aber fhon am 9. grife 
fen die Franken auf allen Punften an, und 
obwohl der linfe Flügel derfelben vom Erze 
herzog Karl gefhlagen wurde, fo mußte er 
ſich doch zurückziehen, weil ihr rechter Flu⸗ 
gel geſiegt hatte. 


Hit dem Anbruche des folgender Tas 
985 begann die Retirade: die ganze Faiferl: 
Armee marfhirfe in 3 Kolonnen ab, ohne 
vom Feinde beunruhigt zu werden, und las 
gerte ſich hinter —— om 17. Juli 
309 fie fih gegen Stuttgards und am 18. 
befegten fchon die Franfen diefe Stadt. Am 
21. griff Moreau ſchon wieder die Kaiferli« 
chen an, und nach einem der hartnädigften 
Gefechte machte er fih zum Meifter der lin— 
fen Seife des Neckars, und nun zog fich 
Erzherzog Karl gegen Nördlingen und Do— 
nauwoͤrth zurüc, wo er am 13. Auguſt an⸗ 
kam, nachdem er noch vorher den Franken 
viele Gefechte geliefert hatte. Der Mittel- 
punft der Armee Moreaus drang nun im 
ſchnellen Schritten über Dillingen und Zus— 
marshaufen vor, und rüdte am 23. in 
Augsburg ein; nachdem ſich der Faiferl, Ge: 
neral Latour über den Lech gezogen und auf 
den Anhöhen von Friedberg gelagert hatte. 

Moreau ließ feine Truppen nur einen 
Tag raften,und griff am 24. wieder die Kaifers 
lichen an. Muthig fprang die Infanterie ing 
Waſſer und ungeachtet viele ertranfen oder 
erfchofjen wurden, fo erreichten doch die anz 
dern das Ufer, vertrieben die dafelbfi. ſte— 
henden Defterreicher, und machten es mög« 
lich, daß die Bruͤcke por Friedberg und Lech⸗ 

baufen 
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haufen hergeſtellt, die Armee übergefegt und 
' die Kaiferlichen genöthige wurden fih mit 
einem Verlufte von 12 Kanonen, 1500 Öes 
' fangenen und 400 Todten hinter Friedberg 
| zuruͤckzuziehen. 
| Während dieſer Zeit hatte Erzherzog 
' Karl einen Plan entworfen, der des größ- 
ten Feldherrn würdig war. Er zielte auf nichts 
‚ geringeres als durch eine plöglihe Schwen— 
kung von Moreau wegzumweichen , dem. Ge- 
neral Jourdan in die Flanke zu faken, die— 
fen mit aller Macht zurüdzutreiben, und 
jenen abgefchnitten von feinem Vaterlande 
und aller Hilfe, ganzlih zu Grund zu rich— 
ten. Durch Schnelligkeit wurde diefer Plan 
gegen Sourdan glüflid ausgeführt, denk 
am 22. Auguſt erlitt derfelbe die erite Nie— 
derlage bei Zeiningen in der baierfchen Pfalz, 
und 14 Tage nachher hatte er mit feiner 
Armee, die in wilder Eile zuruͤckfloh, ſchon 
Frankfurt wieder im Ruͤcken. 

General Moreau bildete um dieſe Zeit 
mit ſeiner Armee eine Linie, welche ſich von 
Neuburg an der Donau über Schrobenhau—⸗ 
fen und Pfaffenhofen bi8 nah Dachau er= 
firedfte. Da er gar nicht daran zweifelte daß 


ſich Jourdan bald wieder von feinent erlitte ⸗ 
nen DBerlufie erholen würde, fo rüdte er 


immer weiter vor, beſetzte die Hauptſtade | 
11, Baͤndchen. N 
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Baiernd München, vertrieb die Kaiferlichen 


von Geiſſenfeld und verpflanzte fein Haupts 
quartier bis nad Wohnzach. Doc) fonnten 
ihm die Gefahren diefes Vorruͤckens nicht 


fange verborgen bleiben. Er ſah plöslih ale 


len Zufammenhang mit der Sambre - und 


Maasarmee abgefchnitten, und befand fi 
in dem mißlichen Falle, nicht mehr für die 


Eroberung neuen Landes, fondern für die 


Sicherheit feines Heeres forgen zu müſſen. 


Er hatte dem General Defjair den 
Auftrag gegeben mit 10,000 Mann bei 


Neuburg über die Donau zu gehen, um 
auf der Straffe nad Nürnberg den Erzher— 


309 aufzufuchen und zu beunruhigen; allein 


diefer hatte die Sambrearmee fhon zu weit 


 zurücfgetrieben , al8 daß von diefer Seite et— 
was für fie hätte gethan werden Fönnen: 


Deffaig zog ſich daher wieder nad Neuburg 
zurück. Unter diefen Umſtaͤnden blieb Mo- 


reau nichts weiter übrig als ein gänzlicher 
Rüczug: derfelbe wurde in der Nacht vom 


19. auf den 20. September angetreten. 
Der Mittelpunkt und der rechte Flügel gin— 
gen bei Augsburg, der linfe aber bei Rain 


über den Lech. 


Und von diefem Tage an fielen — 


taͤglich bald groͤſſere bald kleinere Gefechte 
zwiſchen den Franken und den Kaiſerlichen 


# 


( 205) 


' or: erflere wollten ihren Weg gegen den 
Neckar nehmen, um fo auf dem Furzefien 
Wege nady Kehl zuruczufehren, allein er 
wurde. ihnen von den legteren verfperrt, 


ee 


und es blieb den Franfen nun nichts übrig 
als über den Schwarzwald zurüdzugehen , 
weldes zwar mit fehr vielen. Schwierigfei» 
ten verbunden war, aber ihnen doch nach 
vielen Gefechten glücklich gelang. Moreau 
glaubte nun fih noch auf dem Ddiesfeitigen 
Ufer des Rheins halten zu koͤnnen, aber er 
wurde vom Erzherzog Karl mehrere Tage 
nacheinander immer angegriffen, und da am 
24. Dftober nad dem hartnaͤckigſten aber 


nichts entfcheidenden Treffen bei Schlingen 
der Faiferl. General Nauendorf: die engen - 


Däffe von Kandern erftürmte, fo mußte er 
befürchten dag ihm der Ruͤckzug abgeſchnit- 
ten würde, und gab daher feinen Truppen 
Befehl aufzubrehen, welche auch in der 
größten Ordnung über die Brüde bei His 
ningen wieder auf ihren vaterländifchen Bo⸗ 


den hinuͤberzogen. 


Sp hatte alfo der General More au 
eines der größten Meiſterſtücke der Kriegs— 
kunſt vollendet, die drohendſten Gefahren 
uͤberwunden, und ſich am Ende ſeiner Lauf— 


bahn, auf der man ihm nichts als Untere 


gang und Verderben weifjagte, fo furdibar 
X 2 
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gemacht, dag nicht mehr die Rede davon 
war ihn blos zu fchlagen, fondern ſich auch 
feiner zu erwehren. Sein Heer behauptete 
fiäts Ddenfelden Muth unter täglichen Ges 
fechten und unter den ſchrecklichſten Muͤhſe— 
ligfeiten , die befonders auf dem Zuge über 
den Schwarzwald wegen der rauhen Herbft= 


= a — 


witterung und der grundloſen Wege den 


hoͤchſten Grad erreihien. Und es ift volle 


Wahrheit, was der Bericht des Direkto— 
riums bei diefer Gelegenheit fagte: „‚Diefer 
merfwürdige Ruͤckzug wird von der Nach: 
welt in die Reihe der ſchoͤnſten Kriegsopera— 
zionen gefegt werden, die je in einem Lanz 
de vollbracht wurden. Er bedeckt die Rheins 
und Mofelarmee und ihren befcheidenen Ges 
neral mit ewigem Ruhme.“ Nur Schade! 
Daß diefer Ruhm auf der einen Seite durch 
die unzähligen, barbariſchen, rauberifchen, 
muthmilligen und freulofen Thaten, womit 
dieſes Heer gegen den friedlichen Buͤrger 
und Landmann auf feinem Ruͤckzuge rafete, 
fo fehr verdunfelt wird. 

Als General Moreau mit feiner Ar— 
mee über den Rhein. zurückgegangen war, 


hatte er auf dem diesfeitigen Ufer nur noch 


den Bruͤckenkopf von Hüningen und die Fe— 
ftung Kehl befest: beide wurden ihm aber 
endlich nach biutigen Belagerungen entriien, 
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und zwar ergab ſich Kehlaamı 9. Jaͤner 1757 
und der Brücdenfopf am 5. Februar. Und 
nun erft Fonnten die Kaiſerl. Truppen fi 
in ihren Winterquartieren ungeflört der Ru— 
' be überlaffen, der fie fo fehr bedurften. Zus 
gleich konnte auch die Verftärfung, welde 
‚ der Armee in Italien zugedacht war, vom 
Rheinftrome aufbrechen. 

In der Mitte des Apriis 1797 kam 
Morean wieder aus Paris zuruͤck, wo er 
mit dem Direftorium den Plan zu feiner 
neuen Unternehmung verabredet hatte, und 
nun traf er gleich die nöthigen Anftalten, den 
Feldzug wieder jenfeits des Rheins zu er- 
öffnen, weldes ihm um fo leichter war, 
da der ihm gegenuberfiehende kak. F. M.L. 
Starray mif einem nur 15,000 Mann 
ſtarken Korps einen fehr ausgedehnten Kor: 
don zu bilden hatte, und der Rhein wegen 
der langen trodenen Witterung fehr tief ge— 
fallen war. In der Naht vom 19. auf den 
20. feste Moreau wirklich mit 40 Bataillons 
in der Gegend von Dersheim über den Rhein, 
und ungeachtet die Kaiferlichen alles anwand⸗ 
ten um ihn in den Rhein zurückzuwerfen, 
fo waren fie doch zu ſchwach es auszuführen, 
amd mußten ſich, nachdem auch am andern 
Tage das Gefecht ungluͤcklich ausfiel, bis 
hinter Dffenburg zurüdziehen. Die Gefechte . 
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waren fo mörderiih, daß auf beiden Gele 
ten mehrere Dffiziere blieben und verwuns 
det wurden. 4 

Alles war nun wieder in banger Furcht 
und das Flüchten allgemeiner als das Jahr 
zuvor: aber ploͤtzlich wandelten fich diefe 
veinigenden Empfindungen in die zügellofer 
fie Freude um, Der Faiferl, Oberftlieutenane 
von Hark und der franzöf. Generaladjutant 
Reclerc Famen miteinander bei den Armeen 
am Oberrhein an und verfiindigten die frohe 
Neuigkeit, daß am 18. April die Friedens— 
praliminarien zu Goes unweit Leoben uns 
terzeichnet worden feyen, worauf fogleich 
allen weitern Feindfeligfeiten ein Ende ges 
macht wurde. 

Moreau galt für einen Freund piche⸗ 
grus: da er nun merkte daß ſich über den— 
ſelben ein Ungewitter erhob und er dadurch 
ebenfalls in Verdacht gerathen koͤnnte, ſo 
ſchickte er am 2. September 1797 ein Pa— 
ket Schriften in Chiffern, das er unlaͤngſt 
in ſeine Haͤnde bekommen hatte, an den 
Direktor Barthelemy mit der Anzeige, daß 
er vermuthe dieſe Papiere machten Pichegru 
verdächtig. Barthelemy war unterdeſſen 
ſchon geſtuͤrzt, und fo mie Pichegru nach 
Cayenne abgeführt worden; die uͤbrigen drei 
Direktoren, denen dies Paket daher in die 
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Hände Fan, riefen nun Moreau nach Pas 
ris um weitere Auskunft über felbes zu ge— 
ben: es wurde aber davon nichts befannt, 
ſondern blog Moreau feines Kommando ent⸗ 
hoben. Er lebt daher igt als Privatmann. | 

Zum Schluſſe möge noch eine Anekdo⸗ 
te von ihm fiehen, die ihm nicht weniger 
Ehre macht als feine Eriegerifchen Unterneh= 
mungen: Sein fugendhafter Bater , bevor 
er guillotinirf wurde, machte ein Teſtament, 
in welden er feinem Sohne rieth, ein 
Maͤdchen, daser ihm nannte, zu heirathen ; 
Moreau, ein eben fo gehorfamer Sohn als 
£apferer General, verließ die Armee, fobald 
es feine Pflicht geftattete, Fam nah Mor: 
lair, weinte Thraͤnen am Grabe feines Ba: 
ters, und beivathete das liebenswuͤrdige 
Mädchen, das ihm derfelbe empfohlen hatte. 
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aan? Hoche war den 24. Juni 1768 
zu Montreuil, einer Vorſtadt von Verfailles, 
gebohren, und Eoftete feiner Mutter das Ler 
ben, Gein Vater, der nody lebt, war 
Stallfnecht, und fonnte daher feinem Soh— 
ne feine Erziehung geben ; aber eine feiner 
Zanten nahm fih um ihn am, ſchickte ihn 
in die Schule, und ließ ihm leſen und 
fchreiben lernen. Hier zeichnete er ſich im⸗ 
mer vor feinen Mitfchilern aus, und wurde 
daher vom Pfarrer von St.Öermain, der feine 
Fähigkeiten bemerft hatte, zum Chorfnaben 
angenommen. 

In ſeinem 16. Jahre trat er in den 
Soldatenſtand unter die Franzoͤſiſchen Gar— 
den : bier fparte er von- feinem Solde, 
und verrichtete in den Freiftunden allerlei 
Handarbeiten, welche etwas Geld eintru— 
gen, um dafuͤr Bücher Iefen zu koͤnnen. 
Und in der That, er verdanfte den größten 
Theil feiner Bildung ſich felbft ! Bald nad 
dem Ausbruche der Revoluzion wurde ee 
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Lieutenant beim Regiment Kouergue, und 


im Juni 1792 ging er zu demfelben nach 
Thionville, wo es in Garnifon lag. Spaͤ- 
ter Fam er unter Diimouriez, und war beint 


Zurüczuge desfelben, als er von Coburg 


ſo gedrängt wurde. Wie Dümouriez die. 
Armee fpäter eiligit verlaffen mußte, wurde 


Hode nad Paris gefandt,.um dem erefu- 
tiven Rathe deßwegen Ausfunft und Bor: 
fhläge zu geben. Zur Belohnung wurde 


er Generaladjutant. 


Hierauf kam er unter Houchards Be— 
fehle nah Dünkirchen, und zeichnete ſich 
bei allen Ausfällen fo vortheilhaft aus, 
daß er zum Brigadechef erhoben wurde. 
Richt Tange blieb er in diefem Poſten, ſon— 
dern wurde ſchon zu Ende Oftoberd 1793 
zum General en Chef der Moſelarmee er: 
nannte. Hier zeigte.er fih in Verbindung 
mit Pichegru aͤuſſerſt thatig, um den Defter- 
veihern ihre Befisungen im Elſaß wieder 
zu entreiffen, und es gelang ihm nur zu 
gut. Die Franfen ermüdeten durch ihve 
täglichen Angriffe die Kaiferlichen immer 
mehr, und drangen den 22. Dezember bei 
Srefchweiler durh.  Wurmfer mußte fi 
nun auf die Höhen von Weiffenburg, und 
von da, weil er zu fhwah war, der. 
groffen Anzahl der Feinde zu widerſtehen 


(202) 


am legten Tage des Jahrs uber den Rhein 
zurückziehen, und Landau ward entfegt. 

Anı 6. Janer 1794 ruͤckte Hode in 
Worms ein, und am 30. forderte er Mann— 
heim auf; zog fich aber faft in demfelben 
Augenblife von dieſer Feſtung und von 
Worms an das Gebirg zurück. Um diefe 
Zeit lernte er in Thionvife die Tochter des 
Magazinverwalters Dechaux, ein ſchoͤnes 
Mädchen von 15 Jahren Fennen, und hei— 
vathete fie bald darauf, Im März diefes 
Sahrs erhielt er das Kommando der Ita— 
lienifhen Armee, er ging zu derfelben ab, 
wurde aber fogleich bei feiner Ankunft in 
Nizza am ı. April arretirf, und nach Paris 
abgeführt, wo er fiher noch hätte die Guil: 
Iofine beſteigen muͤſſen, wenn nicht Robes- 
pierre und St. Juſt, welder lestere fein 
Feind war, am 28. Juli wären hingerich- 
tet worden. Go fam er endlih im Gep- 
tember diefes Jahres wieder log, und es 
wurde ihm das Kommando der Sufirmarıue 
von Breſt anvertrauf. 

Hier that er alles ‚ um die Ruhe in 
dieſen von den Royaliſten und Republikanern 
wechſelſeitig ganz verheerten Gegenden her⸗ 
zuſtellen. Er fuͤhrte unter ſeinen Soldaten 
eine frengere Disziplin cin, und behandelte 
dagegen Die. Einwohner mir Milde. Es ers 


( 203 ) 


folgte nun eine Ausföhnung zwiſchen den 
Chouans und den Republifanern zu la 
Mabilais; aber fie war von Feiner Seife 
aufrichtig, und als Hoche unter den Chouans 
immer verdächtige Bemegungen bemerkte, 
fo ließ er am 28. Mai 1795 acht Haupfs 
chefs derfelben arretiren. Nun brach der 
Krieg neuerdings los, und der König von 
England, der die Chouans fchon lange une 
terftüste, fandfe ihnen unter dem Generale 
Grafen von Buifaye auf mehrern Schiffen 
viele Tauſende von Franzöfifhen Emigranten 
und Gefangenen, die fih in England aufe 
hielten, zu Hilfe, und fie landeten am 28. 
Juni glüelih in der Bai von Quiberon. 
Hoche hatte kaum ihre Ankunft erfahe 
ren, als er gleich alles in Bewegung fegfe, 
um fie wieder von Franzöfifchem Boden zu 
vertreiben. In der Nacht vom 20. auf den 
21. Suli brachen die republifanifchen Trup— 
pen, zufammen 2000 Mann — denn nicht 
die Zahl, nur das Kühne und Ueberra- 
ſchende des Angriffs, verbunden mit den 
‚geheimen Einverfiändniffen in den Korps der 
Ausgewanderten , mußten entſcheiden — 
aus dem Lager von St. Barbe auf. As 
geachtet es fehr ftarf regnete, die Nacht eine 
der finfterfien war, und auf der weiten 
Sandfläde die Soldaten fi verirrten, fo 
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brachte fie Hoche doch alle wieder in Ord⸗ 


nung, und faum graufe der Morgen, als 
Die kleine vepublifanifhe Armee ſchon vor 
dem Fort Penthievre fand. Hier war fie 
von vort dem Donner der Batterien des 
Forts, anf den Flanfen aber dem Feuer 
ver Englifchen Fregatten ausgefest , und 


wollte fehon zurückweichen, ald mit einent= 


male der Ruf erfhol : eine Kolonne habe 
durchgedrungen, und fich des Forts bemäch- 
tat; und man ſchon von diefem die drei⸗ 
farbige Fahne herabwehen fab. 

Schrecken des Todes und endlofe Ber: 
wirrung famen nun unter die Ausgewander— 
sen. Hoche lieg den Feind allenthalben ver= 
folgen: 5 Regimenter, die erſt Zags zuvor 
ausgefhift worden waren, fo wie die Chouans, 
ſuchten noch Widerſtand zu leiſten, und fi) 
wieder einzuſchiffen; aber alsbald ließ Hoche 
zwei Kolonnen gegen ſie marſchiren, und 
durch 2 Kanonen das weitere Einſchiffen 
hemmen. Alles, was Quiberon von Emi— 
granten und Chouans in ſich faßte, ſtand 
itzt auf einem Felſen ani Meerufer, an der 
auſſerſten Spitze der Halbinſel, von allen 
Seiten umzingelt, und ſtreckte im Angeſichte 
des Engliſchen Geſchwaders von 154 Segeln 
Bas Gewehr. Unermeßlich war die auf Qui⸗ 
beron gemachte Beute. Dan fah nichts als 
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Ballen, Faͤſſer, Kiften voll Mehl, Zuder, 
Kaffee, Kleidungen, Waffen aller Art 5 
kaum reichten 4000 Fuhren hin, um allen 
Vorrath wegzufuͤhren. 

Als ſpaͤter die neue Konſtituzion in 
Frankreich eingefuͤhrt, und das vollziehende 
Direftorium in Thaͤtigkeit kam, fo befolgte 
felbes den Plan Hoches, und vereinigfe die 
Küftenarmeen in eine unter feinen Befehlen , 
und trug ihm das fehwere Gefhaft auf, 
endlich einmal die Vendee ganz zu beruhigen. 
Und e8 gelang ihm nach vielen Schwierige 
feiten gluͤcklich, die Anführer der Chouans 
alle gefangen zu nehmen, und fo gegen die 
Mitte des Jahres 1796 die Rube in diefen 
Gegenden ganz wieder herzuftellen. 

Hoche ging fehon feit mehreren Jahren 
mit dem Projekte um, eine Landung in Engs 
land zu wagen, um diefes Land zum Frieden 
zu zwingen; aber es wurde nie von der Re— 
gierung begnehmigf. Nun aber glaubte das 
Direktorium, wäre e3 Zeit, felbes auszu⸗ 
führen, «und ernannte den General Hode 
zum Anführer diefer Eypedizion. "Er veifere 
nad Breſt ab, um die Anftalten zu befchlen: 
tigen, hatte aber da mit tanfend Hinder: 
nifien zu Fampfen, da fein Geld vorräthig 
war, die Matrofen des ruͤckſtaͤndigen Soldes 
wegen äufjerft mißpergnuͤgt waren, und-übers 
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haupt alles im ſchlechteſten Stande ſich bes 
fand. Endlih am 15. Dezember 1796 war 
die Flotte zum Auslaufen fertig, Hoche ging 
zu Schiff, und fegelte mit dem günftigften 
Winde ab; aber durd Stürme wurde diefe 
Flotte bald getrennt, einige Schiffe Famen 
an die Küften Irrlands, trauten ſich aber 
nicht zu landen, und fegelten wieder zurück. 
ALS daher Hoche fpäter hinfam, und Rie— 
manden fand, fo war er genöthige, ein 
gleiches zu thun, und fam ein Monat nad 
feiner Abfahrt, ohne im mindeften feinen 
Zweck erreicht zu haben, wieder in Breft 
an, nachdem er nocd zuvor mif den größten 
Hindernifjien auf der See zu fämpfen ges 
habe hatte. 

Kun ernannte ihn das Direktorium 
zum Dbergeneral der Sambre- und Maas— 
armee, bei welcher er im Anfange des Fe— 
bruars 1797 eintraf, Er hatte viel zu hun, 
ehe er diefe Armee, die durch ihren vorjaͤh— 
rigen Rüczug foviel gelitten hatte, wieder 
in guten Stand brachte. Am 13. April kuͤn— 
digte er endlich den Waffenſtillſtand auf, und 
am ı8. griff er die Kaiferlihen bei Neuwied 
an, diefe zu ſchwach, mußten weichen , und 
mehrere Gefangene und Kanonen zurüdlaffen 


Er war eben weiter im Vorrüden begriffen, 
als er am 23. Nachricht von den zu Leoben‘ 
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gefchloffenen Friedenspraliminarien erhielt - 
und alfo auch hier allen Feindfeligfeiten ein 
Ende gemacht wurde. 

Itzt dachte Hoche neuerdings an eine 
Landung in Irrland. Am 22. Juni ging er 


von Coblenz nah Holland ab, und gab 


mehreren Zruppen Befehl zum Marfch ins 
innere Frankreich. Am g. Juli machte er 
ſelbſt fih auf den Weg nah Paris. Hier 
hatte er mit Barras taͤglich Konferenzen 5 
denn die Spaltung zwifhen dem Rath der 
Funfhundert und dem Direktorium war da— 
mals ſchon fehr hoch geftiegen, und Hoche 
dfterd angeflagt worden, daß er feine Trup= 
pen gegen den Rath der 500 fdiden wolle, 
Gegen Ende des Juli hatte er Paris wieder 
verlaffen, und fih nah Mes in den Schooß 
feiner Familie begeben. Bon da Fam er am 
2. Auguft wieder bei feiner Armee zu Wetz⸗ 
lar an. 

Don nun an nagfe groffer Kummer an 
Hode: er war in der gefpannteften Erwar= 
fung, welden Ausgang der Streit de Di— 
reftoriums mit dem Rathe der 300 nehmen 
werde, da von demfelden auch fein ganzes 
Schickſal abbing. Dadurch litten feine Ge— 
fundheitsumftände , die feit der Exrpedizion 
gegen Irland ohnehin nicht die befien wa= 
ren, noch mehr, Er. haste fih namlich bei. 
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derfelben, da er eined Tages vom Regen 
ganz durchnäßt wurde, -und zweimal 24 
Stunden nit aus den Kleidern gekommen 
war, einen Katharr zugezogen, der immer 
heftiger wurde, weil er feiner nicht wartete 
und fdonte, Am 7; Sept. endlich erhielt er 
einen Kurier von Barras mit der Nachricht, 
dag am 4. das Direfrorium obgefiegt harte, 
Hoche Fannte fih nun Faum mehr vor Freu: 
de ; feinem Arzte, der eben eintrat, um 
fih um feine Gefundheit zu erfundigen, rief 
er entgegen, indem er auf den Brief von 
Barras wies: Dieß Mittel hat mich geheilt ! 

Run wurde die Sambrearmee mit der 
Rheinarmee vereinigte, und ihm das Kom— 
mando von beiden tberfragen. Lim fich etwag 
zu erholen, reifte er nad Franffurt auf die 
Meſſe; als er wieder nah Weglar zurüd: 
Fam, verfchlinnmerte fi) fen Zuftand immer 
mehr, er mußte oft mehrere Minuten nad 
Zuft fangen, und man glaubte alle Augen= 
blide, er müßte erſticken. Er ließ daher 
am 16. September eiligft wieder feinen Arzt 
Pouſſtelgue rufen, aber es waren alle Mit: 
tel fhon zu fpät, und er flarb am 19. 
desfelben Monatd 1797 an einem Fonvul: 
ſtviſchen Aſthma. Er wurde am Peters: 
berge bei Koblenz an der Seite des Generals 

Mar⸗ 


( 209 ) 


Marceau begraben, Cypreſſen befchatten 
beider Ruheſtaͤtte. 
Hoche war einer der ſchoͤnſten Männer. 
Er war gro&, ſehr fehön und proporzionirt 
sewachfen, mehr mager als fett, hatte 
ſchwarze Haare und Augen, einen kleinen 
Mund, und Zahne wie Elfenbein. Die 
Fleine Narbe, die von der Mitte der Nafe 
über die rechte Seite des Geſichts ging, 
und die er einft von einem Mitfameraden 
im Streite erhielt, ſtatt ihn zw verfiellen, 
gab ihm vielmehr erft ein militärifches An— 
fehen ; und feine geiftreihe Phyſionomie, 
—— mit einem gewiſſen Stolze, zeig« 
e fhon „ ohne daß man fragen durfte , 
* General. 


I. Bändchen. v 
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J Athanas Charette war zu 
Couffe in der Bretagne 1763 von reichen 
adelichen Eltern gebohren. Seine Vorfahren 
hatten ſich in der Magiſtratur und im Sol— 
datenſtande ausgezeichnet. Er waͤhlte dieſen 
letztern, und der Seedienſt, der tiefere Stu— 
dien und anhaltendern Fleiß fordert, paßte 
weit beſſer fuͤr den kalten und räſonirenden 
Charakter Charettes. Kaum hatte er das 16. 
Jahr erreicht, als er ſchon in allen Pruͤfungen, 
durch welche die Zö-"nge dieſes ausgezeichne— 
sen Korps gehen mußten, fehr wohl beftand. 

Als Frankreich an dem Amerifanifchen 
Kriege gegen England Theil nahm, wurde 
er auch dahin gefandt und zeichnete ſich durch 
unerfchrodnen Muth und eine uneigennuͤtzi— 
ge Menschlichkeit aus. Als die Revoluzion 
ausbrach, verließ er den Seedienft und be- 
gab fih in den Schooß feiner Familie zu— 
rück: aber diefer wurde er bald wieder ent— 
siffen. Durhdrungen von den Grundfägen 
der Religion und wie alle Bretagner ganz 
für feinen Monarchen eingenommen, Tonnte 
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er unmöglich nach dem Ausbruche der Ne- 
voluzion das DBerfahren der gefeggependen 
Verſammlung billigen. 

Durch die Requifizionen zur Verzweif⸗ 
lung gebracht, hatte ſich ein gewiſſer Perüs 
ckenmacher Gaſton an die Spitze der Miß⸗ 
vergnuͤgten geſtellt, um wieder die alte Ord⸗ 
nung der Dinge in Bretagne einzuführen. 
Diefer blieb bald in einen Gefechte. Char 
retfe übernahm nun das Kommando: Bone 
camp, Delbe, la Roche Jaquelin, Stof— 
let und andere mehr führten Fleinere Korps an. 

Der Konvent, beunruhigt durch diefe 
Bewegungen, läßt einige Bataillonen mars 
fhiren , in der Ueberzeugung daß Kriegszurie 
fung allein hinreihen wird, diefe Volks— 
fruppen zu zerfireuen, melde in jedem Dorf 
erifiirten. Der Widerftand , den diefe Truys 
pen erfuhren, befiimmt den Konvent‘, heftis 
gere Mittel zu gebrauchen; der Schrecken 
geht feinen Truppen vor, jedes Haus, wo 
man nicht die Chefs der Familie finder, wird 
von oben bis unten geplündert, das Vieh 
wird -weggeführet und die Frauenzimmer 
werden aufs aͤuſſerſte gemißhandelt. 

Um fi) gegen jeden zu decken, ent⸗ 
f&hloffen fi die Royaliften , ihren Feinden 
Vorſchlaͤge zu thun ; fie verlangten vorläufig, 
daß. man ihnen ihre Priefter wieder ame — 
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freien Gottesdienſt zugeftehe und fie von den 
Requiſizionen befreie. Nein, antwortete mar 
ihnen, Unterwerfung over Tod! Diefes Wort 
ift das Zeichen des Gemetzels, die Republi- 
Fanifhen Truppen baben von nun an mit 
Wuͤthenden zu fireii. ;, die ein gewifjer Tod 
nicht zurücfhalten kann; fie ffürzen fich in die 
gefchloffenen Reihen ihrer Feinde, bemächtigen 
fich ihrer Waffen, ihrer Kanonen, und brau= 
chen fie um ihre Siege vollftändiger zu machen, 

Diefe erfien glüdlihen Verſuche ver— 
mehren die Föniglichgefinnte Armee auffer: 
ordentlich , die unferdrüdten Kantone ver— 
langen ihre Hilfe und bieten an fih mit ihr 
zu vereinigen. Bald ift ein weites Land durch 
ihre Zapferfeit erobert, und die Ruhe ſchien 
zurückkehren zu wollen. Es wurde ein allges 
meiner Rath niedergefegt, um die Plane zu 
leiten und für die Bedirfniffe der Armee zu 
forgen; jede Pfarrei hatte einen befondern 
Kath, der mit dem allgemeinen Eorrefpon= 
dirte; die Proflamazionen‘, die Erhebung 
der Abgaben, alles, was Regierungsfaden 
betraf, geſchah in Namen Ludwigs XVII. 

Die ungefähr 60,000 Mann fiarfe Koͤ⸗ 
niglihe Armee theilte fich in vier Korps und 
Fam von Gieg zu Gieg nah Gaumur; 
Schweizer und Deutfhe, die hier als Ge— 
fangene aufbewahrt waren, wurden in Steis 
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Heit gefegt und ein befonderes Korps aus ih— 
nen errichtet, welches ſtets um Charette 
war. Der Konvent, der verzweifelte, die 
Koyaliften durch das Schwert zum Gehor- 
ſam zu bringen, entfchloß fih, das Feuer 
dazu anzuwenden. Durd das Defret vom 
4. Auguft 1793 befahl er: die Schlöffer , 


- Dörfer, Wälder, welche diefelben inne hat— 


ter, follten verbrannt, die Fruchtfelder ab— 
gefhnitten und ind Innere der Republik ges 
bracht werden. Eine unermeßlihe Volksmen— 
ge kommt nun um, mehr ald 2o Stunden 
in der Kunde werden ein Raub der Flam— 
men, und Weiber, Kinder, Greife flüchten 
fih.zu den Ropyaliften. Soviel unnüse Ar— 
me waren eine groffe Laſt für fie, denn fie 
verzehrten ihre Lebensmittel, binderten ihre 
Bewegungen und waren bald die Urſache 
ihrer Niederlage an dem Tage bei Mons. 
Charette war nicht bei diefer unglücli- 
hen Erpedizion, er bewachte das linfe Loire: 
ufer an der Spige von 25,000 Mann ges 
gen eine feindlihe Macht von 100,000. 
Die Einnahme von Macecoul, wo er ver: 
wunder und ihm zwei Pferde unter dem Leibe 
erfchoffen wurden , öffnete ihm den Weg zu 
neuen Lorbeern. Er durchftreifte die Kuͤſte 
und bemeifierte fih mit Hilfe von Kaͤhnen 
und Flöffen, die feine unermüdeten Truppen 
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bauten, der Infeln Bouin und -Noirmoutier, 
wo der Feind groffe Magazine von Lebens» 
mitteln und Munision aufgehauft batte. 
Die Royaliſten bofften ihren Waffenplatz 
daraus machen zu fönnen, allein die republia 
fanifhen Truppen vertrieben fie endlich wies 
der , und-der Zurüdzug war für fie fehr ges 
fährlih, allein dur: Charettes Beifpiel er- 
muntert, gefchah er. glücklich. 

Nun Fam: die Mainzer Garnifon in 
der VBendee an, ımd fo hoffte der Konvent 
bald die Royaliſten zu Paaren getrieben zu 
feben ; allein Charette nimmt als ein ge— 
fchtefter General vortheilhafte Stellungen, 
vertieft fih in die Gebüfche und zieht ſich in 
die engen Graͤnzen derfelben zurück; der 
Feind folgt ihm hisig auf dem Fuß , weil 
er glaubt, er fuche ihn zu vermeiden; Faum 
ift er. in dieſes befhwerliche Land eingerückt 
ſo wird ihm feine Artillerie unnuͤtz, jeder 
Schritt, den er macht iſt eine vorbereitete 
Schlinge; unaufhoͤrlich angefallen von Baus 
ern, die alle Wege und Stege fennen, will 
er fihzurüdzichen, aber es ift nicht mehr 
Zeit, die Wege find abgebrochen und der größte 
Theiluderfelben koͤmmt durch das Schwert 
der Vendeer oder aug Elend um. 

Die,Niederlagen bei Mons, die Ge— 
fehte von Grandville u. ſ. w. hatten die roya⸗ 
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liſtiſche Armee am rechten Loireufer aufjers 
ordentlih geſchwaͤcht; Charette ſchickte eini= 
ge feiner Offiziere dahin ab, um die Truͤm—⸗ 
mer derſelben zu ſammeln; Stoflet war uns. 
ter dieſer Zahl und wurde beenach der Chef 
davon. Diefe Theilung fhwächte ſchon den 
Charette; Larhelineau feste Bretagne in 
Aufftand und die Bendeeifche Armee verſchaf— 
te dazu Kommandanten ; andere ronaliftifche 


- Berfammlungen, die unter dem Namen Chou— 


ans befannt wurden, vereinzelten die Kräfte 
und boten feine furchtbare Maſſe mehr dar. 
Dies waren ohne Zweifel die Urfachen der‘ 
Ungluͤcksfaͤlle, die ist die Eoniglich geſinn— 
ten Arnteeir erfuhren. 

Der Razionalfonvent, der nah den 
Sturze Robespierres ohnehin zu gelinden 
Mapregeln griff, ließ den 2. Dezemb. 1794 
eine allgemeine Amneftie fiir die Vendee vers 
Eimdigen : alleitt fie wurde dorf gar nicht bes 
kannt, bis der Konvent im Februar 1795 
drei gemäßigte Deputirte dahin ſchickte, und. 
eim Bürger von Nantes den gefährlichen Aufz 
trag übernahm , den Schluß des Konvents 
in das Haupfquartier des Generals - der 
Dendee zu überbringen. So hatte am ı2, 
desfelben Monats eine Zufammenkunft zwi— 
ſchen Eharefte und den Repräfentanten ſtatt. 
Unter den Kanonen; non Nantes ward eim 
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Zelt aufgefchlagen, worinam 17. Febr. end: 
lich der Friede zwifchen den Royaliften und 
‚ Republifanern zu Stande Fam. Charette ritt 
auf feinem ſtolzen weiſſen Pferde unter dem 
Donner der Kanonen und dem allgemeinften 
Freudengeſchrei in Nantes ein. 

Allein die Freude dauerte nicht lange; 
von beiden Seiten wurden die Friedensbeding- 
niffe nicht gehalten, und der Krieg brad) neuer- 
dings aus. Charettes Armee war durch die 
fruͤhern glüclihen und unglüdlichen Gefechte 
fehr geſchwaͤcht worden; er fand ist mehr 
Schwierigkeit fie zu refrutiren, und wurde ge— 
zwungen ſich in engere Graͤnzen einzufchlieffen. 
Er wollte über die Loire jegen und die Landung 
auf Quiberon ausführen und fchügen helfen, 
aber e3 gelang ihm nicht. Die Republifaner 
rückten nun in zahlreichen Haufen immer mehr 
vor : Charettevon allen Seiten gedrängt, will 
eine vortheilhaftere Stellung nehmen, doch 
bein Refognofeiren wird er von den Feinden 
umringt, ſchlaͤgt ſich zwar dur, erhält aber 
drei Wunden. Das Blut, das er dabei ver- 
lohr, hatte ihn fo fehr geſchwaͤcht, daß er fich 
nimmer aufrecht halten fonnte, fondernin eis 
nem nahen Gehölze liegen bleiben mußte. Hier 
murde er von den Republifanern entdeckt, nad) 
Nantes abgeführt, und da am 29. März 
1796 erſchoſſen. 


en 
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Barras. 


Paur Johann Nikolaus Barras if 
zu Fauremphour, das in dem dermaligen 
Departement du Bar liegt, den zo. Juni 
1755 aus einen der älteften-adelichen Haͤu— 
fer in der Provence gebohren. In feiner Ju— 


gend fohon trat er den Militärftand an, und 


diente als: Freiwilliger bei den Drägonern 
von Languedoc; er wurde bald Offizier, und - 
begab fi zu dem Gouverneur der Infel Isle 
de France, einen feiner Anverwandten, Es 
fhien, als wollte ein Krieg in Indien aus— 
brechen; er wirnfchte ihn mitzumachen, und 


rat daher im Jahre 1775 in das Regiment 


Pondihery. Im Jahre 1780 erhielt er die 
Stelle eines Lieutenants; im Jahre 1784 


wurde er, weil ihn die Reihe traf, Hauptmann. 


Er harte alferdings viel Muth, und 
fhou in feinen fruͤhern Jahren eine philoſo—⸗ 
phifche Kaltblütigkeit. Im Jahre 1766 Fit 
das Schiff, auf dem er fuhr, Schiffbruhs 
der Zod war faft unvermeidlid. Man zim— 
merte in Eil einen Floß, der bald zu Stande 


€ . 218) 


fon: weil alle, die auf dent Schiff waren, 
Hand anlegten. So bald der Floß fertig 
war, drängten fih Matrofen und Soldateit, 
um denfelben befteigen, und ihr Leben retten 
zu fönnen; Barras trat allen aus dem Wege, 
und war einer der legten, die die unfichere 
Stüge eines ſchon größtentheils zerlöcherten 
Schiffes verlieffen. Der Floß mit der Manns 
{Haft wurde durch einen Sturm auf eine 
wuͤſte Inſel getrieben, wo fie von Durft und 
Hunger fehr gequalt, und von der Furcht vor 
den unmenfchlichen Bewohnern diefes Eilan- 
des geängftiget wurden. Nachdem fie nun in 
diefem elenden Zuftande ein ganzes Monat 
zugebracht hatten, erfchien in der Nähe diefer 
Snfel ein Schiff, dem fie Signale gaben , 
durch die fie um Rettung baten. Das Sıiff 
fteuerte hinzu, nahm die Flehenden auf, und 
brachte fie auf die Küfte von Koromandel, 
Barras Fam faft halb nakt nad Pondi— 
chery. Hier war er in die Stadt mit andern 
eingefperrt, da fie. von-den Engländern bela- 
gert wurde. Die Franzofen ntachten einen 
Ausfall, wurden aber von den Englandern 
fehr übel empfangen, und würden vielleicht 
aufgerieben worden feyn, wenn nicht Barras 
feine zerffreute Divifton wieder gefammelt , 
und mit ihr. den Rückzug der übrigen-in die 
Stadt mit befonderer Klugheit gedeckt hafte. 


| 


| 
| 


( 219 ) 


Bald darnach wurde ein Parlamentarfchif] , 
auf dem er eben reifen mußte, von den Eng: 
lindern, die es für ein Kriegsfchiff hielten , 
angegriffen, und ftarf befchoffen, ohne daß 
felbes die harte Begegnung erwiedern, und fid) 
vertheidigen konnte. In diefer Roth ſchwang 
fih Barras mitten in einer Feuerfaule zu je— 
ner Fahne, die den Irrthum der Engländer 
veranlaßt hatte, riß fie mit der größten Le— 
bensgefahr herab, und reftete dadurd das 
fhon durchloͤcherte Schiff und das ganze 
Schiffsvolk von gemwiffen Untergange. | 

Als er hierauf gluͤcklich nach Frankreich 
zurückkam, fihiffte er fih bald wieder mit der 
Esfadre des Generald Suffren ein , und 
wohnte dem Treffen von Sanjago bei. Bald 
darnach gab er feine Abneigung gegen die Res 
gierung,, und gegen den Minifter Caſtries, 
nit nur allein mit Worten und Handlungen, 
fondern aud) in verfhiedenen Schriften zu er= 
Fennen, die er im Jahre 1789 auszuſtreuen 
anfıng, fo wie er auch einer der erften war, 
welche die Abfegung des Königs verlangten, 


Er war ebenfalls unter der Zahl derer, die 


im erfigedachten Jahre am 14. Juli die Ba— 
filfe beffürmten und einnahmen. 

Auf gleiche Weife befand er fih bei 
dem Auffiande des Volkes, das am 10, Au— 
guft des Jahres 792 einen Angriff auf die 
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Thuillerien wagte, und trug dur feine Ges 
fhäftigfeit viel zum Siege der Aufrührer bei. 
Er wurde deßwegen auch zum Mitgliede des 
Nazionalfonvents, der ven 20. September 
eben diefes Jahres zufammenfam, ernannt. 
Bald hernach erhielt er die Stelle eines Konz 
ventskommiſſaͤrs, um fih in das Departe- 
ment der uniern Alpen zu begeben, und 
dort das Gefhäft der Kefrutenaushebung 
zu betreiben. 

Da im Monat Auguft 1793 Zoulon 
durch Hilfe derer, die der Parifer Graufam- 
keiten müde waren, von den Engländern eins 
genommen wurde, war General Brunet in 
Nizza bereit, oder wenigftens im VBerdachte 
bereit zu ſeyn, ſich ebenfalld an die Englaͤn— 
der zu ergeben. Barras erfährt es; begiebt 
fih mit der Vollmacht von dem Razionalkon— 
vent verfehen mit Lebensgefahr nad Nizza; 
läßt den General an der Spige feiner Armee 
verhaften ; fammelt eine Menge Soldaten 
und andere Menfchen, und marfchiert mit 
ihnen gegen Zoulon. Hier werden zwei Ko— 
Ionnen formirt; Barras führt die linfe, ers 
fteigt mit dem Schwerte in der Hand im 
Sturme das Fort Pharon, und dringt am 
zweiten Tage in die Stadt ein. Diefe That 
verfchaffte ihm allgemeines Anfehen,, und 
die Zuneigung der meiften Republikaner. 
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Bald darnach fhien er den Anhängern 
des Robespierre gefährlich zu werden, und 
fie wollten ihn auf die Seite fchaffen : weil 
er zwei vorzügliche Glieder derfelben, Qui— 
raud und Maier, nad Paris vor das Res 
voluzionsgericht hatte fuͤhren laſſen. Drei— 
mal unterzeichneten ſie Verhaftsbefehle gegen 
ihn; und fuͤrchteten doch dieſelben vollziehen 
zu laſſen. Er blieb alſo frei. Sie wollten 
ihn nun wenigſtens entfernen, und zur 
Rheinarmee ſenden; allein er ging nicht, 
und ſagte: ſeine Gegenwart ſey jetzt im 
Konvente nothwendig, was in ſoweit we— 
nigſtens richtig war, als er bald darnach 
Vieles zum Sturze des Robespierre, der 
am 27. Juli (9. Thermidor) 1794 er- 
folgte, beitrug. 

Bei diefer Gelegenheit hatte er auch 
unaufgefordert, und fuͤr ſich ſelbſt das 
Kommando über die bewaffnete Macht in 
Paris übernommen, und war die ganze 
Nacht die Stadt durchwandert, um. zu 
verhindern, daß nicht die Anhanger jenes 
blutduͤrſtigen Böfewichts zum Beſten ihres 
Günftlings und Oberhauptes eine neue Uns 
ruhe flifteten, Barras begab: fih überall 
bin, wo die Gefahr dringend war, und die 
wanfenden Bürger Yufmunterung bedurften ; 
und ruhte nicht, bis nicht Robespierre, feine 
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Freunde, und die ihm anhängende Muni— 
zivalität hingerichtet worden waren. Sobald 
dieſes gefchehen war, legte er das Kommando 
wieder ab, und zeigte dadurch, daß er es 
aus Haß gegen Graufamfeiten, und nicht 
aus Ehrgeis übernommen hatte. 

As im Dftober des Jahres 1795 die 
dritte Konftituzion eingeführt wurde, fo foll- 
ten auch zwei Drittbeile des anfeelöften 
Konvents in den neuen Kath der Jungen 
und der Alten eintreten; aber dieſem Be— 
Schluffe widerfegten fih die Parifer Gefzio: 
nen, und ed Fam daher zu einem Aufftande, 
ver am 5. Dftober diefes Jahrs ausbrach. 
Barras wurde zum Anführer der bewaffnes 
ten Macht des Konvents ernannt, und uns 
ter ihm Fommandirte Buonaparte: die Pa— 
vifer Sefgionen unterlagen und Barras fiegte, 
Er ward daher auch zur Belohnung für feine 
Thätigfeit, am. 28. Dftober, als zur Wahl 
der fünf Direktoren gefehritten murde, eis 
ner derſelben. 

Barras ift groß und ſchoͤn gewachſen: 
es laßt ihm daher auch die neue praͤchtige 
Amtskleidung der Direktoren bei feierlichen 
Gelegenheiten ſehr gut. Er genießt unter 
den Direktoren des Lebens am meiſten, und 
hat in Surene bei Paris ein artiges Land— 
haus in einer treflichen Lage. Er hat Feinde 
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in Parts und in ganz Sranfreich, beſonders un⸗ 
ter dem gemeinen Volke: aber die Zahl feiner 
Freunde ift doc) gröffer. In feinem Betragen 
öfter freundlich und zuvorkommend, giebt Za= 
feln, und alle feine Gäfte gehen vergnügt von 
ihm : denn jedem fagt er etwas Verbindliches, 
jedem ermweifet er eine befondere Höflichkeit, 
Er dienet mit vielem Eifer felbft Unbefanne 
ten, wenn er es, feinem Syſteme nad, 
für billig halt, Er ift Meifter in der Kunſt, 


andern ihre Geheimniffe zu entloden; für 


fih ſelbſt aber ift er äufferft vorfichtig im 
Spreden. Noch muß id bemerken, daß 
Barras dem Bupnaparte die erfie Gelegen— 
heit verfchaffte, fih dahin zu erheben, we 


er jetzt ſteht. 
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Merlin von Douai, 


Merlin iſt 1752 zu Anchin unweit Donai 
von armen Bauersleuten gebohren. Er kam 
als Knabe in die Abtei Anchin, diente den 


Geiſtlichen beim Meſſeleſen, und wurde, 


wenn bei auſſerordentlichen Gelegenheiten oder 
hohen Feſten groſſe Tafel war, zum Aufwar— 
ten gebraucht. Endlich wurde er Chorknabe, 
und da er ſehr lebhaft und thaͤtig war, ſo 
nahm ſich ein Moͤnch ſeiner an, lernte ihm 
leſen, und bat beim Abte fuͤr ihn, worauf er 


in das Kollegium von Dovai geſandt wurde, 


wo er fich bald unter feinen Mitfchülern fehr 
vortheilhaft auszeichnete, 


Die Geiftlihen zu Andin wollten daß. 


er Priefter werden follte, aber er bat dringend 
ihm zu erlauben, daß er die Rechte ftudiren 
dürfe: es wurde ihm bewilligt, er lebte auf 
Koften der Abtei die ganze Zeit feiner Stu— 
dien, und erhielt vom Abte das nöthige Geld. 
So mie er nun als Advofat beim Parlamente 
zu Douai aufgenommen war, vertrauten ihm 
feine alten Wohlthaͤter ale Rechtsftreite ihrer 
Abtei, 
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Abtei, und brachten ihm auch) jene des Kapte 
teld von Cambray zu, von welden die Ein- 
Fünfte fehr anfehnlih waren. Dies verfchafte 
ihm nun ein fehr vortheilhaftes Leben, und 
da die Mönche mit feinem Betragen fehr wohl 
zufrieden waren, fo machten fie ihm auch 
Wege, daß er die Schwefter eines unter ih— 
nen, die fehr reich war, zur Ehe befam. 
Bei der Eröffnung der Generalftände 


wurde er zum Deputirten des dritten Standes 


von Sranzöfifche Flandern ernannt, Dies er= 


regte den Reid feiner Kollegen, welche ihn ges 
woͤhnlich den dummen Merlin nannten. Als 


er in Paris. ankam, bezog er den zweiten 
Stod einer Wohnung für ihn und feine Frau, 


in einer Gaſſe nahe beim Valais Royal, Ob— 
wohl er ſich aufferlich zurücdzog, fo befam er 


Doch oͤftere Befuche von Mirabeau und an— 
dern Gliedern, und fand Mittel fid) auszus 


zeichnen. Er war bier der erfie, der darauf 
antrug daß die Kinder gleiche Erben ſeyn ſoll— 
ten, da bis igt meiftens der größte Theil der 
| Erbſchaft dem aͤlteſten Kinde zufiel. 


Merlin, wie Camus, verdankte ſein 


ganzes Gluͤck der Geiſtlichkeit, und wurde doch, 


wie Camus, einer ihrer groͤßten Feinde. Bei 


dem Austritt aus der Nazionalverſammlung 
bot ihm das Departement von Paris einen 
Sitzz bei feinem Kriminal-Tribungle an; aber 


II. Bändchen, » 
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er nahm jenen von Douai an, weiler glaubte 
daß fein Geburtsort das Vorrecht verdiene. 

Als die Nozionalfonvenzion zuſammen— 
berufen wurde, ward Merlin wieder zum 
Deputirten dabei erwählt: aber er erregte, 
fo lang die Partei der Girondiſten herrfchte, 
wenig Auffehen. Als die Kevoluzionsregierung 
eingeführt wurde, machte er den Antrag zu 
dem famöfen Defrete vom ı7. Sept. 1793 
die verdaͤchtigen Verfonen betreffend. 

Nah dem Sturze des Robespierre und 
feiner Partei im Juli 1794 wurde Merlin 
Mitglied des Wohlfahrtsausſchuſſes, und 
hatte dabei den größten Theil der auswaͤrti— 
gen Gefchäfte zu beforgen. Er war e8, der im 
Namen des Ausfchuffes die Korrefpondeng 
mit Barthelemy , damaligen Gefandten der 
franzöfifhen Republik in der Schweiz, um 
einzelne Frieden abzufchlieffen, führte; und 
auch um diefe Zeit immer die auswärtigen 
Gefandten der Nazionalfonvenzion aufführte: 
feine Rede bei der Einführung des Bothſchaf— 
ters von Venedig, Quirini, ift fehr berühmt, 

Als die Sranzofen im Herbfie 1795 
dutch den k. k. G. F. M. Clairfait geſchlagen 
wurden, Flagte Merlin Carnot als die Urſa— 
che diefes-Unglüces an, weil er dem Gene 
ral Pichegru Befehl zum Uebergange über den 
Rhein gegen die allgemeine Meinung des Ausz 
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ſchuſſes ertheilt hatte, Er hatte auch einen 
lebhaften Streit mit Boiffp d' Anglas, weil 
fih diefer der Bereinigung Belgiens mit der 
franzöfifhen Republik widerſetzte. 

| Bei der Einführung der neuen Konſti— 

tuzion von 1795 wurde Merlin zum Juflige 

minifter ernannt, welche Stelie ihm von den 

Koyaliften, feinen geſchwornen Feinden, 

mehrere Spottnamen zuzog. Opäter nahm 

er die Bolizeiminifterfielle an, bier wurde er 

‚aber erſt die Bielfgeibe des beiſſendſten 

Wiges, und alles was er that mit dem 

Namen Merlinade belegt: er trat daher 

diefen Dofien ab und nahm feine vorige 

Juſtizminiſterſtelle wieder an. 

F Endlich als am 4. September 1797 
Die drei Direftoren fiegien, und die ander 
zwei geflüchtet und Eransportirt waren, wurs 
de er an Barthelemys Stelle am 8. desfelben 
Monats zum Direktor ernannt, in welcher 
Stelle er alfo 5 Jahre zu bleiben hat. 

Merlin ift Hein von Derfon, und von ſchwaͤrz⸗ 
lichter Gefihtsfarde: er Kleider ſich fehr ein— 
fah, und fein Aeuſſeres zeige von groſſer 

„ Befcheidendeit. Das der berüchtigte Erde— 
putirte Merlin von Thionville eine von ihm 

verschiedene Perſon fey, braucht wohl kaum 

bewerkt zu werden. 


| 
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—— Joſeph Sieyes iſt am 
3. Mai 1748 zu Frejus in der Provence 
gebohren. Er fing ſeine erſten Studien im 
vaͤterlichen Haufe unter der Leitung eines 
. Lehrers an, der feinen Zögling zugleich ins 
Sefuiterfollegium führte, um dort mit den 
übrigen Stadtfindern den öffentlichen Unter- 
richt zu genieffen. Später wurde er nad 
Draguignan geſchickt, um da feine Schul: 
ftudien zu beendigen. Da ihn fein Vater, der 
Eontroleur des Actes und ein vermöglicher 
Mann war, dem geiftlihen Stande beſtimmt 
hatte, fo nahm er ihn im 14. Jahre von da 
weg und fchickte ihn nach Paris ing Semi— 
narium von St. Sulpice, um da Philofophie 
und Theologie zu hören. 

Nach vollendeten Studien lebte Sieyes 
eine Weile ganz für ſich, und bildete feine 
Kenntniffe in der Politif, Defonomie und 
Metaphyſik, welches feine Lieblingsmaterien 
waren, immer mehr aus, bis er endlih nach— 
einander Bifar, Generalvifar, Domherr und 
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Kanzler der Kirche von Chartres wurde. 
Kurze Zeit nachher erhielt er durch einen je= 
ner in Verfailled ausgefertigten Briefe und 
Patente, mittel$ deren man die Einkünfte 
feines Amtes in Paris beziehen Fonnte, die 
Erlaubniß dahin zurüczufehren. Bor dem 
Ausbruche der Revoluzion bekleidete er zu Bas 
ris eine bleibende Verwaltungsſtelle; er war 
von dem Kirchfprengel vonChartres ernannter 
Kommiffionsrath bei der obern Kammter der 
franzöfifchen Geiftlichkeit. 
are die franzöfifche Revoluzion nicht 
ausgebrochen, fo ift es mehr als wahrfcheine 
lich daß Gieyes, fo wie die meiften feiner 
Kollegen, unbekannt geblieben wäre: aber 
diefelbe gab ihm Gelegenheit feine Talente zu 
zeigen. Er ſchrieb um diefe Zeit einige Fleine 
Werkchen, eines derfelben betitelte fih: mas 
ift der dritte Stand * Diefe Schrift machte 
in Paris aufferordentlihes Auffehen, und. 
verfchafte ihm die Stelle eines Depufirten un 
fer den Öeneralftänden ; ungeachtet der Pa— 
riſer dritte Stand. vorher befchloffen hatte, 
Teinen Priefter zu wählen. 

Die Generalftände waren feit mehrern 
Wochen verfammelt, und die Zeit verging 
mie Bänfereien und durch Uneinigkeit: es 
wurde daher eine grofje Zruppenzahl in der 
Gegend von Paris zufammengezogen. Die 
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Deputirten, die ed mit dem dritten Stande - 
hielten, fürchteten für ihre Sicherheit, und 
Sieyes war der erfie, der in der Sitzung 
vom 8. Juli 1789 vorfchlug, den König zu 
erfuchen, daß er Befehle zum Zurimfmarfche 
diefer Zrunpen erlaffe, und daß felbe immer 
ı0 Meilen von dem Drfe, wo die Generals 
ftande verſammelt wären, entfernt feyn follten. 

Einige Zeit vor dem 5. Oktober, wo der 
König in feinem Pallaſt von dem rafenden 
Hariferpöbel angefallen wurde , bildete ſich, 
der Sage nach, in dem Dörfchen Montrouge 
bei Paris ein geheimer Ausſchuß, der aus 
dem Herzog von Orleans, Mirabeau, Laclos 
und Sieyes befand. Der Zweck desfelben 
war, eben diefer Sage nach , dem Drleand 
zur Regierung zu verhelfen und dann unter 
ihm das Ruder des Staats zu führen. Denn 
Sieyes war um diefe Zeit noch immer ein 
Anhänger des eingefihränften monarchiſchen 
Syſtems, und ald 1791 Eondorcet und Brifs 
fort ſchon immer von einer Republik ſprachen, 
widerlegte er ihre Auffäse oͤfters. 

Sieyes ift der Verfaffer der Erflärung 
der Rechte des Menfchen in der erfien Kons 
fiituzion. Gie ift in feiner gewöhnlichen mes 
taphyſiſchen Sprache vorgetragen und brachte 
ihn viele Tadler zuwege. Burke war einer 
der heftigſten. — Seine Gleichgültigfeit für 
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Aemter und Wirrden, welche Auffehen oder 
PBerantwortlichfeit nah ſich ziehen, zeigte 
Sieyes auf eine aufallende Art, als er nad 
der Auflöfung der Fonftituirenden Berfamm- 
lung zum Erzbifhofe von Paris vorgeſchla— 
gen wurde und dieſe Stelle doch nicht annahm. 

Im Jahre 1792 wurde er Mitglied 
der Nazionalfonvenzion, und fein Betragen 
hatte gar nichts Auszeichnendes wahrend der 
Daver diefer tumultuarifhen Verſammlung. 
Als über das Schickſal des unglücklichen Lud— 
wigs XVI. geſtimmt werden follte,, war alles 
in der gefpannteften Erwartung auf melde 
Geite fih Sieyes neigen wide. Man hoffte 
daß er ſich wenigft in eine Fleine Erörterung 
einlaffen wirrde, aber er beftieg die Tribune, 


ſagte die fünf Worte: Sch flimme für den 
Tod! und z0g fich wieder zuruͤck. 


Seit diefer Zeit hielt er fih faft ganz 
verborgen, man wußte Faum daß er lebte. 
Robespierre hatte ihn aus dem Unferrichts- 
ausfhuffe weggebradht, und Sieyes wußte 
das er nur aufeine Gelegenheit laure um ihn 
unter die Guillotine zu bringen; deswegen 
fhwieg er fo ganz. Auch als Robespierre 


Schon geſtuͤrzt wak, beobachtete er noch immer 


das alte Stillſchweigen bis zum Febr. 1795r, 
mo er fah, dag das Schreckenſyſtem endlich” 
ganz unterdrückt und fein Erwachen nicht 
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mehr zu befürchten fey. Um diefe Zeit erſchien 
eine Skizze feines Lebend, Die groſſentheils 
von ihm felbft verfaßt war, und, worin er fi 
gegen viele ihn gemachte Vorwürfe zu ver« 
antworten ſuchte. Und nun fing auch wieder 

eine glänzende Laufbahn für ihn an; denn 

da feine Kollegen ein unbegrängtes Vertrauen 

in ihn ſetzten, fo überlieffen fie ihm den größe 

ten Theil der Arbeiten, die die auswärtigen 
Angelegenheiten betrefen. 

Hier war es, wo er immer darauf 
drang durch einzelne Friedensfchluffe die Koa— 
lision zu trennen und feide dann für die Res 
publik ganz unfchadlich zu machen. Und dieß 
Projekt gelang ihm nur zu gut. Er befland 
gleich nach der Eroberung der Oeſterreichiſchen 
Niederlande darauf, fie nicht mehr zurückzu⸗ 
‚geben, und war der Stifter des Friedens 
und der Allianz mit Holland. Er wurde als 
bevollmaͤchtigter Minifter mit Keubell nah. 
dem Haag gefandt, um diefen berischtigten 
Friedens- und Allianztraktat zu unterzeichnen. 
Sowohl der Meinung wegen der Defterreichie 
fen Niederlande, als auch dieſes Allianz— 
traktats wegen wurde er von vielen ſeiner 
Kollegen ſehr heftig getadelt. 

Als endlich im Oktober 1795 die neue 
Konſtituzion eingeführt war, und man zur 
Wahl der fünf Direftoren ſchritt, wurde ex 
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zu einem derfelben ernannt; er nahm aber’ 
diefe Stelle nicht an. Als Urſache der Weis 
gerung gab er in feinem an den Prafidenten 
Des Raths der Alten gerichteten Schreiben 
vom 31. Dit. an, daß zu diefem Poften ein 
Mann gehöre, der das Bertrauen Aller bes 
fise: er aber feit dem Arfange der Revolu— 
zion den Angriffen aller Parteien ohne Un— 
terfchied ausgefegt fey ; und daher an dieſem 
erhabenen Standpunkte Feinen Nugen würde 
ftiften Eönnen. — Im Februar 1796 wurde 
er zum Mitglied des Nazionalinftituts für den 
Theil der Moral und Metaphyfif ernannt, 
welde Stelle er annahm. | 
Im Frühjahr 1797 war er in Gefahr 
fein Leben zu verlieren, Ein gewiffer Poulle 
hatte ihm fchon lange den Tod gefchworen , 
ging endlich um diefe Zeit in feine Wohnung, ' 
ſchoß da nad ihm, verwundete ihn aber 
nicht toͤdtlich; Sieyes mußte nur eine etwas 


lange Kur aushalten, und genaß vollkommen. 


Im Rath der 500, von welchem er Mitglied 


war, ſprach er um diefe Zeit gar nichts, weil 


er mit dem Gang der Dinge nicht zufrieden 


war. Als aber am 4. Sept. die fo befannte 


große Krife erſchien, fo war er eines von den 
fünf Gliedern der an diefem Tage ernannten 
Kommiffion, welde die Deportazion fo vieler 


Mitglieder beider Rathe, dann die Vernich— 


- 
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tung der Wahlen einer Menge Departentente, 
Einſchraͤnkung der Preßfreiheit u. ff. vor 
ſchlugen, was aud alles einmuͤthig dekretirt 
wurde. Dadurch erwarb er fi) bei dent Die 
reftorium fo viel Zutrauen, daß ihn diefes 
endlich in Mat 1768 zum auferordentlichen 
Geſandten am Berliner Hofe ernannte, ‚wel: 
he Stelle er auch aunahm und wa er am 
20. Juni anfam. 

Da man diefen durch die Revoluzion 
{9 beruͤhmt gewordenen Mann auch in feinem 
Umgange und in feinen Privatverhaͤltniſſen 
gerne wird fennen mögen, fo ſetze ich noch 
die Schilderung, die Dr. & 3. 2. Meyer, 
Domherr in Hamburg, der im Jahr 1796 
in Paris war und mit Gieyes öfters ſprach, 
in feinen Fragmenten aus Paris von ihm 
macht, zum Schluffe hieher: 

Meine Yugenblice find die eines Muͤſ— 
figgängers, antwortete mir der merfwürdige 
Mann, dem ich im Nazionalinfiitut, wo er 
Praͤſident der zweiten Klaffe war, durch den 
vormaligen Bifchof Gregoire, Mitglied eben 
diefer Klaffe zugeführt ward, aufmeine Neuf: 
jerung: daß um feine Eoftbaren Augenblide 
zu fhonen, ich ihm meinen Beſuch noch nicht 
gemacht hätte. Ohne nun gerade an eines 
Sieyes Augenblicke eines Müffiggängers zu 
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glauben, benußte ich doch den Wink und 
ging am andern Horgen zu ihm. 

Sch fand Sieyes, deffen Thür mir obs 
ne Anmeldung geöffner ward, im ‚dritten 


Stockwerk, in feinem mittelmäßig meub— 


lirten Wohnzimmer, da3 durch ein Fen— 


fer, von einem engen Hofe herein, nur 


fparfam erleuchtet ward, im Hausrod und 
der Nachtmuͤtze, im Zimmer auf und abges 
hend. Die Augenblide eines Müuͤſſiggaͤn— 
gers fielen mir bier wieder ein, — aber fie 
maren es gewiß nicht: der in feiner Stu— 
dierfiube umherwandelnde Sieyes ift mir fo 
viel werth, al3 der au feinem Schreibtiſch 
arbeitende Minifter. Aufgefchlagene Bücher 
lagen auf dem Schreibtifih, auch einige Pa— 
piere; und eine mit goldenen Borten und 
Quaſten befegte ungarifge Muse, wie fie 


vordem die Konventsdepufirien auf ihren 


Sendungen trugen, — der zu diefer Tradı 
gehörige groſſe Säbel hing dort an der 
and, und hinter feinem Armfefjel, neben 
dem Kamin, Voltaires ſchlecht agarbeitetes 


Vrofil von Wachs. 


Die Unterhaltung mit Sieyes iſt nicht 
ſchwer; er läßt fi) gern ein, und fein bes 
lebtes Geſpraͤch, worin er jeden Gegenftand 


- mit philofophifcher Klarheit, und mit dem 


SHharfiun des Menfhentenners ergreift, 
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ftralt von neuen Ideen. — Dan fpricht vom 
des Mannes mitrrifchem Aeuffern, und meh— 
rere Freunde beſchwerten ſich gegen mich über 
feine druückende Einfilbigfeit , üble Laune, 
und felbft über feine Unurbanität. Sch hatte 
mich bei meinen wiederholten Befuchen nicht 
darüber zu beſchweren; und Fonnte einem , 
fonft achtungswuͤrdigen Manne, der mid 
in jenem Ginn fragte: Was hat euch der 
Bär geſagt? nicht anders, ald mit der Ge— 
genfrage: Db er Sieyes Fenne ? antworten. 
— Es gab zwar in unferer Unterredung 
Augenblicke, — und ich werde fie nie vers 
geffen, ohne den Mann darnach beurtheilen 
zu wollen, — wo feine harten Entfcheiduns _ 
gen, und mit leidenfchaftlicher Heftigkeit 
ausgeftoffenen ungerechten Vorwürfe und Er— 
klaͤrungen gegen meine Baterftadt, mich da— 
bin brachten, daß ich mich feldft fragte, ob 
dieß derfelbe Mann fey , welcher einft fo groß 
und ſchoͤn gegen den Konvent ausrief: Frei 
wollen fie feyn, und wiffen nicht gerecht zu 
feyn ! Aber diefe Unterredung ward durch in: 
Dividuelle Urfachen und perfönliche Verhaͤlt— 
niffe veranlaßt, die ich bier nicht auseinan— 
der feken kann. Und noch in derfelben un— 
vergeßlichen Stunde legte fih der Sturm in 
feiner Seele, und der Menfch zeigte ſich mir 
‚ wieder in fanfter Abftimmung des Geſpraͤ— 
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ches, wodurch er den felbfienpfundnen Ein— 
druck jener ausfchweifend heftigen Aeuſſerun— 
gen auf mich, mildern zu wollen fchien. 

Kraftvolle Selbſtſtaͤndigkeit in dem eige 
nen -und neuen Gang feines Urtheils über 
Gegenfiände der allgemeinen Politik von Eu— 
ropa, lichtoolle Eutwicklung der jegigen Lage 
der Staaten, Fühne Entfcheidung über die 
auswärtigen neuen Verhältniffe der franzd- 
fifhen Republif , und ein durchdringender 
Blif in die gefchloffenen Verträge dieſes 
Staates mit fremden Maͤchten; — das war 
der Inhalt und Haupffarakfter der Aeuſſerun⸗ 
gen Sieyes's, in einigen Unterredungen mit 
ihm, welche öffentlich mitzutheilen, mir an— 
dre Ruücfichten verbieten. Der Blick feines 
groffen fhwarzen Auges ift ſtark und feſt; 
feine Stimme, bei einer ſchwachen Bruſt, 
die ihm das öffentliche Reden fehr erſchwert, 
in feinem Zimmer, und im Eifer des Ge— 
ſpraͤchs, voll und ſtark; feine Bewegungen 
find raſch, und feine blaſſen Gefihtszüge 
belebt und geiftvoll. 

Gieyes ſpricht mit vielumfaffender 
Kenntniß von Öegenfländen der allgemeinen 
Literafur, und mit Achtung von der deuf« 
fhen; nur die auszeichnende Vorliebe für 
diefe, und eine genaue Kenntniß derfelben , 
habe ich, in dem hohen Grade, in melhen 
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andre Deutfche fie Sieyes zuſchreiben, nit 
Dei ihm gefunden. Da er die deutſche Spra— 
ce nicht verfiehe , fagte er, Fenne er nur 
wenig Ueberfegungen und Auszüge deutſcher 
Driginale. — Als ich in einer Sigung des 
Nazionalinſtituts, bei Camus’s Antrag über 
die Mittel zur Annaherung der franzöfifchen‘ 
und deutfchen Literatur, und bei einem an— 
dern Vorſchlage zu gegenfeitigen Mittheilun— 
gen franzöfifcher und deutfcher Gelehrien und 
ihrer Schriften, Sieyes meine Freude dar— 
über bezeugte, antwortete er: Auch id) freue 
mich darüber ; und es ift wohl endlich Zeit, 
dag wir ung mit diefem Gegenfiande ernft= 
lich befhäftigen. — Aber er lächelte über 
meine Frage, in Anfehung feiner, in Deutfch- 
land vorgegebnen unmittelbaren Briefwechfel 
und Verbindungen mit deutfihen Gelehrten 
und Philoſophen, und läugnete fie ſchlecht— 
bin. — Man hat, fagte er, fo viel aus 
gefiveuer, fo viel gefprochen, und man bat 
wahrlich Unrecht, Sch lebe ruhig, und möchte 
auch unbemerkt leben. — Gie haben, feste 
er mit einer Wendung hinzu, überhaupf 
Gelegenheit in Paris, Wahrheit von Lügen 
zu unterfiheiden ; widerlegen Sie in Ihrem 
Baterlande fo viel leere Gerüchte, wodurch 
Wahrheit entfiellt , und Öffentliches Urtheil 
verfchoben wird. Als ich bier jene, ihn felbft 
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betreffende Sage, damit entfhuldigfe, daß 
mon fi) im Auslande gern aud mit dem 
Derfönlichen der Maͤnner befhäftige, die der 
Sache der Revoluzion gedient haben; da war 
es, wo Sieyes mit bedeutenden Ausdrucke 
antwortete: Ia, es war eine ſchoͤne Sage, 
— aber ſchlechte Menfhen haben fid hinein— 


gemiſcht, und das Gefpräch abbrach. 


Die Sigungen des Raths der Fünfe 
hunderte verfäumt Sieyes felten, aber wenn 
nicht wichtige Berathſchlagungen vorfielen , 
ſah ich ihn nie länger als eine halbe Stunde 
darin verweilen, Als Redner hoͤrt man ihn 
bier nicht mehr; in dem geheimen Ausſchuß 
aber trat er einigemal als Berichtserſtatter 
der zur Unterſuchung von Friedenstraftaten 
ernannten Kommifjionen auf, — Dei wich 
tigen und unwichtigen Verhandlungen des 
Raths, ſaß der Philofoph in fich gekehrt, 
Dder er las in gedruckten Papieren. Selbſt 
bei dem fürmifchen Auftritt am 23. Germis 
nal ſah ih ihm mit diefer auſcheinenden 
Gleichguͤltigkeit da ſitzen; und er blickte, als 
der Laͤrm aufs höchfle flieg, durch feine 
Drille in: das Weite des Saals hinaus. 

In feiner Liebe zum ruhigen beſchauen⸗ 


den Leben, zur Swanglofigfeit dei feinen Ars 


beiten, zur Bequemlichkeit, Die feine ſchwau⸗ 
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kende Gefundheit zu bedürfen feheinf , und in 
einen Widerswillen gegen alles feierliche Re— 
prafentiren, lag die Urfache, warum Sieyes 
die Wahl zum Direktor ablehnte, weil er 
auf alles diefes dann hätte Verzicht hun 
muͤſſen. AS eine Miturfache der Weigerung 
giebt man feine perſoͤnliche Abneigung von 
dem Direktor Reubell an. 

Robespierre, deffen Falkenblick toͤdtend 
auf jeden ſchoß, der auch nur entfernt ſeinen 
ehrſuͤchtigen Planen gefährlich werden konnte, 
begnuͤgte ſich in Abſicht auf Sieyes damit, 
ihn genau beobachten zu laſſen; und dieſer 
entzog ſich, ſoviel er konnte, durch Entfer— 
nung von aller Theilnahme an Geſchaͤften, 
und durch ein hartnaͤckiges Stillſchweigen 
uͤber alles, der eiſernen Fauſt des Tyrannen, 
unter welcher ſich alles beugte. Jener be— 
nutzte unterdeſſen alle Mittel, um Sieyes's 
Schritten nachzuſpuͤren, und auch die Brief— 
eroͤffnungen auf den Poſten. — Alle an 
Sieyes etwa anfommende Briefe follten auf 
des Diktators Befehl eröffnet werden, — 
Sieyes hatte gerade damals in einer Unter: 
redung mit einem deutfhen Freunde, über 
Kants Philofophie, den Wunſch geäuffert, 
eine allgemeine Weberficht diefes neuen Sy— 
fiems zu erhalten. Der legtere ſchrieb deß— 
wegen an feinen Bruder, einen Gelehrten 

auf 
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auf einer deutfchen Univerfität, welcher, weil 
ihm die lateinifche philofophifhe Sprache ge— 
läufiger als die franzöfifhe war, einen las 
teinifhen gedrangten Auszug der Kantifhen 
Grundfäge entwarf, und ihn in einem an 
Sieyes addreffirten Briefe nad Paris ab: 
fandte. — Der Brief fom an, war in 
das Polizeiamt gefhict, und erbrocden. — 
Ein lateinifcher Brief von mehrern Bogen, 
— an Sieyes, — aus einem feindlihen 
Lande? Dahinter ffeden Geheimniſſe, wohl 
gar ein Verſchwoͤrungspblan. — Co dachte 
man mit diplomatifhem Scharffinn, und 
der wichtige Brief wanderte nad einem der 
tevoluzionairen Ausſchuͤſſe. Diefe höhere In— 
ſtanz der Weisheit ſtarrte den Brief an, vers 
fiand ihn eben fo wenig, und ſchimpfte auf 
Die Sprache der Pedanten. Der hohe latei— 
nifhe Schulmeifierrath ward verſammelt; 
man liefert, Tiefet noh einmal, flreitet lange 
über den Inhalt diefes fonderbaren Briefes, 
— findet wohl die Worte, aber den Sinn 
durchaus nicht, überfegbar und verſtaͤndlich. 
— Nein, nein, ruft einer, die Buchſtaben 
da luͤgen, es ift Die Ehifferfprache eines ges 
führlihen Geheimniffes | — Endlich finder 
ih in der Minorität des Areopag’3 ein 
Weifer, der fich an die wirkliche Ueberſetzung 
eittzelner Stellen wagt, und nun die groſſ e 


1, Baͤndchen. © 
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Entdeckung macht: der Brief enthalte Feis 
nen gegenrevoluzionairenBerfhwörungsplan; 
aber — freilid , die philoſophiſche Sprache 
darin ſey neu, der Sinn nicht recht ver— 
ſtaͤndlich, und die Begriffe ein wenig dun-⸗ 
kel. — Der Brief, an deſſen Inhalt fo viel 
geoffe Köpfe gefcheitert waren, ward nun 
wieder verfiegelt , und an feinen Mann 
sefandf. 
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Fran; Maria Arouet von Voltaire 
wurde am 20. Februar 1694 zu Chatenay 
gebohren, und weil ſeine ſchwaͤchliche Kon— 
ſtitution Beſorgniß erregte, erſt am 22. No— 
vember deſſelben Jahrs zu Paris getauft. 
Sein Vater war daſelbſt Treſorier bei der 
Rechenkammer, und ſeine Mutter von ade— 
licher Abkunft aus Poitou. Wißbegierde, 
muntere Aeuſſerungen, und Genieeinfaͤlle 
zeichneten früh den Knaben aus. Sein Va— 
ter fchiekte ihn auf das Iefuiten= Kollegium, 
Hier fing er fhon als Jüngling an, fich über 
gelehrte, wie über Keligionsfachen fehr frei 
auszudrücen. Einer feiner Lehrer, der Pa— 
fer le Joy, machte daher das Prognoflicon, 


> daß er einft der Anführer der Deifien in 


Frankreich feyn würde, 2 

Indeß endigte Voltaire im Jahre 1710 

ſeine Schulſtudien. Sein Vater drang in ihn, 

daß er ſich nunmehr zu einem Stande, zu 

einer gewiſſen Beſtimmung entſchlieſſen ſollte. 

Ich will nichts anders als ein Gelehrter 
Q2 
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werden — war feine Erflärung. Das iſt, 
erwiederte voller Unwillen der Vater, der 
Stand eines Menfchen , der für die Gefell- 
fhaft unnug, feinen Eltern zur Lak, und ' 
in Gefahr ift, dereinft vor Hunger zu fler- 
ben. Solche Anreden , und die dringenden 
Borftellungen feiner Familie, bewogen ihn 
endlich zum Studium der Jurisprudenz. Er 
hörte zu Paris Vorlefungen darüber. Allein 
die Reise der fhönen Wiffenfchaften Kieffen 
ihn die Subtilitäten der Rechte vergefien. 
Anſtatt den Eoder zu ſtudiren, ſtudirte er 
Virgil, Horaz, Racine, und Eorneille, 
Er follte ein Advokat werden, und wurde 
ein fchöner Geift, ein wigiger Dichter, und: 
dadurd dem Prinzen von Conti und dem 
Herzoge von Vendome befannt, 

Als Herr Arouet feinen Sohn mit 
Prinzen, mit alten Philoſophen umgehen 
ſah, Hielt er ihn für verlohren. Noch hatte 
er fih feinen Stand gemählt. Um ihn deito 
eher dazu zu bewegen, wollte er ihm die 
Stelle eines Raths beim Parlament Faufen, 
Er ließ ihm diefe Stelle durch einen Freund 
antragen, der alle feine Beredſamkeit auf— 
bot, und ihm befonders die Achfung und 
das Anfehen vorfiellte, welches mit einer 
folchen Würde verbunden wäre. Sagen Sie 
meinem Vater, verfeste Voltaire, daß id 
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fein Anfehen haben will, welches man Fan: 
fen kann; ich will mir feldft ein Anfehen 
erwerben, das mir nichts Eoften foll. 
Boltuire hatte eine Satyre auf den 
Hreisvertheiler der franzöfifhen Akademie , 
la Motte, gemacht: fein Vater wollte ihn 
deßwegen aus dem Haufe jagen; er ging 
daher mit dem Marquis von Chateauneuf 
als Page nad dem Haag; allein diefer 
mußte ihn eines Liebeshandel3 wegen wieder 
nah Paris zuruͤckſchicken. Voltaire ahndete 
feinen üblen Empfang dafeldft im Voraus. 
Sein Bater hatte fich die Erlaubniß bewirkt, 
idn arrefiren, oder nah den Weftindifchen 
Inſeln ſchicken zu dürfen. Dieß zeugte von 
feiner Erbitterung. Auch mit feinem älteften 
Gohne, der fich in die damaligen Sanfeni: 
ſtiſchen Streitigkeiten eingelaffen hatte, war 
er unzufrieden. Ich habe zwei Narren zu 
Söhnen, fagte er einft, der eine ift ein Narr 
in Profa, der andere in Verſen. Um der 


erſten Hise des väterlichen Zorns auszuwei— 


een, hielt ſich Voltaire längere Zeit ver- 
borgen. Ein Biller wirkte ihm endlich 
Vergebung, 

Indeß ſtarb Ludwig der XIV, Voltaire 
begab fih nach Paris, und wurde da, weil 
man ihn für den Verfaffer eines Läfterges 
dichts auf den verfiorbenen Monarchen bielt, 


( 246 ) 


su Anfang des Jahres 1716 — in die Ba— 
feilfe gefegt. In diefem berüchtigten Gefäng= 
niffe fhmachtete er anderthalb Jahre. Indeß 
wurde auch der Kerfer fein Parnaß. Geine 
Einbildungsfraff war noch von den enthu= 
fiaftifhen Erzählungen eines alten Herrn 
von Caumartin über Heinrich den IV. , den 
Derfelbe in feiner Tugend noch gefannt und 
Boltairen fo edel gefchildert hatte, belebt. 
Er entwarf, und bearbeitete den Plan zu 
dem Heldengedichte, dag allein feinen Na— 
men unfterblih maden koͤnnute — zu der 
Henriade. 

Alle Bitten, alle Verwendungen, ihm 
die Freiheit wieder zu verfchaffen, waren ver: 
gebens. Indeß gab fich der Verfaſſer des 
obenermähnten Gedichts, den fein Gewiſſen 
beunruhigte, feldft an; und Voltaire war 
frei. Der damalige Regent von Frankreich, 
der Herzog von Drieans, ließ ihn fogleich 
zu fich Fommen, und empfieng ihn fehr gnd= 
dig. Wollen Eure Föniglihe Hoheit kuͤnftig 
für meinen Unterhalt forgen, fagte Voltaire 
zu ihm, fo wird es mir fehr angenehm ſeyn; 
aber ich bitte unterthänigfi , nicht weiter 
mein Logis zu beforgen. 

Aber bald hatte Voltaire neue Widers 
wärtigfeiten zu befiehen. Er befam Otreit 
mie dem Chevalier de Rohan :und mit dem 
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Herzoge von Sully, und wurde dann eines 
beiffenden Epigramms wegen 1725 aufs 
neue. in die Baſtille gefegt, aber fhon nad 
einem halben Jahre wieder losgelaffen. Er 
entſchloß fih nun nach England zu gehen, 
um fih weiteren Kabalen und Verfolgungen 
zu entziehen. Sein Ruhm, und feine au$- 
gezeichneten Eigenfchaften verfchaften ihm 


eine günftige Aufnahme. Er fuchte zuerft die 


Bekanntſchaft von Pope, den er als Dich» 
ter befonders ſchaͤtzte. Pope fprach gebrochen 
das Franzoͤſiſche, und Boltaire gebrochen 
das Englifche. Ihre erften Unterredungen 
waren daher wenig unterhaltend. Boltaire 
begab ſich nach einem Fleinen Landorte, um 
erſt beffer die Sprache der Nazion zu erlernen. 

Nach einem dreijährigen Aufenthalte in 
Zondon, der durch genoffene Ehre, Adhtung 
und Freiheit der glücklichfte und angenehmfte 
gewefen war, kehrte er im Jahre 1728 nach 
Paris zurüd, Er hatte durd feine Henriade 
einen groffen König in Verfen verewiget, und 
unternahm nun einen der aufferordentlichften 
Helden in Profa zu fhildern. Er fchrieb die 
Gefhichte Karls des XII., ein Werk, das 
beiden Freunden diplomatifch- hiftorifeher Ge— 
nauigfeit fo vielen Tadel, als bei den Lieb— 
babern einer ſchoͤnen Gefchichtsdarftellung 


Deifall fand, Die Henrinde haste Voltairen 
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mehr eingebracht 5 indeß war er wegen fei- 
nes Unterhalts nicht beforgt. Er beſaß fhon 
ein, wenn nicht grofjes, doch anfehnlicheg 
und hinlaͤngliches Vermögen. Im Sabre 
1716 hatte er das väterlihe Haus verlafjen. 
Die Penſion, die er bald darguf von dem 
Hergoge von Drleang erhielt, und der Er— 
trag feines Dedips im Jahre 1719 festen 
ihn fchon in Stand für fich leben zu koͤnnen. 
Im Jahre 1723 Faufte er fih eine Leibrente 
von 2000 Livres. Bald darauf bewilligte 
ihm die Gemahlin Ludwig des XV, einen 
Sahrgehalt aus ihrer Vrivatkaffe, 

Im Sabre 1728 flarb fein Vater; er 
erbfe ein Betrachtliches, gewann im folgenden 
Fahre von der Lofterie zu Paris, und vers 
mehrte noch als Kaufmann fein Vermögen, 
In England, wo die erften und vornehm— 
fien Perfonen an Handelsfahen Theil neh— 
nen, hatte er diefe Neigung zu merfantili= 
fhen Spefulagionen befommen, Unter dem 
Namen da Moulin handelte der fpekulivende 
Dichter nah Afrifa, Eadir zc. mit glüd- 
lichen Erfoige. Im Jahre 1730 ließ er feine 
neue Tragödie Brutus aufführen, Gie fand 
wenigen Beifoll, Als Bolfaire aus dem 
Schaufpielfaufe zuruͤckkam, und erfuhr , 
daß ein Schiff, auf feine Rechnung geladen, 
weldes auch den Namen Brutus führte, 
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und das er verunglückt glaubfe, wohlbehal⸗ 
ten in Marfeille angefommen fey , fagte er 
zu feinem Faktor: da der Brutus der Bar: 
barey glücklich erhalten worden, ſo troͤſte ich 
mich über den wenigen Beifall, den der 
Brutus des alten Roms erhalten hat. Es 
kommt vielleicht die Zeit, wo man ihm Ges 
rechtigkeit wiederfahren läßt, 

Im Jahre 1731 gab er pbilofophifihe 
Briefe heraus. Die Geiftlichfeit hielt fie für 
die Religion gefährlich, und brachte es da— 
Bin, daß fie durch den Henker verbrannf 
wurden. — Die Strafbeforgniffe, die Vol: 
faire ausſtand, bielien ihn vorläufig ab, 
weiter über religiöfe Gegenftände zu ſchrei⸗ 
ben. Er verfaßte dramatifhe Schriften 
Sein unruhiger Geiſt, und feine freie Den— 
kungsart verfegten ihn aber bald darauf — 
im Jahre 1735 — in eine neue Fritifche 
Lage. Sn vielen Brofhüren hatte man ihm 
das Genie eines epiſchen Dichters abgefpro- 
chen. Er fohrieb ein neues epifhes Stud, 
die berüchtigte Puͤcelle d'Orleans. € awurke 
als Berfaffer. befannt, Der damalige Gie- 
gelbewahrer drohte ihm, und hatte bon den 
Befehl ausgefertiget, ihn zu arretiren. Er 
entflob 1736 nad dem Schloße Eirey an 
der Gränge von Champagne, wobin ihn die 
Marquife von Chatelet, feine Freundin, die 
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fih gang mit den Wiffenfchaften befchäftigte, 
eingeladen hatte. 

Hier lebte Voltaire im Schooße der 
Mufen, und ländlicher Ruhe. Um den Beis 
fall zu genieffen, den ein neu von ihm ver— 
fertigtes Stuͤck, die Alzire, fand, begab er 
fih wieder nad Paris. Allein feine Gegen- 
wart erwecte den Neid. Man fchwärzte ihn 
aufs neue bei dem Siegelbewahrer, und bei 
dem Kardinal Fleury an, und Voltaire eilte 
nach feinem Afyl, nah Cirey zurück. Um 
fih allen Nachforſchungen zu entziehen , Tieß 
er in die Zeitungen fegen, daß er nad 
England gegangen wäre. Alle Briefe von 
ihm waren von Cambridge datirt. Die Re- 
gierung wurde getäufcht, oder ſtellte ſich 
wenigſtens es zu ſeyn. 

Mitten unter den Beſorgniſſen, und 
Widrigkeiten, die ihm drohten, hatte Vol— 
taire die Freude, im Auguſt 1736 einen 
ſehr ſchmeichelhaften Brief von dem dama— 
ligen Kronprinzen, nachmaligen Koͤnige von 
Preuſſen, Friedrich dem Einzigen, zu erhal—⸗ 
ten iedrich nannte ſich darin ſeinen er— 
ſten Freund, ein Ausdruck, der keine 
bloſſe Komplimentsformel war, ſondern wah— 
ve Ergebenheit und Freundſchaft ausdruͤckte. 
Die Korreſpondenz zwiſchen Friedrich und 
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Voltaire wurde bald nachher vertraufe per- 
fönlihe Bekanntſchaft. 

as Boltaire durch alle feine ſchrift— 
ftellerifchen , und politifhen Verdienfte nicht 
hatte erhalten koͤnnen, erhielt er nunmehr 
durch Hofgunft. Er wurde endlih 1746 
Mitglied der franzöfifhen Akademie, Hiſto— 
riograph von Franfreich, und wirklicher Kam— 
merherr bei Hofe. In eben dem Jahre nahm 
ihn auch die Afademie zu Bologna zu ihrem 
Mitgliede auf. 

Als die Marquife von Chatelef, deren 
Sreundfchaft ihn feit 20 Jahren begluͤckt hat— 
te, ploͤtzlich ſtarb, kehrte Voltaire um ſeinen 
Kummer zu vergeſſen im Oktober 1749 nach 
Paris zuruͤck. Aber der neue Aufenthalt Vol— 
faires daſelbſt dauerte nicht lange. Friedrich 
hatte ihn ſchon öfter zu fih nad Potsdam 

. geladen — und von Voltaire zur Antwort er: 
balten, daß er fi von feiner Freundin, der 
Marguife von Chatelet nicht trennen koͤnne. 
Kaum war dieſe geftorben, fo erneuerte Fried- 
ih, um feine Poeſten, und andere fchrift- 
ſtelleriſche Werke zu verbeffern, feine Anfprüts 
che auf feine perfönliche Befanntfchaft. Ist 
bin ich der altefte ihrer Freunde fchrieb er 
an ihn, und fie fönnen ihr Verſprechen nicht 
länger unerfüllt laffen. Voltaire, der feine 
Freiheit mis den goldenen Ketten des Hof: 
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zwanges zu verfaufchen Bedenken trug, ſuch— 
te allerhand Vorwaͤnde auf, dem fchmeiche 
lerifchen Antrage auszumeichen. Das rauhe— 
ve Klima zu Berlin, fchrieb er; würde feiner 
Gefundheit nachtheilig feyn. Um diefe Be— 
forgniß zu widerlegen , wurden ihm zwei 
Melonen zugefhict, die im Monate Junius 
im Garten zu Potsdam gereift waren. Man 
verfprach ihm 16,000 Livres Reiſegeld. Aber 
Voltaire bedachte fih noch immer: endlich 
fiegte feine Ehrliebe. 

Boltaire erfuchte den Hof um Erlaub- 
niß ins Preußifche gehen zu darfen, erhielt 
fie, reifete über Holland, erhielt zu Gleve 
Föniglihe Bedienung, und Fam im Junius 
1750 zu Potsdam an. Er wurde.auf dent 
Schloffe zu Potsdam — in den Zimmern, 
die der Marfhall von Sachſen vorher bes 
wohnt hatte, Iogirt, erhielt Fönigl. Equipage 
und Bedienung, und fpeifete gewöhnlich des 
Abends mit Friedrid. Algarotti, Mauperz 
ini, d' Argens, la Metrie ze. waren meh— 
rentheils von der Gefellfehaft. Bei Feinen 
Fönigl. Soupees herrfchte fo viel Freiheit, 
Wis und Laune. Boltaire Forrigirfe die 
erfe und Poeſien des Königs, hatte auf- 
ferdem Feine beffimmte Gefchäfte, und lebte 
fo frei als angenehm. Friedrich fchenfte ihm 
den Kammerherinfchluffel, das Kreuz des 
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Verdienfiosdens, und feste ihm uͤberdem eis 
nen Jahrgehalt von 20,000 Livres aus. Vol⸗ 
faire genvß nichts als Gnade undFreundfchaft. 

Allein dies goldene Seitalter dauerte 
faum ein Sahr. Boltaire hatte den Praͤſi⸗ 
denten der Berliner Akademie, Maupertuis, 
wie er in der franzöfifchen Akademie aufge— 
nommen wurde, unter die groffen Gelehrten 
zu zahlen, in feiner Antrittsrede vergeffen , 
oder mit Bedacht unterlaffen, Maupertuis, 
der fich zu rächen ſuchte, verbreitete, daß er 
die Berfe des Königs tadle, und fhleht 
finde. Voltaire, dem dies empfindlich war, 
machte ſich bei Gelegenheit eines gelehrten 
Streits, den Maupertuis mit dem Drofeffor- 
König im Haag führte, über feinen Gegner, 
und über feine Meinung luflig. Friedrich 
liebte Boltairen, wollte aber zugleih den 
Drafidenten feiner Akademie nicht Hffentlich 
lächerlich fehen, Unter anderen hatte Voltaire 
unter. dem Zitel: Afafig, eine Schrift vere 
fertiget, worin er bitter über Maupertuid 
fotprifirte, Friedrich Eannte fie, hatte aber 
ihren Drud verbothen; Voltaire lieg fie in 
Holland druden — und Friedrid darauf 
durch den Scharfrichter unter den Augen 
Voltaires in Berlin verbrennen, Wechſelſei⸗ 
tige Erbitterung trat nun an die Stelle der 
Freundſchaft, Boltaire befuchte den König, 


(254 ) 


ſagte, wie er aus dem Zimmer desfelben 
beraus ift, zu feinem Bedienten: Nimm 
mir diefe unwürdigen Zeichen! der Sflaverei 
ab, — und hing darauf den Kammerherrn— 


Sclüffel, und den Orden an die Thüre des 


Königs. Friedrich gab ſich hierauf alle Muͤ—⸗ 
be, Voltaiven zu behalten, und diefer fich 
zu entfernen. Er ſchickte ihm feine Ehrenzeis 
chen zuruͤck; und Voltaire fiellte ſich wieder 
beim König ein. 

Un fich den Gefahren, und ungewif: 
jen Ausſichten feiner Lage zu entziehen, bat 
Voltaire den König nach Lothringen reifen 


zu Fonnen, um das Bad zu Plombieres 


zu gebrauchen. Friedrich gab ihm diefe Er- 
laubnig. Er befuchte die Herzogin von Sach— 
fen- Gotha, und den Landgrafen von Heſſen— 
Kafjel. Unterdefjen waren ein paar fatyri- 


fhe Schriften gegen Friedrich erſchienen. 


Boltaire, der fid auf feiner Reife unvorfich- 
tig geaufferet harte, hielt fih Damals, im Ju— 
ni 1753, zu Frankfurt am Main auf. Der 
Preußiſche Reſident dafeldft erhielt Befehl, 
ihn zu arretiren. Dies geſchah. Man bewach— 
te ihn und ſeine Nichte, Madame Denis, 
die ihm entgegen gereiſet war, mit einem 
Kommando Soldaten. Er mußte den Kam— 
merberrnfchlüffel, den Orden, und die poeti— 
fchen Manuſcripte des Königs augliefern, je— 
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den Tag die Wache mit 140 Keihsthaler 
bezahlen, und erhielt darauf nach einmonat— 
licher Zurückhaltung feine Freiheit wieder. 
Nach diefer Gothifch- Bandalifcher Ges 
ſchichte, wie Voltaire fie nannte, begab er 
fi) nach Lothringen, und befuchte den König 
Stanislaus zu Luneville; von da reifete er 
nah Lyon. Nirgends fand er folde enthu- 


ſiaſtiſche Anhänglichfeit und Bewunderung, 


als bier, Man führte feine Schaufpiele auf, 
umringte ‚ihn auf den Straffen, und ſprach 
von nichts, als von ihm. Um feine Gefund- 
heit zu fiarfen, wollte er nah Savoyen rei— 
fen, das Bad zu Air gebrauchen, wurde 
aber unterwegs zu Genf davon abgehalten. 
Er beſchloß, fih in der Nähe diefer Stadt 
niederzulaffen, und Faufte ein Gut, das les 
Delices genannt wurde, Es verdiente diefen 
Namen bei feiner romantifchen Lage, und 
bei den Kunftverfehönerungen, die angebracht 
wurden. Man war auf dem Lande, und fah 


alle Vergnügungen der Stadt, Bälle, Ko— 
moͤdien, Feſtins. Madame Denis machte 
die Honneurs. Aus allen Landern kamen 


Reiſende, den vriginelleftien Schriftſteller 
Sranfreihs zu bewundern. 

Um die damalige Zeit fing Jean Jac— 
ques Rouffeau an, gegen die bürgerlichen 
Einrichtungen zu fihreiben, Er behauptete, 


* 
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daß der denkende Menſch ein erniedrigtes 
Thier fey, daß man Feine Wiffenfchaften lers 
nen müffe, um ein glücdlicher Menfch zu feyn. 
Diefer paradore Satz hatte von der Afades 
mie zu Dijon Beifall erhalten  Rouffenu 
fchiefte feine Abhandlung auch at Voltaire, 
Diefer dankte ihm in einem fehmeichelharten 
-Briefe, worin er unter andern fagte: daß 
noch Feiner fo vielen Verſtand gezeigt hätte, 
die Menfchen zu Thieren niachen zu wollen, 
unddas, wenn er feine Abhandlung lafe, ihm 
die Luft ankaͤme, auf Vieren zu kriechen. 
Allein Rouſſeau verſtand dieſes Kompliment 
uͤbel, und haßte auf immer Voltairen. 
Rouſſeau gab bald darauf ſeinen Emil 
heraus. Dieſes Werk, welches in Holland 
mit dem Privilegium der Generalſtaaten er— 
ſchien, wurde von dem Pariſer Parlamente 
verbrannt, und deſſen Verfaſſer — der im 
Genfer Gebiete lebte — mit gefänglicher 
Haft bedroht, Unter diefen widrigen Aus— 
fihten bot Voltaire Roufjeau eine Freiſtatt 
an. Allein diefer anfwortete in folgendem 
»hilöfophifch- bizarren Briefe: Ich Fann fie 
sticht ausftehen, mein Herr! weil fie meine 
Republik durch ihre Komödien verderben. — 
Mein Freund Jean Jacques ift Eränker, wie 
ich glaubte, war das Urtheil, was Voltaire 
darauf aufferter 
80 
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Wo wahre Hohfhäsung und Zune 
Hung ftatt findet, dauert Verunwilligung und 
Erbitterung — nit lange, Sp war es der 
Sal mit Friedrich. Die verdeckte Abreife 
Boltaires, die zwiftigen Szenen mit ihm, 
und der £ragifch- Fomifche Akt zu Frankfurt 
wurden bald vergefjen. Er verfühnte fich mit 
feinem gelehrten Liebling, feste nach dem 
fiebenjährigen Kriege den Briefmwechfel mit - 
ihm fort, und machte ihn fortdaurend zum 
Bertrauten feiner poetifchen Arbeiten. Vol⸗ 
faire lebte indeß feit 1754 bis 1761 in 
glüdliher Ruhe auf feinem Landfige , eine 
Ruhe, die er fortdauernd den Mufen, und 
mit unter feinen Pariſer Widerfahern wid 
mete, die er mit lachender bitterer Satyre 
bekaͤmpfte. 

Unterdeſſen nahm zu Genf die Gaͤhrung 
der Meinungen und Grundſaͤtze, die die bes 
nachbarten beiden Philoſophen veranlaßten-, 
immer mehr zu. Der Eifer Rouſſeaus gegen 


alle Schaufpiele und Öffentliche Vergnügun- 


gen, hatte die Köpfe erhigt — und die 
Geiſtlichkeit erhiste fie noh mehr. Das 
Volk wollte weder Theater, noch Bälle, und 
Thöngeifterifchen Wis. Loltaire wollte fi 
dem Fanatismus des Volks nicht ausfegen, _ 
verließ feinen Landfıg zu Delices und Faufte 
im Jahre 1762 das 5* zu Fernep, 
II. Bändchen, 
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am der Gränge des Genfer und des franzde 
fifehen Gebiets, in ver Landſchaft Ger. 


- Er hatte damals 140,000 Livres jährz 
ficher Einkünfte. Die erſte Veränderung, die: 


er. in feinem Dorfterritoriv vornahm, war, 


daß er ſtatt der verfallenen, eine neue präch⸗ 


tige, Kirche bauen ließ. Sie erhielt die fimeı 


ple.Snfeription : Deo erexic Voltaire, Boltaire > 
hatte diefe Verbeſſerung eigenmaͤchtig machen 


laſſen. Der Erzbiſchof von Annecy, zu deſſen 


Dioͤceſe Ferney gehörte, beſchwerte ſich bit⸗ 


ser Darüber: Aus welchem Grunde beſchwe⸗ 


* 


ren ‚fie ſich Darüber? antwortete Voltaire. 


Ihr, und mein Gott hatte eine Scheune zur 


Wohnung, und ich habe ihn in einem an⸗ 


ſtaͤndigen Tempel logirt. Das Chriſtusbild 


war vom wurmſtichigen Holze, und ich habe 


eines wie ein Kaiferbild vergolden lafjen. 


Nahe unter den Fenftern feines Zim⸗ 
mers hatte ſich Voltaire halb auſſer, halb 


innerhalb der Kirche, ſein Grabmahl in 
Geſtalt einer. zugefpisten Saͤule errichten 
laſſen, um ſich an das Ende ſeiner Tage zu 


erinnern. Der Weg zu demſelben war uͤbri⸗ 


gens auch zu Ferney mit Blumen beftreuet. 
Alle Vergnügungen , alle Annehmlichkeiten 
des Lebens, Komödien, Spiele, Geſellſchaf⸗ 
ten, fonden fich. dafelbft vereinigt. u Prinzen, ı 


Gelehrte, Kriegsmaͤnner, alle Reiſende vom‘ 
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Stande und Kenntnig beeiferten ſich, Vol⸗ 


tairen zu fehen. Mehrere warteten Tage lang 
zu Ferney auf die Audienz des »bilofopden, 
und öfters vergebend. — . 


Wir haben fchon oben ———— 


Handlungen der Menſchenliebe Voltaires ans’ 
geführt. Nie entbrannte die Neigung zu ders 
felben flärfer, ald wenn er die Unfchuld vor‘ 
Religionshaß und Fanatismus unterdrüdt 
fah. Kein Kriminalprozeg ift berüchkigter ge⸗ 


. worden, als der, welcher im: Jahre 1762 


zu Zouloufe entfchieden wurde. Das dafıge 
Parlament verurtheilte den befannten Calas, 
einen Greis von 68 Jahren, deſſen Leben 
durch Froͤmmigkeit und Rechtſchaffenheit aus— 


gezeichnet geweſen war — auf die Beſchul⸗ 


digung, daß er einen feiner Soͤhne umge⸗ 


bracht — zum Zode. Das Kollegium feiner 


Richter beftand aus Katholifen, und Calas 
war ein Proteftant, Nach feiner Hinrihrung 


Fam feine Wittwe nah. Genf, Voltaire er= 


- fuhr die Ungerechtigfeiten, die: Umfiände des 


Prozeſſes, machte fie befannt , ſchickte die 
ungluͤckliche Wittwe nach Paris, um den Koͤ⸗ 
nig um Gerechtigkeit zu bitten; der Prozeß 
wurde revidirt, und der hingerichtete Calas 
unſchuldig befunden, die verlaſſene Wittwe 


erhielt darauf durch die Verwendung Voltaires 


Unterſtuͤtzung von vielen Menſchenfreunden. 
RN 2 
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Voltaire gab darauf mehrere philvfos 
phifhe Schriften heraus, unter anderen fein 
philofophifches Wörterbuch. Dies aber ſchien 
dem Parifer. Parlamente fo irreligiög , daß 
es dasfelbe verbrennen ließ, Der Bischof 
von Annecy, deſſen wir fhon oben erwähnt, 
beſchuldigte den Verfaffer , daß er nicht an 
Jeſus Chriftus glaube, Um dies zu widerle- 
gen, beichtete Voltaire bei einem Kapuziner, 
legte fein Glaubensbefennenig ab, und lie 
ed von mehreren Zeugen unterfchreiben. Me 
lein diefer fromme Akt überzeugte feine geift- 
lichen Gegner nicht. Gie eiferten und klag⸗ 
fen fortdauernd gegen ihn. 

Beinahe go Jahre hatte ige Voltaire 
Haris nicht gefehen. Er ſchickte im Jahre 
1777 zwei neue Tragoͤdien dahin. Die Af- 
teurs Fonnten mit fih in der Vertheilung 
der Rollen nicht eins werden. Die Auffühs 
. zung des Stücks wurde verzögert. Dies 
machte ihn ungeduldig. Seine Freunde hafs 
ten ihn öfters nach der Hauptfiadt eingela= 
den; er felbft wünfchte, ſich noch einmal da⸗ 
ſelbſt bewundert zu fehen, Er entſchloß fi 
in feinem g4ften Sabre zu der Reife dabin, 
und trat fie mitten im härteften Winter 1778 
at. Er fuchte ſich unterweges allen Ehren 
bezeugungen zu entziehen; fie unterblieben 
aber doch nicht. Und Voltaire erfihien ganz 
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ancrwartet in Paris am 10. Februar 1778. 
Seine Ankunft in der Stadt wınde ein Felt 
ber Freude, für den erfien und größten Theil 
der Stadt. 

Indeß wurde Voltaire von der beſchwer⸗ 
Iihen Keife, und von der unruhigen Bewe— 
gung, in die der Varifer Enthufiasmus ihn 
werfegte, unpaßlid. Allein dies flörte feine 
Munterfeit nicht. Er wollte eines feiner 
Stuͤcke aufführen fehen, und ließ deshalb 
die Afteurs und Aftricen zu fi kommen, 
um einige Özenen zu probiren. Bei einer 
diefer Uebungen griffer fich fo ftarf an, daß 
ihm ein Gefaß in der Brufi fprang. Man 
ward beforgt für fein Leben. 

Die Srene war ſchon fehsntal aufges 
fuhret worden, und immer hatte das Publi— 
kum befonders gewuͤnſcht, den Berfaffer felbfi 
bei der Aufführung gegenwärtig zu ſehen. 
Seine Krankheit hatte etwas nachgelaffen. 
Voltaire entſchloß fih alfo, dem allgemeinen 
Wunſche Gehör zu geben. Kaum erfihien er 
in der Loge, fo erhoben fih alle Zufihauer, _ 
Ein allgemeines Freuden und Bewillfom: 
anungs = Geflatfhe! Bald darauf rief eine 
Stimme: Man fese ihm eine Krone auf! 
Tauſend Stimmen wiederholten diefe Worte. 
Der Schaufpieler Brifard gehorchte denfel- 
Ben. Lange weigerte fih die Beſcheidenheit 
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des Philoſophen gegen diefe Ehre, die gang 
neu und ungefehen war. Allein: von allen 
:©eiten rief man: Das Publifum giebt. dir 
die Krone. Die Freudenbejeugungen dauers 
‚ten. unausgefegt vier Stunden fort, und 
wurden in hunderterlei Ausdrüden bezeugt. 
Es lebe Herr von Voltaire! Es lebe der 
‚franzöfifhe Sophofles ! Es lebe unfer Ho⸗ 
mer! Es lebe der Philofoph, der die Welt- 
denfen: gelehrt; Es lebe der — — 
des Calas! 
Voltaire ſehnte ſich indeß nach — | 
und die Einwohnerfchaft dafelbft nach ihrem 
Gebietsherrn zuric, Da feine, Bauern er- 
fuhren, daß er frank war, ſo erboren fie fi, 
nad Paris zu kommen und ihm in einer ' 
Sänfte nach Ferney zu bringen. Allein Vol⸗ 
taire änderte vorerft auf Birten feiner Freuns 
de "feinen Entſchluß, und Faufte fih ein 
-prächtiges Hotel zu Paris. Aber die Her⸗ 
fiellung von feiner Kraͤnklichkeit, Die er hofte, 
erfolgte nicht.: Raſtlos und thätig, wie. er 
noch in ſeinem hoben Alter’ war, that er. der 
frau zoͤſiſchen Akademie den Vorſchlag, ein 
nenes Woͤrterbuch der franzoͤſiſchen Sprache, 
nach den beſtimmteſten Regeln und den Be- 
Deutungen der Wörter zu verferfigen. Cr 
elbſt übernahm den Buchſtaben A, 


W 
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J Uebermaͤßiges Arbeiten, und der ſar-⸗ 
fe Gebrauch des Caffees, den er ſich ange- 
woͤhnt hatte, raubten ihm unterdeß faſt gaͤnz⸗ 
lich den Schlaf. Man rieth ihm Opium zu 
gebrauchen; allein eine zu ſtarke Doſis, die 
er aus Unvorſichtigkeit bekam, ſtuͤrzten ihn 
‘in eine toͤdtliche Schlafſucht, und Voltaire 
ſtarb bald hernach mit Ruhe und Gelaſſen⸗ 
heit am 31. Mai 1778. 
Der Pfarrer von St. Sulvice drohte, 
Voltaire als einen Keger nicht begraben , 
‚vder wenn man ihn zwänge, ihn des Nachts 
"wieder ausgraben zu laffen. Um alles Aufr 
fehen und alle Widerfeglichkeit zu vermeiden, 
Tieffen die Freunde des Verftorbenen feinen 
Leichnam einbalfamiren, ihn des Nachts’ in 
‚einer Poſtchaiſe nach der Abtei Sellieres 
bringen, und in der dortigen Kirche begra= 
ben. Der Bifchof von Troyes, u 
Dioͤceſe die Abtei fund, ſchickte fogleich, wie 
die Sache ruchbar wurde, einen Befehl ab, 
Boltairen nicht zu begraben; allein, wie 
der Befehl ankam, war es fhon zu ſpaͤt. 
Sein Leichnam wurde nahdem nach Romilly 
gebradht, und von da am 11. Juli 1791, 
> zufolge eines Dekrets der Nazionalverfamms 
‘lung in feierliher Prozeſſion nach Paris: ge⸗ 
führt, und in der Kirche der heiligen: Gens 
Sjode beigefegt. 
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Aus dent, was in diefer biographiſchen 
Darftellung enthalten if, wird man in den 
Hauptſtuͤcken fehon den groffen Mann haben 
Fennen lernen, der der Koloß der franzöfte 
fhen Litferatur und einer der merfwürdig- 
ften Männer unferes Jahrhundertd war. An 
Schönheit und Glanz des Ausdruds über- 
traf er alle feine Landsleute, an Reichhal— 
tigkeit des Wiges alle Gelehrte, Die je ge— 
wefen find. Als Dichter und Proſaiker war 
er der erfie und vollfommenfte unter den 
Franzoſen. Setzt man noch hinzu, daß Bol- 
faire der erfte gemwefen ift, welcher feiner 
Nazion die groffen Entdeckungen des Newton 
in: der Naturkunde und Mathematik , auch 
andere wichtige Wahrheiten, die in England 
zuerft aufgewachfen waren, faßlich vorgeftellt 
und gefaͤllig empfohlen hat; daß er eine 
sche Mißbraͤuche dreuft gerügt, faſt im— 
mer aber mit lachendem Munde beſtraft hat: 
fo fann man fich einigen Begriff von dem 
weit ausgebreiteten, und bleibenden Eindrus= 
cke feiner fo fruchtbaren Feder, und von fei= 
nen Berdienften machen. Leider! hat er aber 
auch durch viele feiner Schriften der Religion 
und den guten Sitten empfindlid gefhadet, 
und feinem Ruhme dadurd groffen Abbrud; 
gethan. 








Fakob Necker iſt zu Genf 1732 geboh— 
ren. Sein Vater, der ihm eine ſehr gute 
Erziehung gab, war Profeſſor daſelbſt. 


ESchon in feinen Kinderjahren zeichnete er ſich 
durch feine Fähigkeiten aus, und gewantt 


auf der Schule fehr oft den Preis. Noch ſehr 
jung kam er in das Handlungshaus feines 
Dnfels Berner zu Paris, nachher als Hand— 
lungsbedienter zu dem reichen Banquier The 
luͤſſon, mit einem fehr Fleinen Gehalt. Er 
lebte ordentlih , war fleißig, und rechnete 
vortreflih. Durch diefe Eigenfchaften erhob 
er fich zu der Stelle des erftien Handlungs- 
bedienten feiner Herren, die ihm endlich ei= 
nen Antheil an ihrer Handlung überlieffen. . 
Bei feiner öfonomifchen Art zu leben, bei 
der Menge und bei dem glüdlichen Fortgang 
feiner Gefchäfte, nahm fein Vermögen be= 
trädhtlich zu. Im Jahre 1765 heirathete er- 
Mademoifelle Curchod , die Tochter eines 
ſchweizeriſchen Landpredigers; eine Dame 
von feinem Berfionde, und non vortreflichem 


+ 
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Herzen. Von dem beftändigen Rechnen und 
Geldzaͤhlen abgenrittet, lag Necker des A—⸗ 
bends gute Schriften, und machte felbft Eleine 
Aufſätze, in denen er feinen art nad grafe 
„fen, Muſtern bildete. 

0, Borlebte er, als die Akademie eine 
Lobſchrift auf Eolbert zur Preisfrage aufgab, 

Eine ſolche Vreisfrage aufgeben; hieß verlans 
gen, daß der, welcher den Preis zu gewin⸗ 
nen Anſpruch sachen wollte, fähig feyn mirffe, 
das verwidelte Gewebe der franzofifhen Fi⸗ 
nanzverwaltung auseinanderzufesen , und in 
» feine erfien Faden aufzuloͤſen. Necker ‚fchrieb, 
‚und frug-im Jahre 1773 den Preis davon. 
Seine fehr gut gefohriebene Abhandlung über 
einen Gegenſtand, den Niemand vorher kann—⸗ 
‚te, und über welden die Akademie ſelbſt, 
nur in Ruͤckſicht auf den Vortrag und die 
Sprache, aber nicht in Ruͤckſicht der Sache, 
zu urtheilen fähig war, machte grofjes Auf- 
fehen. Dazu kam noch das Verdienſt, Daß 
er Winfe und Vorfohläge gab, wie den in 
Verfall gerarhenen Finanzen aut beften ab— 
zuhelfen ſeyn moͤchte. Die fiheinbare Aus— 
einanderſetzung von Dingen, die ſo verwickelt 
‚waren; daß fie gar nicht. auseinandergaſetzt 
werden konnten; die anfıheinende, in ein 
Chaos gebrachte Ordnung; das auf einen 
dunkeln Gegenjiand geworfene trügerifcpe 
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Eicht; die afademifche Zierlichkeit, mit mel- 


sher die Schrift gefchrieben , die Antithefen , 


‚mit denen fie ausgeſchmückt, und der feldfto 
»gefällige Witz, mit dem fie hin und wieder 


verbrämt war, verbreiter mit dem Nimbus, 


den die Breismedaille um fie her verbreitete: 
‚alles diefes zufammengenommen verfihaffte 
Reckers Schrift einen groffen Ruf, und ihm 
- felbit eine Menge Bewunderer. Neders Preis: 


ſchrift war der allgemeine Gegenftand aller 


»Gefpräche. Bald nachher ſchrieb Necker auch 
“eine Abhandlung über den Kornhandel,, wo— 


von in einem Monote vier Auflagen gedruckt 


wurden „und von biefer Zeit an ward Nes 
fer fir den erften fpefulativen Banquier in 
Frankreich gehalten. 


Der Herzog von Drleans fuchte bald 
darauf ſeine Geſellſchaft, und bahnte ihm 
den Weg zur Stelle eines Finanzminiſters. 
Kaum war Recker an diefer Stelle, als er 


die Banguiers und die Generalpaͤchter von 
‚allen Geiten einſchraͤnkte. Sie hatten ihn, 
als er noch Handlungsbedienter war, belei= 


digt, und nun raͤchte er fih. Dieß Fonnte 


Niemand beffer thun als er, dem alle ihre 
geheimen Schliche befannt waren. Das Pubs 
likum, welchem die ganze Bande der Finane 


ziers, wegen ihres Stolzes und Webermus 


thes von jeher verhaßt gewefen war, klatſchte 
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Neckern Iauten Beifall zu, und fo hatte er 
das Vergnügen, fich bewundert zu fehen, 
indem er weifer nicht8 , als feine Privatrache 
befriedigte. Er wiederholte aber zu ‚gleicher 
Zeit ſo oft, daß er großmüthig, uneigens 
nüsig, und bloß zum Beften des Staats 
arbeite, dag endlid Niemand mehr daran 
zweifelte, 

Neckers Seele ift Feine von den groffen, 
vielumfaffenden, entfernte Folgen im voraus 
berechnenden , planvollen , zur Herrfchaft 
über andre gefhaffnen Serlen. Zum Herrs 
fhen fehle e3 ihm an Menfchenfenntnig, 
Gein thätiger , aber eingefohränfter Geift , 
war zwar gewohnt, Zahlen, aber niche 
Feen zu verbinden; die Regel de Tri war 
die einzige, ihm geläufige, ſyllogiſtiſche Form, 
und alle Gegenftände , auf melde diefer 
Schluß nicht paßte, lagen auffer feinem Ges 
ſichtskreiſe. Dieß firhlte er wohl. Er Eonnte 
es fih felbft nicht verbergen, daß er aus der 
ihm beſtimmten Laufbahn herausgeriffen more 
den war, und daß er zum Finanzminifter 
Feine Talente hätte. Indeffen hielt er doch 
die eben fo unerwartete, als alle feine Hoff: 
nungen über/teigende Erhebung für eine Folge 
feines Berdienfies, und fing feit dieſem Aus 
genblife an ſich felbt zu bewundern. Der 
bisher beſcheidene Necker wurde nunmehr uns 
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- erträglich ſtolz. Seine Eitelfeit, feine Prah— 


lerei , feine eingebildete Gröffe, und die Vers 
achfung, womit er auf alle Plane, die nicht 
von ihm felbft herfamen, herabfah, machten 
ihn bald allen, die um ihn waren ; uners 
traͤglich: um fo viel mehr, da er am Hofe 
lebte, und gar nicht die mit Höflichfeit vers 
bundene Unerfchrocenheit befaß , die den 
Mann von Welt fo vorzüglich Farakterifirt, 

Bid jest war der Eöniglihe Schaf 
gleich den Gefäffen der Danaiden geweſen; 
was auf einer Seite hereinfam , floß auf 
hundert andern wieder heraus. Es war eine 
Duelle, aus welcher jeder zu ſchoͤpfen ficher 
wär, der nur den Zutritt zu derfelbett ers 
langen fonnte. Unter Nedern wurde es an— 
ders. Er hielt richtige. Rechnung über Eine 
nahme und Ausgabe, über Gläubiger und 
Schuldner, und wenn Geld in der Kaffe 
vorhanden war, fo ſchenkte er es nicht weg, 


ſondern gab es, fo lange er es nicht nöthig 


hatte, auf Zinfen aus. Ein foldes Verfah⸗ 
zen war am franzöfifchen Hofe. noch nie ers 


hört worden. Necker, ald Banquier, war 


gewohnt jährlich einmal eine Rechnung über 
Gewinn und Verluſt zu machen. Das that 
er nun auch als Finangminifter; daher ers 
fhien der berühmte Compte rendu , ein 
Werk, dos unglaublide Wirkung that. 
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Schon die Bekanntmachung einer fol 


Sen Sahresrehnung ſchien vorauszufegeh, 
daß der König der Nazion über die Anwens ‘ 
dung der -Einfünfte des Staats Rechnung 
legen wolle, Dieß war aber nicht Neckers 
wer. Er wollte bloß fi ein Denkmal ftife 
ten, ganz Europa beweifen ; wie: fehr ee 
den Ruf eines groſſen Finanzminifters vers 
diene, und wie leicht es ihm werde, Eine 


fachheit und Drdnung in die allerverwickelfe 


% 


fen Gefhäfte zu bringen. Dabei war die’ 
Bilanz ſo gezogen, wie fie allenfalls der 


Buchhalter eines wanfenden Handlungshaus 


ſes ziehen würde, das täglich den Bankerot 


fürchtet, und durch eine ungerreue Darſtel⸗ 
lung feiner Fonds fih Kredit zw verſchaffen 


ſucht: denn es if leider! heut zu Tage mehr 
als zu gewiß bewiefen , daß biefer Compre 
rendu nicht richtig war. Eine andere Abſicht 
Reckers ſcheint gewefen zu ſeyn, durd feine 
Ruhmredigkeit, und fein ewiges Boden auf 


Zugend und Redtfchaffenheit fein Anfehen 


zu erhalten, und dem Staate Kredit zw” 
verfhaffen ; aber perfönlichen Kredit, der 
nur dauern follte, fo lange er die Rechnung ' 


führte , und aufhören, fo bald er feine 


wor ⸗ 


— 


Fu 


Stelle verließ. So erhält oft ein Hand» " 
lungshaus, bei dem man fih auf die 
Rechtſchaffenheit des Buchhalters oder Hands 
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Iungsführers verläßt , fehr lange feinen Kre⸗ 
dit, den es fogleich verlieren würde, fobald 
ein anderer an defien Stelle Fame. 

| Alles diefes aber fah man nicht. Matt 

fand den Gedanfen neu, ſchoͤn umd groß, - 

‚und abermald wurde Neder bewundert, 

und über eine Handlung gepriefen, von wel⸗ 

cher er fo grofjes Lob gar nicht erwartet hatte. 

Die trug nicht wenig dazu bei, feiner Cie 

telket und feiner Ruhmredigfeif einen neuen 

Schwung zu geben, Er hielt fih nun in 

vollem Ernſt für einen grofien Staatsmann, 

da er doch im, Grunde nur ein groffer Rech⸗ 
ro war, Er glaubte alles zu fünnen ,, und 

' alles fordern zu dürfen. Er forderterdaher 

‚ für feine Frau ein Tabourer im Staatsfaale 

‚der Königin unter den Herzoginnen, und 

für fi. eine Stelle im Staatsrathe, und: 

dieſe Forderungen flürzten ihn. Er: verlor 

‚feine Stelle, und ging ſogleich nach feiner - 

 Entlafjung in fein Baterland, die Schweiz, 

zuruͤck. Dort kaufte er die Baronie Coppet 

‚im Kanton. Bern. Dieſe Baronie, die 

ſchoͤnſte und größte in der Schweiz, liegt 

am Ufer des Genferfees, in der reigenden 

Gegend , die einen. Roufjeau und Voltaire 

begeiſterte. Hier fchrieb er in der Einfamfeit - 

fein Werk : über den Einflng -religiöfer 

Meinungen ; eine Schrift, die man mies - 


Gen) 


Bergnügen Tief, auch dann, wenn man 
mit dem Derfaffer uber das Reſultat feiner 
Unterfuhungen nicht einverfianden ift, 


In philofophifcher Ruhe lebte Necker 


hier, bis man in Franfreich feine Zuruͤck⸗ 
berufung in vollem Ernfte ‚verlangte. Er 
weigerte fihd Anfangs zwar, nahm jedod 
auf wiederholtes Anfuchen den Ruf an, und 
wurde zum zweitenmale Finanzminifter. 


Gleich nach feiner Ankunft in Paris veran: 


laßte er, daß die Stände zufammenberufen 
wurden, weil, mie er glaubte, dieß jet 
noch das einzige Mittel fey, den Staat 
zu retten. 

Es geſchah, und Neder hielt eine Rede 
on die verſammelten Reichsftände,, die be— 
gierig erwartet wurde, aber den Erwartun— 
gen gar nicht entſprach. Man bewunderte 
zwar einige fehöne Stellen derfelben, aber 
die unertragliche Länge und Weitfchweifigfeit; 
die öftern Wiederholungen ; die mit Pomp 
gefagten Gemeinfäße ; die Unverftändlichkeit 
mancher Stellen, und die unerwartete Klein- 
heit der angegebenen Hilfsmittel; das 
Schwanfende und Unbefiimmte ; der gänze 
liche Mangel an einem feften Plan; die 
Ktaffififazion der Gegenftände, uber welche 
die Verſammlung fich berathfchlagen folltes 
nie lange und — Hererzaͤhlung der 

Mit⸗ 
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Mittel, durch welche fih der König hätte 
belfen koͤnnen, ohne die Stände zufammen 
zu berufen ; die Scheingründe,. mif denen 
er das Syſtem der Anticipation nicht nur 
entfhuldigte , ſondern ſogar vertheidigte; 
die Lobrede auf die Diskontokaſſe; die Em- 
vfehlung der ofindifchen  Kompagnie ; die 
Vertheidigung der Vorrechte der privilegirten 
Stande; die Beweife, daß nach Ständen, 
und nicht nach Koͤpfen geftimmt werden, oder 
daß wenigftens die eine Arc zu. flimmen mit 
der andern abwechfeln muͤſſe; das beftändige 
Zapiren, zu einer Zeit, mo alle Gegel auf- 
gefpannt waren; die Schwäche der Regie— 
rung und des Finanzminifters , welche uͤber— 
al durchblickte: alles dieſes tadelte man 
daran, und zwar mit Recht. Geinen Ber: 
ſprechungen traute man nicht, weil fie zu 
groß waren, als daß fie hatten erfüllt wer— 
den Fönnen, 

Durch diefe Rede verlor Necker einer 
grofien Theil feines Anfehens, und fonnte 
fi) nur kurze Zeit in feinem Poften als Fi- 
nanzminifter erhalten, Er erhielt bald wies 
der Befehl, das Königreich zu verlafien, 
und mit ihm erhielten zugleich die bisherigen 
Minifter : Montmorin, de la Lücerne und 
St. Prieft ihren Abfhied. Neder reifte ſo— 
gleih ab, und als fih das Gerücht feiner 

Il. Baͤndchen. S 
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Abreife verbreitete, war ein allgemeines 
Schreden die Folge diefer Nachricht. Faft 
olle Gemuͤther waren gleich wieder für ihr 
geſtimmt, und man mißhandelte fogar dies 
jenigen , welche die erfie Nachricht von feiner 
Abreife ins Palais Royal brachten. 
Kaum alfo hatte der Erminifter Paris 
verlaffen, ald man fhon wieder von feiner 
obermaligen Zuruͤckberufung ſprach, und fel- 
bige im Konvent verlangte, Der König ſahe 
fih gleihfam gezwungen , den Bitten , Die 
wahre Forderungen wurden, nachzugeben, 
und Neders Zurudberufung zu bewerffielli- 
gen. Er fchrieb deßhalb felbE an ihn, und 
diefem Briefe legte die Itazionalverfammlung 
ein ſchmeichelhaftes Schreiben bei. Diefer 
Einladung konnte Necker nicht widerfiehen , 
fie Figelte feinen Stolz und feinen Ehrgeitz 
zu fehr, als daß er fie häste ausfchlagen 
koͤnnen. Schon am 27. Juli 1789 zeigte er 
ver Nazionalverſammlung durd ein Schrei= 
ben feine baldige Ankunft an. Die Ablefung 
diefes Schreibens wurde mit den heftigften 
Sreudensbezeugungen und mit unausgefeßs 
tem Beifallklarfhen angehört, und feine 
Rückreiſe war ein ununterbrochener Triumph. 
Bon Bafel bis nad Verſailles war die 
Strafe ganz mit Volk befege, welches ihn 
als den Schutzgott Frankreichs empfing, ‘ 





ta). 
and ihn mit Zurufen und Gluͤckwuͤnſchen 
‘begleitete, 

Nachdem Herder in Verfailles ar Lo— 
beserhebungen und Schmeicheleien alles eins 
geerndtet hatte, was nur cinzuerndfen war, 
fo ging er nach Paris, um auch dort feiner 
Eitelfeit ein Opfer bringen zu laffen. Diefer 
Schritt ift auf Feine Weife zu entfchuldigen: 
es war eine höchft unpolitifche, eine unvers 
zeihliche Reife! Statt im Triumph in Paris 
einzuziehen, hatte er gegen die Nazionalverz 
fommlung, welche ihn fchlechterdings nicht 
entbehren Eonnte, einen feften Ton anneh— 
men, und von ihr verlangen müffen,, dag 
fie fich pünftlih an die befehlenden Aufträge 
ihrer Kommittenten halten folle, und wei— 
gerte fie fih diefes zu Thun, fo mußte er 
die Berfammlung bei der Nazion verklagen. 
Hätte Neder auf diefe Weife gehandelt, fo 
würde Frankreich jetzt eine Konftituzion has 
ben, die Schulden wären — * und 
Ludwig XVI. lebte noch. 

Am 30. Juli kam Neder nach Paris, 
Die Bürgermiliz zu Pferde und zu Fuß, bes 
gleitet von einer unzählbaren Menge Volks, 
kam ihm entgegen. Ein unermeßlicher Haufe 
drangte fih um feinen Wagen, und dieLuft 
ertönte von dem Gefchrei : „Hoch lebe die 
| in Goch lebe Necker!“ Sp ging es 
S 2 


ort bis an das Rathhaus, Auf der Treupe 
desfelben Famen ihm zwölf Rathsherren ente 
gegen, um ihn zu empfangen. 

Als er in den Saal trat, war dag 
Beifallklatſchen und Freudengeſchrei über alle 
Befchreibung groß. Neder bielt eine Rede 
on die Verfammlung, die ihm der Präfident 
beautwortete. Er wollte den Enthuſiasmus, 
worin die Verſammlung gerathen: zu feyn 
fhien, nügen, und bat für feinen in Arreſt 
fisenden Landsmann Befenval ; der Konvent 
bewilligte fie, allein bei dem Volke erregte 
e3 den laufefien Unwillen.. E3 fah diefe Be- 
gnadigung als einen Eingriff in feine Rechte 
on, und fchrie faſt unaufhoͤrlich: Neder ! 
Necker! wir wollen Nedern ſehen. Er war 
gendthigt fih dem Volke zu zeigen, um e? 
nur einigermaffen wieder zu beruhigen; mit 
der Nazionalfofarde am Hus fiellte er fich 
an ein Fenſter, und ſprach, fo viel es der 
Laͤrm geftattere. Gleich erhob fih ein Freu— 
dengefohrei und Vivatrufen, das beinahe 
ohne Aufhören war, und er z0g mit. vollen 
Zügen das Vergnügen ein, welches ihm der 
Anbli fo vieler taufend Menfchen verfchaffte, 
die ihm alle zuriefen, daß er ein groffer Mann 
und der Schugengel Frankreichs fey. 

Nah diefem Triumphe kehrte Neder 
entzuͤckt nach Verſailles zurück. Da aber das 
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Volk in allen feinen Handlungen unbeftän: 
dig ift, weil es nicht nach Grundfägen han— 
delt, fondern immer nur dem Eindrucke des 
gegenwärtigen Augenblicks folge: fo dauerte 
auch Neckers Triumph nicht lange. Der Poͤ⸗ 
bel verfammlete ih , war unzufrieden und 
murrte laut über die verfprochene Amneftie, 
und über die Nedern zugeftandene Befreiung 
Befenvald, Man war unzufrieden über den 
Minifter, daß er die Befreiung Befenvals 
verlangf hatte; man machte feine Gefinnuns 
gen verdächtig, und die Ruhe wurde nicht 
eher wieder hergeftellt, bis die Befreiung 
Befenvals widerrufen wurde. 

, Run fühlte es Necker, wie fehr er die 
Gunſt des Volks verloren hatte, und ſah 
es fchon im voraus, daß er fih in feinent 
Poſten abermals nicht würde halten fönnen. 
Er bat daher im September 1790 um Ur: 
laub, um, wie er vorgab , feine zerrüttete 
Geſundheit wieder herzuftellen, aber im ei- 
gentlihen Sinne, um nie wieder zu Fommten. 
Der Urlaub wurde bewilligt, und fo entging 
Necker dem Beile der Guillotine , welches 
ihm wahrfcheinlich zu Theil geworden wäre, 
Er reifete wieder auf fein Gut Coppet, wo 
er feit diefer Zeit in philofophifher Ruhe 
lebt, und fi zur Erholung mit der Schrift: 
ftellerei befchäftigt. Im Jahre 1796 gab er 


\ 
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ein Werk in 4 Banden über die franzoͤſiſche 
Revoluzion heraus, welches aber von Feiner 
Partei geruhme wird. 

Necker iſt von mittlerer Gröffe, aber 
von flarfem Körperbau. Seine Manieren 
haben etwas Rauhes; in feinen Audienzen 
begegnete er den Leuten veraͤchtlich und oft 
fpörtifh. Aber vein gang anderes Betragen 
beobachtete er gegen jene, deren Einfluß auf 
die groffe Welt ihn bewog, behutſam gegen 
fie zu ſeyn, und die Kunſt, die er in diefen 
Umftänden anmendete , mar eines feiner 
wirkſamſten Mittel, um die Köpfe zu er— 
hitzen, und fih Anhänger, die ihn vergöf- 
terten, zu verfchaffen. Seine Frau flarb ihm 
Anfangs 1796, und noch ift er über ihre 
Tod untröftlich. Seine Tochter ift die Ge: 
mahlin des ſchwediſchen Bothſchafters bei 
der franzöfifchen Republif, des Barons von 
Stael, und hat ſich durch mehrere Schrif— 
ten über Politif und Moral als eines der 
geiftreichken Frauenzimmer befannt gemacht. 
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Ka For iſt im Jaͤner 1749 zu London 
gebohren. Sein Vater, der Lord Volpone, 
war einer der größten Männer feines Zeit- 
alters, hatte bei dem vortrefflihften Charak— 
ter viel Berfiand und ein anfehnliches Ver— 
mögen, und befleidete zuerft das Amt eines 
Kriegsſekretaͤrs, fpäter wurde er Staatsſe— 
fretar und endlih nad feiner Vereinigung 
mir Chatam, den Vater des isigen Premier: 
minifters Pitt, erhielt er die einträgliche 
Würde eines Großfchagmeifters, 

Fox wurde aufferft forgfältig erzogen, 
und fein Vater wendete alle Zeit, die ihm 
von feinen Gefhäften ubrig blieb , auf die 
Bildung feines Sohnes. Einer der wefent- 
lichſten Punkte in der Erziehungsfunft feines 
Baterd war: feine Kinder bei guter Zeit 
daran zu gewoͤhnen, daß fie bei jeder Gele— 
genheit ihre Meinung frei herausfagten; fei= 
ne Nachficht gegen fie verwahrte fie völlig 
vor der bei Kindern ſo gewöhnliden Bloͤ— 
Digfeit; und fie nahmen fo fehr die Ges) 
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wohnheit an, über alled mitgufprechen, daf 
fie fih dadurch unvermerft allgemeine Kennt: 
niffe verfchaften. Der junge For gab ver: 
fchiedene Beweife feiner Anlagen. Durch die 
groffe Freiheit, die ihm fein Bater ließ, feße 
te er diefen fehr oft in laͤcherliche Verlegen: 
heiten. Ei 
Ms Kor 14 Iahre alt war, ſchickte 

ihn fein Bater nach Eton, mo er, ohne fih 
eben fehr ums Studiren zu befümmern , 
nichts deſto meniger fehr ſchnelle Fortſchritte 
in den Wiſſenſchaften machte, Alles, was er 
las, behielt er vollkommen; er hatte felbft 
eine Gabe zu fihreiben ‚ die Feiner feiner 
Landsleute nachzuahmen vermochte. Gein 
durchdringender Berftand, feine Lebhaftigfeie 
und die Anmuth feines Geiftes, die feiner 
Jugend fo viele Reize gaben, lieſſen ihn aufs 
ferordentlihe Vortheile für die Zukunft hofs 
fen. Ale diefe Bollfommenheiten, mit einer 
gewiſſen zuverfichtlihen Mine verbunden , 
welche etwas von Unverfchämtheit an fich hats 
te, festen ihn ber jede Schwierigkeit hinweg. 
- Später fohiefte ihn fein Vater von Eton 
weg nach Drford. Hier war es For zu trau⸗ 
tig und er bat feinen Vater ihn auf Reifen 
sehen zu laſſen, welche Erlaubniß er von 
feldem auch ohne Mühe erhielt. Ganz voll 
von den Vergnuͤgungen, die er in Fraukreich 
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und Italien zu genieffen hoffe und eben fo 
eingenommen von feınen Talenten, auf mwels 
che er bei der Rolle, die er zu fpielen ges 
dachte, befonders rechnete, fchiffte er fich ein 
und kam glücklich in Paris an, Er betrog 
fich auch in feinen Erwartungen nicht 5 denn 
er machte ſich hier durch die Biegfamfeit 
feines Geiftes bald viele Freunde. Die Un» 
ftätigfeit feines Charafters, kam mit dem 
flüchtigen Weſen der Nazion, unter der er 
ist lebte, vortrefflih überein. Die Hofleute 
bemerften an ibm ein Talent fürs politifche 
Sad), welches weit über die Orangen feines 
Alters reichte; in allen Arten von Streitig— 
feiten erhielt feine Meinung jederzeit den Sieg. 

Ein folder Ruf machte ihn bald zum 
Abgott der Frauenzimmer. Er mifchte fich 
allzeit in ihre Brivarunterhaltungen und fand 
ſich fiet$ bet ihren Nachttifchen ein. Wenn 
man alle Ziebesabenteuer, die er in Frank— 
veih, Italien und in feinem Vaterlande bes 
ffand, erzählen wollte, würde ein dider Band 
nicht binreihen. Im Winter verließ er Pa— 
ris und begab fih nad Venedig und dann 
nah andern Städten Staliens. Endlich 
fehrte er wieder nach England zuruͤck; und 
da fein Vater feines Alters wegen im Par— 
lament nicht immer Sitzung nahm, fo ließ 
er feinen Sohn darin aufnehmen. 
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Im Fahre 1768 ward er füreine Rom: 
munitaͤt in der Provinz Suffer erwählt, und 
den folgenden Winter befan er. den Auftrag, 
in einer fehr wichtigen Angelegenheit das 
Wort zu führen, ob er gleich noch nicht dag 
erforderliche Alter erreicht hatte. Er war dies 
fe Gunft theil$ feinem perfönlichen Talent, 


theils der Aufführung ſchuldig, die er beobs 


achtete, indem er fih auf die Seite des Mi— 
nifteriums ſchlug, welches ihn für fahig ere 
Flärte, den Obliegenheiten feiner Stelle mit 
Ehren vorfichen zu Finnen. Under zeigte 
dabei eine fo mannlide und ftarke Beredſam— 
keit, daß die älteften Parlamentöglieder dar⸗ 
uͤber erſtaunten. 

Wenn er indeſſen als Parlamentsglied, 
oder auch blos als Advokat, ſo oft einen 
gluͤcklichen Erfolg hatte, fo darf man dies 
nicht auf Rechnung feiner Arbeitfamfeit oder 
feines Eifers fürs Studieren, fondern nur 
jenem durchdringenden Berftande zufhreiben, 
welcher ihm mif einem Blide den ſchwierig⸗ 
ſten Punkt einer Sache entdecken ließ, ohne 
daß er erſt noͤthig hatte, die damit verbun— 
denen Thatſachen zu unterſuchen. Seine 
Freunde hoften, fo wie er in Geſchaͤfte ver— 
wickelt werden duͤrfte, wuͤrde auch ſein Ge— 
ſchmack für Spiel und Lurus abnehmen, 
aber fie betrogen fih. Ob er fhon im Par— 
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lament mit einer fehr ernfidaften Pine er= 
ſchien, fo überließ er fih doch nichts deſto 
weniger allen Vergnuͤgungen übermäßig. 

Um ihn wo möglich zu hindern, feinem 
Hange zu Ausfchweifungen nachzugehen , 
verfchafte ihm fein Vater eine Stelle im 
Departemente der Marine, Allein die Bemüs 
hung blieb umfonft; denn obgleich dieſes 
neue Amt feine ganze Aufmerkffamkeit erfor= 
derte, fo blieb er doch den Spiele fo erges. 
ben, daß er oft in St. James Quartier ei: 
ne Depefche unterzeichnete, die er im Depar- 
temente der Admiralitaͤt gefchrieben harte, 
indem er im der einen Hand die Feder und 
in der andern die Karten bielt. Ex hatte fi 
dadurd) gegen 20,000 Gulden Schulden auf 
ven Hals geladen, auf vieles Bitten gab 
ihm endlich fein Vater diefe Summe um 
fie gleich) abzubezablen, er wollte es am atı- 
dern Tage hun, Fam aber denfelben Abend. 
noch in eine Spielgeſellſchaft und verlohr da 
die ganze Summe: 

Die Freundfchaft melde Lord Borcas 
für For zeigte, trug nicht wenig bei, ihm 
eine Stelle im Minifterio zu verfchaffen. For 
verlich feinen Dienft beim Adntiralitätskol- 
legio, um Platz im Staatsrath zu nehmen, 
wo fein Freund prafidirte. Nichts war in- 
deß fähig ihn vom Spiele abzuziehen, und 
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es iſt fich daher nicht zu verwundern, wenn 
der Ertrag feiner Stelle und die Unterfiite 
gung feines Vaters nicht hinreichend war; 
In diefen Zeiten der Noch ſuchte ee taufend 
unbekannte Mittel hervor, um fih aus der 
Berlegenheit zu reifen. Kaum giebt es in 
Zondon einen Wucherer, mit dem er nihrin 
Verbindung seftanden hätte. Er hatte in feis 
nen Haufe ein verborgenes Zimmer, wo er 
bie Juden und alle feine Maͤckler empfing; 
diefes nannte er deswegen die Kammer von 
Jeruſalem. Indeſſen hatte das Verfahren 
des For bei verfhiedenen Gelegenheiten, die 
Vernachläßigung feiner Amtsgeſchaͤfte, feine 
Verſchwendung und einige andere geheime 
Sründe, ihn endlich genöthigt, nach dem 
Tode des Marquis von Rocingham, feine 
Stelle int Minifterio niederzulegen. 

For war, dem König felbft unerwar⸗ 
tet, mit Lord North einverfianden und vers 
ſoͤhnt, und trat nun 1784 neuerdings «als 
Staatsfefretär ein. Indeß befaß er dieſe 
Stelle doch wieder nicht lang. Er hatte eine 
Bill ins Parlament gebradht, dag man det 
Oſtind. Compagnie das Regiment über ihre 
groffen Erwerbungen in Indien nehmen, und 
fie 7 Direktoren unserordnen follte, die von 
dem Unterhaufe ernannt würden, Natürlich 
hatte dieſe Bill des Königs Beifall nicht, 
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und da fie im Oberhaufe abgefhlagen wurde, 
fo verfuchte der König fein ganzes Minifte- 
rium zu verändern, und es gelang ihm ein 
neues nach feinem Willen . und dem Rath 
feiner Freunde, infonderheit des Lords Tem⸗ 
vel, zu. ernennen. Pitt wurde nun Kanzler 
und Unterfhagmeifter der Exchequer, und 
502 mit feiner Partei mußte abtreten. 

So war For in einem Zeitraume von 
achtzehn Monaten zweimal ein alles bemwir- 
Tender Minifter und zweimal ein Bettler, 
Der von dem Almoſen feiner Freunde. leben 
mußte: ein Fall, der in der Gefchichte ge- 
wiß beifpiellos it! Da er 1783 das erſte⸗ 
mal das Minifterium verließ, fo fand er fi 
den andern Tag im Parlament ein, nahm 
feinen Sig auf der DOppofizionsbanf, und 
Hub feine Rede mit diefen Worten an: Hier 
fiehe ih nun wieder, fo arm als ih war! 
Diefe Dürftigfeit aber, die noch immer bei 
dieſem unruhigen Marne fortdauert, ift nicht 
die Folge feiner uneigennüsigen Adminiſtra— 
zion: fondern die Kürze derfelben, fein groſſet 
Hang zur Verſchwendung und die Hoffnung; 
large am Ruder zu bleiben, waren Urſache, 
daß er beidemal das Minifterium fo arm wies 
der verlieg, wie es hereingetreten war. | 

Seit der Zeit, als das zweitemal 
aus dem —— trat, iſt nun Fox immer 
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auf der Seite der Oppofizion und den Abſichten 
des Königs und feines Minifters Pitt allezeit 
entgegen. Es wäre unnöthig dies ausführlich 
bier zu erzählen, da jeder Lefer es ohnehin nur 
zu gut weiß. Seit dem Ausbruche der franzd= 
fifhen Revoluzion und des fpäter deswegen 
zwiſchen beiden Reichen entftandenen Krieges 
aber, zeigte er feine Mißbilligung der Grund» 
füge des isigen Engliſchen Minifteriums amt 
deutlichften : in jedem Jahre als das Parla—⸗ 
ment verfommelt war, ſchlug er vor mit den 
Sranzofen Friede zu machen; erfchwerte immer 
dem Minifter Pirt die Bewilligung der Subſt— 
dien zur Fortfegung des Kriegs und zur Ber: 
theidigung des Landes u.f.w. Da er indeß 
nie die Dberhand erlangen Fonnte, und feine 
Anträge immer dur eine groffe Stimmen 
mehrheit verworfen wurden, fo wollte er im 
Jahre 1797 das Parlament gar nicht mehr 
beſuchen, weil, wie er ſagte, alle ſeine Reden 
ohnehin fruchtlos waͤren; jedoch erſcheint er 
nun doch auf das dringende Zureden ſeiner 
Freunde wieder oͤfter in demſelben. Im heuri— 
gen Jahre aber mußte For noch die Kraͤnkung 
erleben, daß ihn der König eigenhändig aus 
dem Buche, wo er als geheimer Rath desfel« 
ben eingeſchrieben ſtand, ausſtrich. 
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Thomas Paine iſt zu Thetford in der 
Grafſchaft Norfolk am 29. Jaͤner 1737 
gebohren. Sein Vater, der Sohn eines klei— 
nen, aber doch angeſehenen Paͤchters, war 
von Gewerbe ein Schnuͤrbruſtmacher, und 
ſeiner Religion ein Quaͤker. Seine Mutter 
war die Tochter eines Advokaten von Thet— 
ford, und von der in England herrſchenden 
Kirche. Er ward in ſeiner Vaterſtadt unter 
dem ehrwuͤrdigen William Knowles, Schul- 
meiſter zu Thetford erzogen, und für einen 
Knaben von groffen Fähigkeiten gehalten, ob» 
gleich er nicht fehr ordentlih und fleifjig war. 
Seine Studien fhränften fih mehr auf das 
Nuͤtzliche, als auf das Schöne ein; er lernte 
lefen, fehreiben und rechnen. Im 13. Jahre 
verließ er die Schule, um das Gewerbe 
feines Vaters zu lernen, welches er au, 
odgleih er es nicht Tiebte , beinahe fünf 
Sahre trieb. | 

| Im Sahre 1756 Fam der junge Paine 
nah London, Er arbeitete eine Zeitlang bei 
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Momis, einem fehr befannten Schnürbruffe 
macher,, in Hannpversfireet, Long = Xcre. 
Er blied indeß nicht lange in London; und 
wahrſcheinlich iſt diefes die Periode, in wel- 
sher er feine erfte Seefahrt unternahnt, 

In einem jugendlichen Alter, roh und 
unfernehmend, und von ‚dein Heroismus 
eines Herrn entflammt, der einft auf einem 
Kriegsfhiffe gedienet hatte, betrat er eine 
neue Zanfbahn, und ging an Bord des Ka: 
yerfHiffs the Zerrible, das der Kapitain 
Death anführte.. Von diefer Unternehmung 
ward er indeß noch glüclicherweife bei Zeiten 
durch eine liebevolle Ermahnung feines guten 
Vaters zuruͤckgebracht; aber der Eindruck 
derfelben auf den jungen Paine, fd groß 
er auch Anfangs war, verlohr fich doch in 
Furzer Zeit; der junge Mann Ergab fi 
nachher auf das Kaverfhiff König von 
Preuffen, und ging damit in Gee. Diefe 
Rebensweife fegte er aber nicht lange fort; 
denn im Jahre 1758 finden wir ihn fchon 
wieder in Dover, wo er beinahe ein ganzes 

Jahr fein erlerntes Gewerbe trieb. | 

Im April 1759 ließ er fih als Meise 
fer. in feinem Handwerfe in Sandwich nie 
der, und heirashete am folgenden 27. Sep⸗ 
tember Mary Lambert, ein hübſches Maͤd— 


chen, die Tochter eines Zollbeamten. In 
Sand⸗ 
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Soandwich blieb er aber nicht lange, ſondern 
zog am 7. April 1760 mit feiner Frau nad) 
Margate. Kurze Zeit darauf verlor er fein 
Weib, und ging nun wieder nach London. 
Die Verfuhe, die Paine mit feinem. 
Gewerbe machte, brachten ihm Fein Bere 
' gnügen, und nur wenig Gewinn; diefes 
beftimmte ihn damal3 , demfelben auf immer 
zu entfagen. Ms Jüngling lernte er die 
Pflichten und die Einkünfte eines Zollbeam⸗ 
ten fernen, Seine Frau ſprach vermuthlich 
oft mit ihm von den Ehren und Vortheilen 
ihres verfiorbenen Baters. Durch dieſe Be— 
trachfungen geleitet, ging er im Suli 17617 
wieder in feines VBatırs Haus, um zu 
Thetford in Ruhe und Einfamfeit den grof- 
fen Öegenftand feiner kuͤnftigen ——*—— 
zu verfolgen. 
Nach einem —— Stu⸗ 
dium ward Paine in einem Alter von 25. 
Jahren am 1. Dezember 1762 beider Ac- 
eife angefegt. Diefe Erfüllung feines Wun—⸗ 
ſches hatte er der freundfchaftlihen Vermitt— 
lung des gelehrten Regifirators zu Thetford, 
Eoffedge, zu verdanken. Aber er brachte in 
diefer feiner Laufbahn nicht mehr als zwei 
oder drei Jahre zu; denn es ift gewiß, 
daß er, aus welden Urfachen — wir 
I. Bändchen. z 
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nicht, am 27. Auguſt 1765 feiner Dienfie 
entlafjen ward. 

Nach diefem Unfalle gerierh er in groſſe 
Dürftigkeitin Es heißt, daß er einige Zeit 
faft ohne Nahrung und Wohnung zubrachte, 
Ym.ıı. Suli 1766 ward er in fein Amt 
wieder eingeſetzt; ein Umſtand, der zu be- 
weifen ſcheint, daß er. feine erfie Entlafjung 
nie ‚verdient habe. Diefe Wiederaufnahme 
verſchaffte ihm indefjen noch Feine unmittel= 
bare Stelle, Er ward daher in der Zwiſchen⸗ 
zeit bei. einer Schule als Lehrer der englifhen 
Sprade in Lemanfireet, Goodman’s Fields, 
angeſetzt, wofuͤr er jährlich 25 Pfund Ster⸗ 
ling Gehalt bekam. In derſelben Eigenſchaft 
lebte er nachher eine kurze Zeit in Kenſington. 

Im Maͤrz 1768 ward er Acciſebeam⸗ 
ter in Lewes, in der Grafſchaft Suſſer. 
An diefen Orte wohnte er bei einem Tabaks— 
fabrifansen Dllive 5; nach) deſſen Tode er feine 
Handlung unter feinem eignen Namen forts 
feste, und. Elifaberh Ollive, die Tochter ſei⸗ 
nes  verftorbenen Hauswirths heirathete 
Diefe Periode fol eine‘ der glücklichſten fei- 
nes Lebens gemefen feyn. — Im Jahre 1772 
faßten die Accifebeamten im ganzen Könige 
reiche den Enifchluß, bei, dem’ Parlamente 
um eine Bergröfferung ihres Gehalts zu bit⸗ 
sen. Paine, der eine der Daupsperfpnen war, 
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wurde von ihnen aufgefordert, ihre Sache 
zu Papier zu bringen-; diefes ihat er, und 
machte nad einer Arbeit von mehrern Moe 
naten dem Auffas durch den Drud bekannt. 
Ungeachtet aller feiner Muͤhe aber hatte feine 
Schrift doch nicht den gewuͤnſchten Erfolg. 
Im April 1774 bäufte fich bei Paine 
ein Unglück über das andere. Alle Effeften 
in feinem Laden wurden verkauft, um feine 
Schulden zu bezahlen. Da er als Groffitee 
auch mit aceisbaren Artikeln handelte, ſo 
war er, wir wiſſen nie, ob mie Rede 
oder Unrecht, im Verdacht, als wenn er 


Unterfchleif machte ; und ward am 8. des⸗ 


. felben Monats) nach einem zwölfjährigen. 
Dienſte wieder feines Amtes entlaffen.. Am 
folgenden 24: Mei kam Paine mir feiner 
rau uberein,. ſich von einander fheiden zu 
laſſen, und. den.4. Juni darauf ward die 
Ehefcheidung förmlich vollzogen. Manche be= 
haupten, daß Paine feine Frau mit Graus 
famfeit behandelt babe, und dag dieſes die 
Urſache ihrer Trennung gemefen ſey. 

Gegen das Ende des Jahrs faßte er, 
zufolge einer ſtarken Empfehlung an Dr. 
Franklin, den: Entſchluß, fein Vaterland zu 
verlaſſen, und fegelte daher im September 
nad Amerifa ab. Er fam zu Philadelphia 
im Winter an, einige Monate vor Der 
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Schlacht von Lerington, die im April 1775 
vor fich ging. Sein erſtes Gefhäft in der 
neuen Welt war, das eines Ladendieners 
bei Actkin, einem fleifjigen Buchhändler in 
Philadelphia, mit zo Pfund Sterling jähr: 
lihen Gehalts. Bald darauf legte er ſich auf 
die Chymie; und im November, als die 
Zufuhr von Schießpulver nah Amerika ab— 
geſchnitten war beſchaͤftigte fich- fein frucht- 
bares Genie mit Verſuchen, den Kongreß 
auf, eine leichte und mwohlfeile Art mit Sal— 
peter zu verfehen. 

Bon der Zeit an ward er mehr bekannt, 
und fein zeitheriges Leben verdient ſchon be— 
fondere Aufmerffamfeit. Am 10. Jaͤner 
1776 gab er feine berühmte Schrift unter 
dem Titel: Common fenfe (gefunde Vernunft) 
. heraus. Diefes Werf ward allgemein gelefen, 
und meiftentheilg mit Beifall aufgenommen. 
Die erfie Auflage war bald vergriffen. Eine 
zweite erfhien in kurzer Zeit, die um ein 
Drittel vermehrt wer. | 

Im Laufe des Jahrs 1776 befand fi 
Paine bei der Armee, in welcher Eigenfhaft, 
wiffen wir nicht. So viel ift gewiß, daß er 
- Washington auf feinem Rückzuge vom Hud« 
: fon’sfluffe nah dem. Delaware begleitete. 
3u derfelben Zeit nahm der Kongreß die 
Flucht; alles war erſchrocken; bloß Peine 
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wicht. Erfah, daß die Amerikauer Hülfs- 
quellen genug hatten, um die Hoffnung nicht 
fhwinden zu laffen, und beitrebfe ſich, an- 
dern dasfelbe Zutrauen einzuflöffen. In die— 
fer Abficht gab er am 19. Dezember die: Eri- 
fi$ heraus , worin er jeden Grund der Hoff: 
rung auseinander fegte, und jede Urſache 
der Furcht unterfuchte. Diefes Werk, das 
13 Stüde enthält, gab er zu verfchiedenen 
Zeiten heraus, bis daß die Revoluzion zu 
Stande war. Das legte Stud erſchien am 
19. April 1783 , an demfelben Tage, da 
die Aufhörung der Feindfeligkeiten profla= 
mirt wurde, 

Im Jahre 1777 ernannte ihn der Konz 
greß einmüthig, und ohne daß er es vorher 
wußte, zum GSefretär in dem Departement 
der auswärtigen Angelegenheiten. Bon des 
Zeit an genoß er einen genauern Umgang 
mit dem Dr. Franklin. Sein Amt war ihm 
fehr angenehm , da es ihm die Gelegenheit 
verfchaffte, die Lage fremder Höfe, und ihre 
Art, Gefhäfte zu verrichten, naher fennen 
zu lernen, Als aber zwifchen dent Kongreg 
und ihn, wegen einem ihrer damals ficy in 
Europa aufhaltenden Kommifjarien , des 
Hrn. Silas Deane, ein Mißverftändnig 
eintrat, nahm er am 8. Jäner 1779 feinen 
Abſchied, und ſchlug zu gleicher Zeit die 
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Seldunterftügung aus, die ihm von de 
frangöfifchen und fpanifhen Miniftern, Ge— 
rard uud Don Juan Male: angeboten 
wurde. 

Kurz nachher ward er zum Lehrer der 
Kuͤnſte bei der Univerſitaͤt von Philadelphia 
ernannt: und im Jahre 1780 ward er Mite 
glied der amerifanifchen philofophifchen Ge— 
fellfhaft , als ſte durch die Legislarır der 
Provinz Penſylvanien wieder belebt wurde, 
Geine Unabhangigfeit als politifher Schrift: 
fieller war ſehr befannt. Sein Patriotismus 
hatte ihm viele Freunde erworben, und unter 
andern fhien der General Washington eine 
groffe Meinung von. der Wichtigkeit feiner 
Dienfte zu haben. Zur Belohnung für diefe 
Dienſte befam er von Neu-NYork einige kon— 
fisziete Ländereien, zu Neu-Rochelle, und 
von Penſylvanien 500 —* — zum 
Sefchenfe, ı 
Als feine — in Amerika nich 
laͤnger nothwendig war, ging er im ‚Herbfle 
des Jahres 1786 nach Frankreich, und Fat 
zu Anfange des Jahrs 1787 in Paris an. 
Was er vorzüuglih mit fih bradte, war 
fein Ruf als Schriftfieller, und das Modell 
zu einer Bruce, das der Akademie der Wil- 
fenfchaften- vorgezeigt wurde. Bon Paris 
ging er. den. 13. September nad England 
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hinuͤber; gerade 13 Jahre nach feiner Ab⸗ 
reife nach Philadelphia. Vor Ende des Mo: 
nats ging ex nad) Ihetford, um feine: Mute 
ter zu ſehen, der er wöchentlid 9 Schilling 
ausfegte ; dieſe Unterflügung “hörte aber 
nachher auf, als der’ amerikaniſche Kauf 
mann , der die Auszahlung zu — 
pflegte, bankerott wurde. J 
Einen Theil des Jahrs ** io 
Paine zu Rotherham in Horffhire, wo feine 
eiferne Brücke: gefchlagen , und vorzüglich 
auf Koften des. fcharffinnigen. Waiker ze 
Stande gebracht wurde. Der Plan hatte itte 
deffen"aine eine anfehnlihe Summe geko— 
ſtet; und da auch die angenommenen Aiiiveie 
{ungen des amerifanifchen Kaufmanns auf 
tin, fih auf 620 Pfund Sterling beliefen, 
die er nicht fogleid) bezahlen Eonnte , fo ward. 
er am 29. Dftober 1789 arretirt. "Bei die⸗ 
fer, Gelegenheit wurden zwei. ehrwuͤrdige 
Kaufleute feine Bürgen ; da er. nun“ eine 
beträchtlide Summe; die er unterdeſſen 
aus Amerika empfangen hatte, auszahlte. 
und auf das Uebrige einem Wechſel von fi 
gab, ſo ward er im November, nach einem 
Dreimöchentlichen Gefängniffe ; "wieder * 
Freiheit geſetzt. 
Nach der Bekanntmachung er. Ser 


trachtungen über die franzoͤſiſche Revoluzion 
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von Burke gab Paine im Februar 1791 
fein bekanntes Werk, unter dem Ticel: 
Rechte dee Menſchen, heraus. Diefes Buch 
ward: im Verlage des Buchhandlers Johnſon 


gedruckt; da es aber, einige firenge Bemer= _ 


fungen:über verfchiedene Theile der englifchen 
Regierung enthielt, fo: ward Johnſon durch 
den Rath einiger feiner Freunde dazu verleis 
tet, die Befanntmacung desfelben von ſich 
abzulehnen ‚; worauf es dann erfi nad) Ver⸗ 
laufe eines Monats vom Buchhandler Jor— 
dan Öffentlich angezeigt wurde. 

Um die Mitte des Mai’ ging Paine 
wieder nah Frankreich. Als Ludwig XVI. 
zu Barennes angehalten, und wieder nad 
Paris zurüdgebracht wurde, war Paine in 
ziemlicher Gefahr. Ein Offizier rief namlich 
im Namen der Nazionalverfammlung , dag 
alie Anwefende ftill und bedeckt ſeyn follten. 
In einem Augenblicke hatten alle Köpfe ihre 
Hüte auf. Paine hatte unglüclicherweife 
feine Nazionalkokarde, das Zeichen der An— 


haͤnglichkeit an Freiheit und Gleichheit , ver« 


lohren. Es entftand nun mit einmal ein Öes 
ſchrei: Ariftofrat I Ariſtokrat! An die La— 
ternet Ar die Laterne!’ Paine ward nun 
von denen, die bei ihm ſtanden, gebeten, 
feinen Hut aufzuſetzen, und es dauerte eine 
ziemlidy lange Zeit, ehe der Pöbel fih zur 
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Ruhe dringen lieg. — Am 13. Juli ging 
er wieder nach London zurück. 

Im Februar 1792 erſchien der zweite 
Theil feiner Rechte des Menfchen ‚" der ihn 
noch mehr in Ruf feste, Der Abſatz dieſer 
Schrift war groͤſſer, als vielleicht der Abſatz 
von irgend einem bisher in England gedruck⸗ 
ten Buche; denn als dieſer zweite Theil her⸗ 
auskam, waren von dem erſten Theile in 
England, Schottland und Irrland nicht we— 
niger als zwifchen 40 und 50,000 Exrem⸗ 
plare gedruckt; wenn man nun dazu nimmt, 
daß noch viele wohlfeile Ausgaben heraus» 
gekommen find, von denen ebenfalls’ viele 
taufend Stüde abgingen, fo kann man wohl 
annehmen , daß die Summe aller verfaufs 
ten Eremplare fih auf nicht viel — 
als 300,000 belaufen mag. 

Am folgenden 6. September ward 
Paine von dem Departement von Calais 
zu feinem Repraͤſentanten im franzoͤſtſchen 
Nazionalkonvent erswahlt. Er verließ London 
am ı3., und Fam, nachdem er erfi man— 
herlei Beleidigungen von dem Volke zu Do— 
wer ausftehen mußte, den folgenden Tag in 
Galais an, von wo er gleich nad Paris 
abging. Hier ward er von feinen Kommit: 
senten mit vieler Freude, und mit ausge- 
zeichneten Beweifen der Hochachtung em⸗ 
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pfangen. Sein Betragen und feine Schick 
fale als Konventsmitglied find allgemein 
befannt. 

Unter der Schredensregierung des Ro⸗ 
bespierre wurde er -ald ein) Fremder, und 
weil er es mit der Partei der, Girondiften 
gehalten haffe, arrefirt, mußte im Gefängs 
niffe vieles Ungemach erdulden, und hätte 
vielleicht gar noch die Guillotine befleigen 
muͤſſen, wenn nicht der Sturz des Tyran> 
nen. ihn ‚gerettet hätte, Er wurde nachher 
aus dem Öefängnifje entlaffen , und lebf 
ſeit diefer Zeit ruhig und fill in Paris von: 
der Schriftſtellerei. Seine degtern Werf- 
chen : Unterfuchungen über wahre und fabel- 
bafte Iheslogie, und über den Gottesdienff, 
find vol der bitterſten Ausfälle auf die Re— 
ligion, und voll unreifer und. falfher Urs 
theile ; daher auch ſchon von mehrern Schrifts 
ſtellern gründlich widerlegt. worden. - Auch 
feine Schrift: über das Ginfen und den Ins 
tergang des englifhen Finanzſyſtems, zeichnet 
ſich bloß durch falfhe Schlüffe und groffe 
Bitterfeit gegen fein vaterlaͤndiſches Mini— 
fierium aus, und er wird den ſobald pror 
phezeiten Verfall diefer — sewiß wäh 
erleben. 





Karı Friedrich Bahrdt war den u 


( 299 ) 





EN 
“x 


} 


Auguſt 1741 zu Bifchofswerda in der. Lau= 
fig gebohren. Sein Bater ; der Diakonus 


des Orts, wurde bald von "da zu befferm 


Stellen befördert und Fam wenige Jahre 


darauf nad Leipzig, wo er Anfangs: als‘ 


Prediger an der. Petrifirche, hernach ald Pros 
fefjor der Theologie Und Ouperintendent an« 
geftellf wurde. Die Erziehung des jungen: 


Bahrdt wurde Hauslchrern überlaffen ; da 


aber die meiften derfelben mitselmäßige oder 
ganz unfähige und ſchlechte Menfchen waren, 
unter deren Leitung ſeine wiffenfchaftliche 
und fittliche Bildung wenig gedeihen Eonnte, 
fo machte fein: Vater. den Verſuch ihn-auf 
die Nikolaiſchule zu ſchicken, und da auch 
diefes nicht den erwuͤnſchten Erfolg hatte 
ſo brachte er ihn nebft einem —— 
Soͤhne auf die Schulpforte. 

Hier aͤuſſerte ſich ſchnell bei we 4 
jährigen Knaben die Folge beſſerer Disziplin 
und Anleitung. Er zeichnete fih durch ſchnelle 
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Sortfchritte vor feinen Mitſchuͤlern aus und 
widerftand auch der Verführung zu Thorheis 
ten und Ausfchweifungen. Allein dies data 
erte nicht lange und er ward nad) 2 Kahren 
feines ſchlechten Betragend wegen relegirt. 
Er kehrte alfo nah Leipzig zurück und wur—⸗ 
de, nachdem er noch einigen Privatunterricht 
von Erneſti im Griechifhen und Lateinifcher 
erhalten, in feinem 16. Jahre Student. 
Nachdem er ein paar Jahre ftudiert haste, 
frat er zum erſtenmale in der Nachbarſchaft 
von Leivzig ald Kanzelredner auf. Da ihm 
dieſer erfie Berfuch gelang, da er reichlichen 
Beifall der Gemeinde und der Predigerfa- 
milie des Orts einerndtete , fo gaben diefe 
Umſtaͤnde feiner Eitelkeit und feinem Selbſt— 
verfrauen einen neuen Schwung, und ergeug- 
ten in ihm, der fih nun zu allem fähig bielt, 
den Entfhluß, fobald als möglich zu pro= 
moviren, um ald afademifcher Lehrer aufzu— 
“treten. Diefen Man führte er im Jahre 
1761, dem 20. feines Alters, aus, wo er 
zum Doftor der Philofophie und zum Mas 
giſter der freien Künfte Freirt wurde. 
Bahrdts Studienplan ward in Allem 
ůbereilt. Er bezog die hohe Schule, als er 
noch auf den niedrigen Schulen hätte lernen 
follen und er ward ist afademifcher Lehrer, 
als er erfi reif zum akademiſchen Lehrling 
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war. Dennoch betrat er im ſuͤſſen Selbſtge⸗ 
nuffe feiner. neuen Würde den Lehrſtuhl und 
debutirte, unter ziemlihem Beifalle, mit 
Borlefungen über die Dogmatik, die ir als 
Wiederholung der Vorlefungen feines Vaters 
anfündigte. Im Jahre 1762 erhielt er eine 
Katechetenfielle in Leipzig und einige Jahre 
darauf wurde er Subſtitut feines Vaters 
und auſſerordentlicher Profeſſor der geiſtlichen 
Philologie. Der allgemeine Beifall, den 
man feinen Kanzelvortraͤgen zollte, verblene 
dete ihn immer mehr, und er war fhon nicht 
mehr zufrieden, blos in dem Umfange von 
Leipzig Mauern zu glänzen, fondern er 
ſuchte auch feinen Ruhm durch Schrififtelles 
zei, weit und breif zu verherrlihen; anfangs 
nur durch Fleine eregetifche, Fritifhe und ans 
dere Abhandlungen, hernach durch gröffere 
Schriften. Im Befis einer Profeffur und mit 
glänzenden Ausfihten für die Zufunft, fehle 
te ihm im der. Gegenwart nichts als ein 
reichlihes Ausfommen, welches er fih durch 
eine reiche Heirath zu verfchaffen hoffte; aber 
er fah fi unter mannigfaltigen Borwänden 
von verſchiedenen vermöglichen Leipzigerinnen 
abgewieſen. Dieß war nur das Vorſpiel des 
Misgeſchicks, das ihn im Jahre 1768 be⸗ 
iraf. Seine Berhältniffe Hatten den finnli= 
hen und forglofen Mann nicht abhalten Fön- 
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nen, ſich in ein liederliches Haus zu derisrem, 
Er ward von einer -Dirne ald Vater angeges 
ben, Fam darüber in Inguifizion, und mups 


te feine Aemter niederlegen. 


Dieſer Schlag zertruͤmmerte das ganze 
Gebäude feines Gluͤckes in Leipzig und noͤ— 
thigte ihn, ein Land zu verlaſſen, in welchent 
feine Schande überall fund worden war. Er 
flüchtete nah Halle zu Klog, dieſer verhalf 
ihm zu einer Profeſſur der bibl. Altercfümer 
in Erfurt, jedoch ‚ohne Gehalt) Allein auch 
hier entzweite er fich bald mit Den theologi—⸗ 
ſchen Brofefforen einiger heterodoxer Grunds 


‚. füge wegen. Während diefer Zeit fchrieb er 


mehrere Werke und war überhaupt vol liter 


rarifcher Projekte: auch die Idee eine-reiche 
Frau zu finden, die feine Finanzumſtaͤnde 
verbeſſern Eönnte, wachte wieder bei ihm auf 


- and - führte ihn zu mancherlei eigennüsigen 


Verfuchen , die aber ohne den gewuͤnſchten 
Erfolg blieben, ‚bis er endlich die junge Witt— 
we Kühn, Tochter des-ehemaligen Superin⸗ 
tendenten Bolland im der Reichsſtadt Mühle 
baufen, fand, ſich in ihre,artige Figur und 
in die 6000. Thaler, die ihr das Geruͤcht 
beilegte, verliebte, und fie zu feiner Gattin 
bekam 

Die Kabalen der Erfurter Theologen 


‚and die Eingeſchraͤnktheit ſeiner oökonomiſchen 
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Umſtaͤnde, welche er durch unnöthigen Auf: 
wand noch verſchlimmerte, fingen an ihm 


den Aufenthalt in Erfurt zu verleiden. Er 


ſetzte alle feine Freunde und Bekannte in Ber 
wegung, um fish durch fie eine andere Stelle 
zu verihaffen. Endlich erhielt er auf Gem- 
Vers Vorfhlag den Ruf ald Prediger: und 
vierter. Profefjor der Theologie in Gieſſen, 
welche Stelle er im Jahre 1771 antrat. 
Seine ſchriftſtelleriſche Ader floß hier ſehr 
reichlich: einestheils fuͤhrten ihm ſeine Geld⸗ 
verlegenheiten die Feder, anderntheils raſte⸗ 
12 fein unruhiger Geiſt nicht, feine heterodo⸗ 
zen. Grundfäge aufzuftellen, um, wie er 
waͤhnte die noch im Finſtern ſitzenden Zeitz 
genofjen aufzuflären, Der natuͤrliche Erfolg 
dieſer ohne alle Ruͤckſicht und Behutſamkeit 
ausgebreiteten Heterodoxien, beſonders ſeines 


kuͤhnen Angriffs auf die Verſoͤhnungslehre 


und feines moderniſirten neuen Teſtaments, 
mar ein uber ihr in Giefjen fi zufammen- 
ziehendes Ungewitter. Allein auch hier ref- 
tete ihn plöglih ein Deus ex machina aus 
dieſem Labyrinthe. | 

Der Herr von Salis verlangte ihn 
auf Baſedows Empfehlung zum Direktor 
feines Philantropins zu Marfchling in Sraus 
bündten mit 2000 Gulden Gehalt. Bahrdt 
nahm mit Freuden den Ruf an, beſuchte 
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noch vor. der Abreife zu dem Ort feier Bes 
fiimmung , das- Defjauifche Philantropin;, 
um fi wie Salis wollte, in die Gcheims 
niffe der Erziehungskunſt einweihen zu laffen, 
und eilte darauf im Jahre 1775 von Giefs 
fen weg. Er war aber unterwegs gegen Sa— 
lis eingenommen worden und aud Galis 
hatte Nachrichten uber Bahrdt eingezogen 
die ihm eine geheime, Abneigung. einflößten. 
Es fehlte daher vom erſten Augenblide an 
das wechfelfeitige Vertrauen, ohne. welches 
Fein gemeinfchaftlihes Werf mit Erfolg bes 
trieben werden kann. Bahrdt hatte nichts als 
Wonne und Glitcfeligkeit von feinem Auf: 
enthalt in Marſchlinz geträumt; er hoffte 
bier als Direktor alles. nach feinem Sinne 
fhaffen, auch in der Paͤdagogik fih einen 
Namen erwerben ; in glücklicher Unabhaͤn— 
gigfeit und bei feinem anfehnlichen Gehalte 
in Ueberfluß leben zu koͤnnen. Ist fand er 
Das meilte fo viel anders ald es ihm feine 
Phantaſie vorgemalt hatte. Er. hing vont 
Herin von Galis ‚einem ſtrengen, ernfen 
and zuruͤckhaltenden Manne ab, ohne defjen 
Genehmigung er wenig thun. fonnte, Er 
mußte fih in die eingeführte Ordnung des 
Haufes fügen; fih an firenge Regelmäßig- 
Feit und Beobachtung der mit feiner Stelle 
verbundenen fihmeren Pflichten * er 
onn⸗ 
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Fonnte nur wenig Zeit für fein Vergnügen 
fparen ; er fand wenig Umgang nach feinem 
Gefhmade, und fein Gehalt, ftaft ihn reich 
lich zu nähren, wollte niemals zureichen. 
Dies alles erregte bei Bahrdt uble Laune, 
die immer fefter einwurzelte und endlich in 
ihm tiefen. Groll gegen Salis und Edel am 
ganzen Philantropin hervorbrachte. 

Satt und uberdrüßig des Lebens in Marfch- 
linz, das ihm ein Jahr vorher noch Eldora- 
do gefchienen hatte, feufzteer nach Erlöfung, 
und fiehe das Gluͤck, welches ihn nie ganz 
verließ, eröffnete ihm abermals die Ausfiche 
auf einen beffern Zuffand! Da gerade da= 
mals die Suverintendenfur in Duͤrkheim an 
der Hardt erledigt war, und man dent da— 
maligen Grafen von Leiningen= Dachsburg, 
der einen angenehmen Redner. zu haben 
wünfchte, Bahrdts Predigertalente ruͤhmte, 
fo befam er diefe Stelle, traf im Julius 
1776 in Dürkheim ein und wurde mit au$s 
gezeichneter Hochachtung empfangen und be= 
handelt. Es war dies gewiß die fchönfte 
Meriode feines Lebens. Alles drangte ſich ihr 
zu feben, und ob er gleich Flein von Perſon 
war, fo machten doch feine fprechenden Ge— 
fichtszüge, fein feelenvolles Auge und. die 
Annehmlichkeit feiner Sprache und feines 
Umgangs ihn bald jedermann interefjant, 

II. Baͤndchen. u 
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Er fand durd feine Predigten vielen Beifall, 
vorzüglich bei der gebildeten Klaffe. Dem 
gemeinen Manne war es freilich anſtoößig, 
daß er die fpezielle Geelforge ganz von fi 
ablehnte, iudeß wurden die Klagen darüber 
nie lauf. 

Er hatte fein Projekt, eine Erziehungs- 
anftalt zu unternehmen, nicht vergeffen. Ist 
ftellte e8 fich wieder feiner Phanstafie von der 
Thönften Seite dar, im Gefolge von Schaͤ— 
sen, die er damit erwerben, bon groffen Ru— 
gen, den er fliften, und von einem ausge: 
breifeten Rufe, den er Ddadurd gewinnen 
würde. Er wußte das Heilbringende einer 
folhen Anftalt und den groffen Zufluß aus— 
wärtigen Geldes, das dadurd ins Land Fa: 
me, dent Landesherrn fo lebhaft zu fhildern, 
daß diefer ihm felbft dazu die Hand bof. 
Bahrdf wußte, daß zu Heidesheim eim gräf 
liches Schloß leer fiehe und ſchlug dem Für: 
fien vor, ihm dasfelbe einzuräumen: dies 
geſchah. Bahrdt Fündigte nun mit Poſaunen⸗ 
Thal das neue Heidesheimifche Philantropin 
der Welt in zwei Spraden, der deutfchen 
und franzöfifchen an, und machte allerlei 
Verſuche, durch Subferipzion oder Aftien , 
Geld zur Einrichtung der Anftalt zu befom- 
men. Da diefe vergeblich waren, fo verfiel 
er darauf, feine Heberfegung des neuen Te— 


Tr 


ſtamentes wieder auflegen und in einer ver- 
befjerten Geftalt erfcheinen zu laffen, Bon 
allen Seiten firömten nun Pränumeraziong: 
gelder herbei, fo daß er in Furzer Zeit über 
1200 Thaler beifammen hatte. Er fand nun 
auch einige Freunde, die ihm in Frankfurt 
Kredit verfchaften,, und nun fonnte er die 
nöthigen Gerathfchaften zur Einrichtung des 
Erziehungshaufes anfhaffen. Das Schlog 
wurde Bahrdten vom Hofrath Rühl, der 
fpater beim Ausbruche der franzöfifhen Re— 
voluzion in der erften Legislatur und dank 
Am Nazionalfonvent eine nicht unbedeutende 
Rolle ald Deputirter vom Elfaß fpielte, auf 
Befehl des Fürften, aber mit AR Ein- 
Tchränfungen, übergeben. 

Das Vhilantropin wurde ım Jahre 
1777 feterlihft eingeweiht und es ging ans 
fangs alles gut, da Bahrdt fehon viele Zöge 
linge hatte und auch wirflic mit Profefforen 
verfehen war. Er arbeitete felbft ziemlich 
fleißig und fuchte befonders die fofratifche 
Zehrart einzuführen und zu vervollfommen ; 
das Inſtitut wide fih erhalten und nad 
und nad verbeffert haben, hätte Bahrdt 
eine befjere Auswahl unter feinen Lehrern 
getroffen, wäre er ein ordentlicherer Haushal⸗ 
ter gewefen und hätte er fih nicht, anftatf 
zu handeln, beftandig mit Entwerfung neuer 
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Nrojefte abgegeben, wovon eins das andere 
verdrängte. So wurde eine Lichtgiefferei und 
eine Wagenfchmierfabrif im Schloſſe anges 
legt, ja fein Hausmeifter brachte ihn dahin, 
das er eine Fabrik anlegte worin ein filber- 
farbigtes Metall verfertigt werden follte, mit 
welchem, wenn es von andern für Gilber- 
arbeit angefehen würde, er einft einen aus— 
gebreiteten Handel anzufangen hofte. Ratuͤr— 
lich feheiterten alle diefe Unternehmungen ; 
nicht glücklicher war er mit der Errichtung 
einer Buchhandlung und einer Buchdruckerei. 

Dies und ein Zufammenfluß von meh— 
rern Umftänden bracditen das Philantropin 
feinem Untergang nahe. Bahrdt wollte et— 
was Entfcheidendes unternehmen, und um 
feiner Anftalt von Grund aus aufzuhelfen 
und fie wieder in den glänzendften Zuftand 
zu verfegen, ſchritt er zu dem verzweifelten 
Wagſtuͤck, eine Reife nah Holland und Eng- 
and zu unternehmen, um daſelbſt Zöglinge 
zu werben, die beffer bezahlten, als die Deut— 
fhen. In London wurde Bahrdt vom Pre— 
diger Wendeborn und Joh. Reinh. Forfter, 
ist Profefjor in Halle, vorzuglid freund» 
fhaftlih aufgenommen, und ließ fih auch 
Dort in der groffen Freimaurer: Loge aufneh- 
men, wo er in einem Abende drei Grade er— 
hielt, Es ging ibm recht wohl, und er fond 
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durch Wendeborns Vermittlung Leute, die 
ſich für feine Erziehungsanftalt intereffirten. 
Bahrdt reifete mit vier Zöglingen von London 
ab, zu denen fih unterwegs in Holland, 
Eleve und Erefeld noch neun gefellten. Ver— 
gnuͤgt und in dem Wahn, bald fein Philan: 
fropin auf den hoͤchſten Gipfel der Blüthe 
gebracht zu fehen, eilte er feinem Heidesheint 
zu, erfuhr aber, nocd ehe er es erreichte, 
daß er durd ein Reichshofraths- Eonclufum 
von allen feinen Aemtern fufpendirt fey! 
Dies war ein Donnerfchlag für ihn: er wuß— 
te fi) aber zu faffen, um feine innerften Ge— 
fühle wenigft vor. feinen Zöglingen zu verbers 
gen, und beſchloß das Inſtitut fo lange fort- 
dauer zu laffen als es ihm vergoͤnnt ſeyn 
wirde. Allein Faum waren vier Wochen ver- 
floſſen, fo war feine Abſetzung fhon allent- 
halben bekannt, und fo holten die Eltern ihre 
Zöglinge nach und nach faft alle wieder ab, 
Dies Anathema vom Reithshofrarh har 
te ſich Bahrdt durch fein neues Teſtament zus 
gezogen, und da er die ihm ſchuld gegebenen 
Irrthuͤmer nicht widerrufen wollte, fo mußte 
er das Land meiden; vorher machte er aber 
noch fein Glaubensbekenntniß befannf um da= 
mit gleihfam feine bisherigen Ueberzeugungen 
zu verfiegeln. Bahrdt fah ſich nun aͤngſtlich 


ach einem Lande und einem Plaͤtzchen in dem— 
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felben un, wo man ihn etwa dulden möchte. 
Er ſuchte um eine Zuflucht in den Preußiſchen 
Staaten an, fie wurde ihm bewilligt, doch mit 
dern Bedinge daß er fich ftille halten und Feine 
tbeologifche Kollegia lefen follte. Er faßte nun 
den Entfchlug fih in Halle niederzulaffen, ging, 
feiner Gläubiger wegen, heimlich von Heides= 
heim weg, und kam mit feiner Familie den 
28. Mat 1779 in Halle an, 

Hier lebte er Anfanas gang ftille, einges 
zogen, und faft ohne allen Umgang. Fuͤr die 
erfien Bedurfniffe war durch eine Berliner 
Subferivzion geforgt, nach welcher ihm zwei 
Jahre jahrlih 200 Thaler in verfehiedenen Ter⸗ 
minen durch den Profeſſor Eberhard ausgezahlt 
wurden, der zugleich ein wachſames Auge auf 
die Verwendung derſelben haben mußte. Um 
ſich aus der kuͤmmerlichen und duͤrftigen Le— 
bensweiſe, die ſeiner Sinnlichkeit ſo vielen 
Abbruch that, herauszureiſſen, wußte ſein 
Fleiß und ſeine Betriebſamkeit indeß bald 
Rathzu ſchaffen; er nahm namlich zur Schrift— 
ſtellerei wieder ſeine Zuflucht. Bahrdts Auf— 
enthalt in Halle war indeß verſchiedenen dor— 
tigen Profeſſoren fehr zumider, weil fie ſich 
von feinem befannten fehlerhaften Charafter 
und von der Sucht feine Meinungen auszu— 
breiten, nichts Gutes verfprachen. Doc fegte 
er feinen Plan dur, wenigft als Privatlehrer 
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philofophifhe und humaniſtiſche Vorleſungen 
halten zu dürfen. Seine rhetorifchen Vorle— 
fungen, zu deren Behuf er bald auch feinen 
Berfuch über die Beredſamkeit herausgab, fan⸗ 
den den ausgebreifeteften Beifall, Auch über 
den Zacitus und Suvenalftellteer Borlefungen 
an und überfeste auch beide. Da er durch alle 
diefe Mittel feine erfchöpfte Kaffe wieder in bef: 
fern Stand gefest hatte, jo Fehrte auch feine 
vorige Heiterkeit wieder zuruͤck, es ſtellte fich 
-aber mit ihr auch alles wieder ein, was mar 
fonft an ihm getadelt hatte. 

Bahrdt haste einige Kahre hindurch mif 
der anhaltendſten Thätigkeit gearbeitet. Im 
Winter von 1786 bis 1787 ſchrieb er 160 ge= 
drucdte Bögen ; aber er hatte durch Ueberſpan— 
nung feiner Kräfte und durch feine fißende Le— 
bensort feine Geſundheit geſchwaͤcht. Sein 
Arzt Goldhagen rieth zu einer veränderten Lee 
bensart, welche Bahrdt auch bald darauf ein 
ſchlug. Er erfuhr zufälliger Weife, daß eine 
bei ihm dienende Köchin, Ehriftine, einer grofs 
fen Wirthfchaft vorgeftanden babe. Augen— 
blilich fiel ihm ein, dieſes Talent zu benugen 
und eine groffe Wirthſchaft anzulegen, . durch 
welde er hofte, von Rahrungsforgen und 
übermäßigen Geiftesanftrengungen befreit, ein 
bemittelter Mann zu werden. Sobald diefer 
Entſchluß gefaßt war, half Fein Einreden und 
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feine Gegenvorftellung feiner Gattin. Es 
ward ein Weinberg bei Halle gekauft, zu 
welchen einige Ländereien und ein Pleiner Mei— 
erhof gehörten. Das Wohnhaus wurde durch 
zwei Flügel vergröffert und zu einem Kaffee- 
haufe eingerichtet. Ein Paͤchter führte die 
Zandwirthfchaft, und die innere Hauswirth- 
Tchaft ward jener Magd anvertraut, welche 
ven erfien Anlaß zu dem ganzen Unternehmen 
gegeben hatte, und die von der Zeit an Bahrdts 
ganzen Beifall und fein volles Vertrauen be- 
fat. AS Wirth und Gefellfhafter fpielte 
Bahrdt feine Rolle unübertrefflih gut. Wenn 
er des Morgens feine gelehrten Gefchäfte be— 
Yorgt hatte, fo ſchenkte er den gröffern Theil 
des Nachmittags feinen Gaͤſten; gewöhnlich 
fpielte er mit ihnen und aß des Abends in ihrer 
Gefellfhaft, mo er Jedermann durch feine 
muntere Unterhaltung vergnügte, Er forgte 
auch auf alle Art für das anfländige Vergnuͤ— 
gen und die Zufriedenheit derer , die ſeinen 
Weinberg befuchten und dadurch auch für das 
Beſte feines Beutels. Fingen feine Gäfte etwa 
an felfner zu Fommen, fo wußte er fie durch) 
- allerhand unfchuldige, feiner Erfindungsfunft 
Ehre dringende, Mittel anzuloden; Eine 
vorher angekuͤndigte Weinlefe, ein Deklama— 
teur, ein Bogelfchieffen, ein Hahnenſchlagen, 
gine neue Art von Kuchen, alle ſolche Lo— 
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ckungsmittel zu rechter Zeit in Halle bekannt 
gemadt, verfehlten ihren Endswed nie. So 
lieb man auch Bahrdt als Gaſtwirth bee 
fommt, fo ſchwarz erſcheint dagegen fein 
Charakter in diefer Zeit im Betragen gegen 
feine Gattin. Er unterhielt einen entehren- 
den Umgang mit der oben genannten Haus: 
hälterin Chriftine, feste ihr feine Gattin 
nah und zwang fogar diefe zulest durch ei— 
ne Reihe fhlehter Handlungen ihn zu ver: 
Taffen. Gutmuͤthig Eehrte fie zwar wieder zu 
ihm zurück, aber nur um ein Opfer gröffe- 
ser Mishandlungen zu werden: big fie end= 
lich fpater fih ganz von ihm entfernte und 
zu ihrem Bruder zog. 

Die lebhaften. Weinbergsfzenen wun 
den ploͤtzlich unterbrochen, da Bahrdt im 
Jahre 1789 wegen des Luſtſpiels: das Re— 
ligionsedikt und wegen der. deutſchen Union 
in Gefangenſchaft gerieth. Von letzterer 
wollte er nie Urheber ſondern blos Mitſtif— 
ter feyn; die Hauptzwecke derfelben, ſo wie 
fie nachher befannt geworden find , gingen 
auf Vervollkommnung der Wifjenfchaften , 
der Künfte, des Kommerzes u. f. w. infon= 
derheit der VBolfsreligion. Der Zweck Bahrdts 
bei derfelben alfo ſchien Aufklärung im wei— 
teften Sinne des Worts, in welchen er. es 
verfiand, hauptſaͤchlich aber Auffläarung 
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uber die pofitive Religion zu ſeyn, und nächft: 
dem die Spefulazion den gefammten Buch— 
bandel allmählig an die verbündeten Mans 
ner der Union zu ziehen, dadurch Schaͤtze 
zu gewinnen und eine Mleinherrfchaft in 
der deutſchen Gelehrten = Republik einzufühe 
ven. Gein Hausfefretär Roper wurde fein 
Angeber und fo erfolgte die erwähnte Ver— 
haftnehmung. Während feiner dreißigwoͤ— 
hentlihen Gefangenfhaft in Halle ſchrieb 
er die Moral für den Bürger, eine feiner 
ausgebreiteteften und beften Schriften, die 
ihn nicht mehr als drei Wochen Zeit gefo- 
fiet haben fol. Das Vrtbeil der Kriminal- 
Devutazion des Kammergerihtd über ihr 
fiel dahin aus, daß er zwar megen feiner 
Theilnahme an der Direfzion der Unionsges 
felfchaft frei zu forerhen, daß. er aber we— 
sen Abfaffung des Lufifpield oder wenigſt 
des Antheild, den er daran genommen, 
firafbar zu achten fey. Es wurde ihm die 
Bezahlung der Koften und zwei Jahre Fes 
ftiungsarrefi in Magdeburg zuerfannt, wel⸗ 
chen Arreſt der König auf die Hälfte der 
Zeit herabſetzte. Seine Muffe wendete er 
hier an die Gefchichte feines Lebens zu ſchrei⸗ 
ben, die freilih die Farbe feines Schickſals 
on fih trägt und nur zu oft bloß Roman ifi! 
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Nachdem er wieder in Freiheit gefest 
war, kehrte er zu feiner Meierei bei Halle 
zurüd, und hier war in der erften Zeit der 
Zulauf beidemMartprer aufjerordentlich groß, 
Zu fo manden traurigen Vorfaͤllen welche 
Bahrdr erlebt harte, Fam nun noch der Tod 
feiner älteften von ihn am meiften geliebten 
Tochter, die den 18. Februar 1791 ſtarb. 
Bon diefer Zeit an empfand Bahrdt felbft 
Halsbefhwerden, die in jene, feine ganze 
Maſchine zerfiörende Krankheit, übergingen, 
welche fih nach langem Leiden erft mit feis 
nem Tode endigte. Er z0g bei feinem Zu— 
ftande eine Menge Aerzte zu Rath, folgte 
aber mehr den Eingebungen feiner vermein— 
ten Einfiht, ald den Aerzten, und ver- 
ſchrieb fih felbft eine Menge Merkurius, 
welchen er viele Monate lang brauchte und 
der Himmel weiß warum für eine Art von 
Univerfalmittel biele! Da er fih gar nicht 
mehr helfen. fonnte, ließ er den Brofefjor 
Sunfer rufen, Ddiefer Fam und fand den hoͤch— 


fin Grad der Queckſilberkrankheit. Der 


Mund war ganz verfhwolen und voller 
Geſchwuͤre u. ſ. w. Hierzu Fanten feit vielen 
Wochen Anfälle eines Zehrfiebers und meh— 
rere andere Uebel: übrigens waren weder 
Knochenſchmerzen noch irgend ein Geſchwuͤr 
in andern Theilen vorhanden und es ergab 


/ 
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fih aus allem, auch aus den heiligften Ver— 
fiherungen des Kranfen, daß Feine Urfache 
einer unreinen Krankheit zugelaffen worden 
ſey: dagegen die Bewirfung des Speichel- 


fluffes bloß einer falfchen medizinifchen Idee 


zuzuſchreiben war. Eine der Bahrdtifchen 
ganz entgegengeſetzte Behandlung erleichter= 
fe nun wirklich den Zuftand des Leidenden , 
der wieder anfing, Heiterfeit und Hoffnung 
zu auffern. Indeß ſah Junker Zeichen ge— 
nug einer ſichern Lebensgefahr und aͤuſſerte 
dies gegen mehrere Perſonen: als dieſes 
Geruͤcht Bahrdten zu Ohren kam, beſchwor 
er Junkern ihm alles zu entdecken, dieſer 
that es, und Bahrdt gab ſich darauf ganz 
zufrieden und machte ſein Teſtament. Den 
16. April verlohr er die Sprache und muß— 


te nun alles ſchriftlich begehren. Er blieb 


ohne alle merkliche Unruhe der Seele und 
ohne koͤrperliche Schmerzen bis an den 
Abend des 23. Aprils 1792, wo er bei 
voͤlliger Gegenwart des Geiſtes in ſeinem 
zoften Lebensjahre verſchied. 

Bahrdt war fehr vollfonmen organi— 
firt. Obgleich fein Körper vor der völligen 
Ausbildung etwas weih und ſchwaͤchlich 
war, fo befaß er doch als Mann einen in 
jeder Nückficht vollkommen gefunden und 
ftarfen Körper, in welchem alle animalifhen 
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Berrihtungen aufs Belle von ſtatten gin— 
gen. Er war weder hager no fett, aber 
aufferordentlih ftarf von Servenbau Ju 
den ſpaͤtern Jahren zog er fih durch vieles 
Sitzen die gewoͤhnliche Krankheit der Ge— 
lehrten, Beſchwerden des Unterleibs zu. — 
Leichtſinn und Sinnlichkeit waren die Grund— 
Jagen feines Charakters: fie waren die 
Quellen feiner Tugenden und feiner Zehler, 
fie trieben fat immer. ihr Spiel vereinigt, 
und laffen fi in dem Urtheile über ihn ſchwer 
yon einander trennen. Eine andere Haupf- 
triebfeder feiner Handlungen war Eitelfeit, 
die durch verfehrte Erziehung geweckt, nad: 
her eine wichtige Rode in feinem Lebens 
lauf fpielte, — 
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Ninon de l Enclos. 





N ne, genannte Ninon de l'Enclos, 
wurde den 15.Mai 1616 zu Paris gebohren, 
Sie war das einzige Kind ihrer Eltern, und 
der Gegenftand ihrer gärtlichften Liebe. Ihr 
Bater war der feinfte Epifurder ; er Fannte 
die Welt, er Fannte die Menſchen; fein Geift 
war durch die fhönen Wiſſenſchaften gebildet; 
er war Kenner in den bildenden Künften, und 
ſelbſt Kuͤnſtler: er fpielte die Laufe aufferors 
dentlich ſchoͤn. Er hatte ein grofjes Vermögen, 
und er wendete es allein an, der Welt, und 
aller ihrer Freuden zu genieffen. „Nuͤtze die 
Föftliche Zeit; geniefje! " Das war das Res 
ſultat feiner Philoſophie. 

Dieſer Mann war Ninons Erzieher; 
ſeine Philoſophie bildete Ninons Seele; ſein 
Syſtem wurde das ihrige, das feinere ariflips 
piſche Syftem des Genuffes der Welt. Er un: 
terrichtete feine Ninon felbft auf der Laute, er 
leitefe ihre Lektuͤre, er bildete von der frühes 
ften Kindheit an ihren Geſchmack. Der Weg, 
den Ninon an der Hand eines gürigen Vaters 
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ding, war ein Weg durch lauter Roſengefilde: 
was Wunder, daß die weiche Ninon den Weg 


mit Freuden ging! Ihre Mutter war nad 


der damaligen Zeit eine fehr religiöfe Frau 5 
fie verfäumte Feine Meſſe, Feine Veſper, 
und fie zwang die junge fröhliche Ninon, fie 
immer zu begleiten. Sie mußte, und ihr 
Vater lächelte, und ſteckte ihr heimlich ein 
unferhaltendes Buch voll Gedihte, oder 
Erzählungen zu, und Ninon hadte von Her: 
zen alle Meſſen und Predigten. Dieſe laͤſtige 
Frömmigkeit mußte der Fleinen Ninon noch 
eine feftere Auhanglichkeit an das Syſtem 
ihres Vaters geben. Ihr Berfiand wurde 
von der Wahrheit diefer Tiebenswürdigen 
Philoſophie überzeugt; weil ihr Herz fi 
dabei glücklich fühlte. 

In Ninons vierzehntem Jahre farb ihre 
Mutter, und nun, in diefen entfheidenden 
Sahren, da der Verſtand fih entwicelt, das 
Herz anfängt zu fühlen, drückte fich ihres Bas 
ters gefährlihes Syſtem tief in Ninons off- 
nen Geift, und in ihr verlangendes Herz. Ihr 


- Bater farb ein Jahr darauf in Ninons Ar: 


men, Gieh, meine theure Ninon, fagte er in 
der legten Stunde feines Lebens zu ihr: im 
diefem Augenblide ift nichts mein, als der 
fraurige Gedanke, daß mich nun alle Freuden 
verlaſſen, Sch habe fröhlich gelebt ; aber dag 
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Leben ift nur ein Augenblick! du uͤberlebſt 
mid) Kind: genieſſe des fofibaren und furzen ° 
Lebens! genieffe fo viel Freuden als du 
kannſt, und fey nur vworfichtig in ihrer 
Wahl ! \ 

Diefe legten Worte des fterbenden Va— 
ters waren gleichfam die Kegel für dag ganze 
Leben der fohönen Ninon. Das erfie, was 
Ninon that, war ihre oͤkonomiſche Einrich— 
tung. Sie legte das väterliche Vermögen auf . 
gewiffe Zinfen an, und fo erhielt fie eine jaͤhr— 
liche Revenuͤe von 8 bis 10,000 Libres, wo— 
von ſte bequem leben konnte; Das war der 
Rath ihres Vaters, und Ninon befolgte ihn 
treulich. Sie nahm ſich feſt vor, nie zu hei— 
rathen. Die Ehe, Ninon, iſt ein druͤckendes 
Joch! ſagte ihr Vater ſeufzend jedesmal 
nach einer ungluͤcklichen Stunde der Ehe mit 
Ninons Mutter. Wenn Ninon uͤber dieſen 
Punkt gefragt wurde, fo antwortete fie ' 
nichts, als: ich kaun nicht gut feyn, wenn 
ich nicht frei bin! Sie raubte fidh felbft den 
Genuß jeder hauslihen Freude, und fenfte 
Dadurch wenigfiens für eine lange Zeit den 
Dorn der tiefeften Melancholie in ihr fuͤh— 
lendes Herz. 

Jetzt fing Ninon ihr Leben, wie fie 
fich den Plan gemacht hatte, an; ihr Haus 
wär Das * der lauteſten Freude, der 

zwang⸗ 
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zwanglofeften Froͤhlichkeit, der Zempel der 
Mufen , und der Aufenthalt der Liebe: 
Hier wird Rinons Leben eine Kette von 
Liebeshbändeln, ihr guter Ruf liste ſehr, 
fie wurde der Damon aller Mütter, und 
aller jungen Weiber, Au) bier blieb fie 
ihrem Syſteme treu, Gie hielt die Liebe 
bloß für ein Vergnügen ; fie machte fi 
feinen, Augenhli Bedenken, ihren Liebha= 
ber aufzuopfern , fobald er anfing, ihr 
Langeweile zu maden. ' 

Die Lifte von Ninons Anbethern iſt 
ungeheuer groß, und die Namen der erſten 
Männer Frankreichs ſtehen auf dieſer Liſte; 
allein, fo unbeſtändig Ninon war, fo war 
fie doc nie treulos. Sie fagte ihrem Lieb⸗ 
haber troden, und luſtig: Sch liebe Gie 
nicht mehr und der Handel war abgebro= 
ben. Allein, gewöhnlih wurden dann 
ihre Liebhaber ihre Freunde, und fo freis 
geifterifch Ninon in der Liebe dachte, eben 
fo rein, und fo edel war ihre Meinung in 
der Sreundfchaft. Sie fonnte es nicht er- 
fragen, wenn man uber die Freundſchaft 
ſpoͤttelte; ſie ſprach immer mit einem feier— 
lichen Enthuſtasmus von den Pflichten der 
Freundſchaft, von der Heiligkeit dieſer Zus 
gend. Und fo, wie fie ſpraͤch, 19 handelte 
fie: fie war die treueſte, die beſtandigſte, 

II. Baͤndchen. Bu 
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die uneigennüsigfte , die eifrigfte Freundim, 
Wie Gourville Franfreich verlaffen mußte, 
ſo vertraute ev zwei Kaften mit Golde, ei> 
nen der verfchwenderifchen Ninon, den ans 
deren einem fparfamen und heiligen Mönde. 
Nach einigen Jahren Fehrte Gourville zus 
ruͤck. Der Moͤnch betrog ihn um fein Geld. 
Er ging zu Ninon, Bei Ninon hatte fein 
Gold gewuchert. Gie hatte es in andere 
und befjere Geldforten umgefegt, und ges 
wonnen. Gourville flug es ab, den Ge: 
winnft zu nehmen, und Ninon öffnete ein 
Fenſter, und drohete den Kaften auf Die 
Gaſſe zu werfen, wenn er nicht fein Geld 
nähme. 

Indeß laͤßt fi die ausfchweifende Nie 
non noch immer entfchuldigen : fie lebte in . 
Paris mitten unfer einem ausfchweifenden 
Hofe, in dem Gerummel von Menfchen , 
die alles hatten: Wis, Schönheit, Lie 
bensmwürdigfeit, alles, ein leichtes und jun— 
ges Herz irre zu führen, und Ninon felbft 
kehrte bald auf den Weg der Anftändigfeit 
zurück. Auf die ausſchweifende Ninon 
folgte die Philoſophin Ninon ; und jetzt 
fängt fie an ehrmwindig zu werden. Man 
nannte fie nun nicht mehr Ninonz man 
nannte fie nun die Mademoifelle de!’ Enclos, 
Jetzt wurde ihr Haus die Wohnung der 
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reinen Heiterfeit, der ruhigen and anſtaͤn⸗ 
digen Freude, der Tempel der Mufen, der 
Aufenthalt der Grazien, und das Heilig- 
thum der Freundfohaft. Gie verfammelte 
um fich ber die befte Gefellfchaft, die feine 
fien Köpfe ihrer Zeit, und der Beweis, 
wie fehr man jegt die Philoſophin ehrte, 
war, daß felbft die erfien Damen ihre 
Sreundfchaft fuchten. 

Die größten Dichter ihrer Zeit lebten 
ihre fchönften Stunden in dem Haufe der 
liebenswurdigen U’ Enclos ; da lafen fie ihre 
unfterblihen Werfe erſt vor, und unter: 
warfen fie dem Urtheile der Grazien. Selbſt 
Boltaire hat fie noch in feinem 10. Jahre 
gefehen, und Ninon bemerfte fhon damals 
den grofeen Mann in dem Knaben, und 
hinterließ ihm zum Bücderanfauf ein Ver: 
maͤchtniß. Alle ihre Freunde blieben ihr 
freu, alle ihre Liebhaber wurden ihre Freun: - 
de, und das größte Alter gab ihr ſelbſt 
noh Zinberher, Die‘ allgemeine Achtung 
gegen fie wuchs mit jedem Jahre , das fie 
lebte, und der Ruf, man ift in Ninong 
Hauſe aufgenommen, war in Paris für 
jeden die unfehlbarefte Empfehlung. Sie 
war noch liebenswürdig in ihrem go. Jahre, 
Die Grazien und Mufen verliefen erſt ihre 
Wohnung mit ihrem Tode. 
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Voltaire fagt von ihr: „Die feinften 
Köpfe des Koͤnigreichs, und die ausgezeich- 
neteftien Menfchen waren ihre Gefellfchaft. 
Man aß alle Abende bei ihr, und da fie 
nicht reich war, fo forgte jeder für feinen 
Tiſch bei ihr, Sie liebte, und wechſelte: 
es ift wahr; allein fie wurde bald Philoſo— 
phin. Ihre Vhilofophie war gedacht, feft, 
unveränderlid , über alle Vorurtheile und 
Spisfindigfeiten erhaben. Gie fiel in ih— 
rem 22. Jahre in eine fehr bedenkliche 
Krankheit, Ihre Freunde beweinten ihr 
Schickſal, dag fie der Erde in der Blüthe 
ihres Alters entriffen werden ſollte. Ad, 
fagte fie, ich laſſe ja nur Sterbende zus: 
rue! Eine fehr philofophifhe Sentenz, 
duͤnkt mih. Die nachherige Maintenon 
war ihre vertraute Freundin, Sie ſchliefen 
einige Monate zufammen, wie e8 damals 
Mode war unter Freundinnen; allein Ninon 
raubfe ihrer Freundin ihren Liebhaber, und 
fie blieben dennoch Freundinnen, und das 
it nicht Mode. So groß war die Lieben 
wuͤrdigkeit diefer Ninon.“ 

Sie ſtarb zu Paris den 17. Oktober 
1706 in ihrem 90. Jahre, allgemein be— 
klagt. Der ewige Frühling iſt geſtorben! 
ſagte einer bei der Nachricht ihres Todes. 
Nein, ſagte ein anderer: Der groͤßte Mann, 
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und das ſchoͤnſte Weib find in Ninon ge- 
fiorben! — Wir haben noch einige Briefe 
von ihr. Die befannte Sammlung von 
Ninons Briefen an Sevigne ift nicht von 
ihr. Ninon hat felbft über die Liebe an— 
ders gedadht , als ihr in diefen Briefen 
Schuld gegeben wird. Die wenigen Brie- 
fe, die von ihr noch übrig find, enthalten 
meiſtens Reflerionen über die Unbeftändig- 
Feit des Lebens, über die Abhangigkeit des 
Geiftes vom Körper; viel geſalzene gutmuͤ⸗ 
thige Laune in Horagens Manier ! 


ER 





Shafespeare 


Walam Shakespeare, dieſer groſſe 
Mann, den die Natur mit einer ſo unge— 
meinen Faͤhigkeit begabte, daß feine Eins 
bildungsfraft,, feine Gedanken, feine Aus— 
dritcke, einem Meere ohne Grund und Ufer 
glihen, wurde zu Stratford in der Graf: 
ſchaft Warwik im Monat April 1564 ges 
bohren. — Sein Vater, John Shafes- 
peare, ſtammte aus einer guten Familie in 
der Graffchaft. Er befaß im 16. Jahr: 
hundert noch einige Lehenguͤter, die. die 
Krone feinen Urgroßvater zur Belohnung 
geleifteter Militärdienfte gegeben batte ; 
allein diefe geringe Erbfhaft war für ei= 
nen Dater von zehn Kindern zur Erhal- 
fung einer fo zahlreihen Familie nicht hin— 
laͤnglich. Er ergriff die Handelfhaft, und 
wurde ein Wollhandler. 

Alls fein altefter Sohn, deffen Leben 
wir bier befchreiben, aus den Kinderjahren 
heraustrat, ſchickte er ihn in die Öffentliche 
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Schule, wo er in kurzer Zeit den befien 
Fortgang machte. Sein Vater, der ihn 
zu feinem Nachfolger beftimmte, rief ihn 
bald wieder zuruͤck, um ihm bei, feinem 
Handel zu gebrauchen, — Es kann feyn, 
Daß diefer ehrliche Mann die fhönen Wiſ— 
fenfchaften bei einem Kaufmann als fehr 
unnöthig anſah, allein feine mittelmäffie 
‚gen Gluͤcksumſtaͤnde waren doch immer die 
Haupturſache, die den Lauf der weiteren 
Erziehung in den Schulen bei feinem Soh⸗ 
ue unterbrachen. 

Shakespeare widmete ſich nun gaͤnz⸗ 
lich dem Handelsgewerbe, zu welchem ihn 
ſein Vater beſtimmt hatte. Um ſich darin 
recht feſtzuſetzen, heirathete er, und zwar 
ſchon in feinem 17. Jahre, die Tochter 
eines reichen Eigenthuͤmers aus der Nach⸗ 
barſchaft. In diefer Lebensart vergaß er 
auf fih felbi „ und wurde von anderen 
vergeſſen, als er zu feinem Ungluͤck mit 
jungen Leuten feines Alters in Befannt- 
Schaft gerieth. Dieß waren nun meift lieder- 
liche Burſche, deren Zeitverfreid Darin be— 
‚fund, aus den benachbarten Wäldern das 
zur Jagd gehegte Wild zu rauden, Die 
unüberlegre Leichtfinnigfeit feineg Karakters 
zog ihn eines Tages mit ihnen fort, in 
‚den Park des Sir Thomas Lucil von Eher- 
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fefof, unweit GStratford, der ihn dieſer⸗ 
halb gerichtlich belangte. 

Aufgebracht über die Hige, mit der 
Sir Lueil feine Klage betrieb , machte 
Shafespeare über ihn eine Ballade, und 
aus dem Kaufmann wurde ein Dichter, 
Dies dichteriſche Feuer fchlief in feinen 
Adern, ein Funfe weckte e8 auf. — Die 
fer erfie Verſuch Shakespeares iſt nicht auf 
unfere Zeiten gefommen , dieß ift ein Ver— 
luſt für ung, da es immer benterfenswür- 
dig iſt, wie ein groffer Mann feine Lauf⸗ 
bahn eröffnee. Man verfichert: feine Bal- 
lade fey wirflich fo ſtark und bitter gewe— 
fen, daß Sir Lucil dariber faft wirhend 
wurde, und ihn deßhalb um deſto eifriger 
verfslafe. 
Dadurch ward Ghafespeare in die 
Nothwendigkeit geſetzt, fih auf einige Zeif 
zu entfernen ; er verließ feine Gefchäfte,, 
feine Familie ,. feine Provinz, und floh 
wad London. Hier machte er mit einigen 
Schaufpielern Befanntfchaft, trat in ihre 
Geſellſchaft, wurde Aftenr und Autor. — 
Es it ungewiß , in welden Rollen er in 
den damals aufgeführten Stuͤcken erſchien; 
man vermuthet indeſſen, daß er als Schat⸗ 
ten in ſeinem Hamlet ſich am meiſten aus— 
gezeichnet habe. — Allein der Ruhm des 
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Autors machte, daS man auf das Spiel 
des Afkteurs vergaß. — Man fann fagen ,. 
daB er nur dieferwegen auf dem Theater 
fi zeigte, um folches zu veredeln, und 
die Spielenden um fo mehr aufzumuntern. 

Shafesveares Ruhm fiieg durch feinen 
Hamlet, Julius Eafar, Dihello, Lear, 
Makbeth, Romeo, Richard IH. , den 
Sturm, u. a. m. zu einer ſolchen Groͤſſe 
und Erbabenheit , daß er einen: unermeßs 
lihen Raum zwifchen fih und feinem Jahre 
Bunderte hinter ih lieg — Man wirft 
zwar Shafespearen vor, daß er ſich nicht 
ſtets in gleicher Stärfe gegeiger babe. Der 
Borwurf kann wahr feyn, weil die Natur 
ſelbſt aubh ihre Schwäche bat. Allein, 
um Shakespeare recht zu fennen, muß 
man feinen Geift haben, oder fich ihm, 
foviel nur immer möglich ift, zu nähern 
fuhen. Bis man eine gefunde Kritik über 
diefen Dichter antrift, finder man deren 
zwanzig, die es nicht find. 

Diefer groffe Mann wurde von Seder- 
ntann gern gefehen, wohl aufgenommen, 
und geehrt. Er war ein treuer, großmit- 
thiger, und wohlthätiger Freund; die Guͤte 
feines Herzens zwang feldft den Neid, dag 
er ihm feinen Ruhm nicht mißgoͤnnete. — 
Der durch feine für den ungluͤcklichen Gra— 
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fen von Effer bezeigre Neigung fo beruͤhmte 
Graf von Southampton erklärte ſich öffent: 
lich für Shafesveares Maͤzen. Eines Tages 
ſchenkte er ihm 1000 Pfund Sterling, um 
iin Stande zu feyn , einen Kauf zu maden, 
den er eben zu fchlieffen Willens war. — 
Sch führe diefe Auefdote an, weil der Hofr 
mann den großen Mann liebte. Dieß Ger 
ſchenk wäre eine Beleidigung geweſen, wenn 
es nicht aus: den Händen der Freundfchaft 
gefommen ware. 

Ein noch erhabenerer Beifall erhob 
den Glanz feines Triumphs. Die Königin 
Elifaberh beehrte ihn. mit ihren - Achtung 
amd ihrem Ochuge, als einen Dichter , der 
die Epoche ihrer Regierung noch berühmter 
machte, Sie war bei den Vorſtellungen 
serfchiedener feiner Stuͤcke gegenwärtig. 
Er verfertigte zum Vergnügen diefer Fürs 
fin: die Iuftigen Weiber zu Windfor, 

Endlich verließ diefer mit Ruhm über- 
baufte, und mit Lorbern gefrönse Mann 
Das Theater , um zu Stratford, feinem 
Baterlande, als Weltweifer zu leben, Er 
brachte einige Jahre in der Einſamkeit, 
and im Umgange feiner Freunde zu, war 
im Befise eines anfehnlihen Vermögens, 
und wurde von. allen Standesperfonen und 
Sreunden des Edlen und Schoͤnen feiner 
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Zeit gefhäst und geliebt. Sein fanf’es 
Herz, fein natürlicher Berftand voll Feuer, 
fein ungezwungnes einnehmendes Berragen, 
machten ihn bei allen feinen Nachbarn bee 


lJiebt,, und vermehrten die Bewunderung 


feiner Talente, Am Hofe Jakobs 1. 
fagte man oft: Laßt uns in Stratford 
den Jupiter fehen, der fih zu den Mens 
fen herabläßt. Wenn man von diefem 
Lobe auch die Hälfte dem Nazionalenthu— 
fiasmus zufchreibt, fo bleibe immer genug, 
Shafespearen zu verewigen. 1 

Unter verfchiedenen Anefdoten von 
ibm, welhe alle eben fo viele Beweiſe 
feines uneigennügigen und gefuͤhlvollen 
Herzens find , ift befunders folgende be— 
merkenswerth. Er befuhte nah einer 
langen Abwefenheit eine Dame von feiner 
Befanntfhaft, fand fie in Trauer um 
Ihren Mann, und dur den Verluſt eines 
Prozeffes zu Grunde gerichtet, ohne Hilfe, 
und um den Unterhalt dreier Töchter be— 
Fümmert, Geruͤhrt umarmt er Mutter 
und Töchter ,„ geht ſchweigend, koͤmmt 
bald wieder zurück, und noͤthigt fie, eine 
Tehr beträchtliche Summe anzunehmen , die 
er von einem Freunde geliehen hatte‘, fin- 
Det aber diefen Beiftand für fo viel Ber 
dhrfniffe noch zu Hein, wird traurig, und 
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ruf mit Thraͤunen: Zum erſtenmal bedaure 
ih, dab ich nicht reih bin! Und fo wird 
die ungluͤckliche Familie genöthigt , ihren 
großmüthigen Tröfter wieder zu tröften. 

Shakespeare fiarb 1618 im 53. Jahre 
feines Alter, und wurde in der Kirche zu 
Stratford begraben. Er hatte drei Toͤch⸗ 
fer, wovon zwei heiratheten, und ohne 
Kinder flarben. In der Abtei Wefimünfter 
wurde ihm ein prächtiges Monument. gefegf. 
Pope fagle von ihm: Wenn je ein Autor 
ven Samen eines Driginals verdiente, ſo 
ward. gewiß Shakespeare. 

Die Sprade Shafespeares war weit 
iiber. fein Zeitalter erhoben, Man mug 
ſtaunen, wenn man den poetifchen Bortrag 
feiner berühnteften Zeitgenoffen mit feiner 
ffarfen, aus dem Herzen gefhöpften, und 
in die Herzen dringenden Geelenfprache ver— 
gleicht, Er iſt der Schöpfer des dramati— 
{den Jamben, den er zuweilen mit Profa 
vermiſcht, und gerade da wie einen Feuer— 
firom ergießt, wo das Pathos die legte 
Höhe erreiht hat, Immer ift fein. Auge 
druck dem Öedanfen angemeffen, wie ein 
fhöner Körper einer ſchoͤnen Seele. — 
Nenn unter uns Deutfchen die Klage ſo 
allgemein it, daß felbft unfre beffern Dras 
matifer und Dichter , Alletagsgedanken durch 
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Woͤrterpomp zu Feſttagsgedanken erhehen 
wollen, fo findet fih bei Shafegpeare ge— 
rave das Gegentheil, eine erhabenften 
Ideen kleidet er oft ins ſcheinloſeſte, ſchlich— 
teſte Pilgergewand. Man fieht es feinen 
größten Szenen recht an, mit welcher 
himmliſchen Leichtigkeit ſte mehr hingetaͤn— 
delt, als gemahlt worden ſind. — Die 
Fruchtbarkeit und Schnelligkeit in feinen 
Arveiten iſt um fo bewwundernswürdiger , da 
alle 43 von ihm gedichteren Ochaufpiele 
mehr oder minder von feinem fchöpferifchen 
Geiſte befeelt, und alle vor Tauſenden 
Durch) feinen grofjen, felbft in feiner Ver— 
irrung unverkennbaren Stempel bezeichnet 
find, 
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Solumb, 


Chriſtoph Columbus oder Colombo 
wurde 1442 gebohren; ſein Vater war ein 
Wollkaͤmmer zu Cogureto, einer Stadt 
on der Kufle von Genua. Einige Reiſen 
auf dem Meer , und das Auffehen welches 
die Unternehmungen der Portugiefen damals 
machten, bradten ihm Gefhmad an der 


Schifffahrt bei. Er fah ein, dag man“ 
noch etwas Gröfferes thun Fönne, ald man 


. bisher verfuht hatte, und urtheilte bloß 
aus der Karte von unferer Halbkugel, und 
durch Rafonnement aus der Difpofizion un- 
ferer Welt, daß es noch eine andere Halb: 
kugel geben müffe, Er faßte daher den Ente 
fhluß, auf die Entdeckung derfelben aus— 
zugeben. | 

Als ihn fein Vaterland Genua als 
einen Schwärmer behandelt, und Johann II. 
König von Portugal, feine Dienfie abge- 
wiefen hatte, ging Columb an den Spani— 
fen Hof, wo ihm Pie Konigin Iſabella 
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drei Schiffe anvertraute, nicht ohtlle von 
einem Theile des Volkes wiederholte Bes 
mweife des Spottes, und der Verachtung 
erfahren zu haben. Es hat ſich fogar in 
Spanien eine Tradizion erhalten, "welche 
fagt,, daß, wenn Columb mit jener Traͤu— 
mermiene , welche ihm das groffe Projekt, 
das er in feinem Geifte führte, geben mußte, 
durd die Strafe ging, die VBernünftigften 
den Finger an die Stirn legfen, damit quer 
uͤber diefelbe fuhren, und durch dieſes Zei— 
chen einander ſagten, Columb habe ſein Ge— 
hirn verlohren. 

Von den Canariſchen Inſeln, wo er 
die Anker lichtete, brauchte er nicht mehr, 
als 33 Tage, um im Jahre 1492 die erſte 
Inſel von Amerika zu entdecken. Waͤhrend 
dieſer kleinen Ueberfahrt hoͤrte ſeine Equipa— 
ge nicht auf zu murren. Es waren ſogar 
einige, welche ſehr laut ſagten, das kuͤrze— 
ſte Mittel ſey, dieſen Abenteurer, der nichts 
zu verlieren habe, uͤber Bord zu werfen, 
und alsdann zu ſagen, er ſei, indem er 
die Sterne betrachtete, hineingefallen. Aber 
ſobald ſeine Reiſegefaͤhrten auf der Inſel 
Guangahani ans Land geſtiegen waren, gruͤß— 
ten fie dieſen Wahnſinnigen, den fie erfäns 
fen wollten ,„ als Admiral und Vicekoͤnig 
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Die Inſulaner, durch den Anblick 
dreier Spanifher Schiffe in Furdt und 
Schrecken gefegt, flohen ig die Gebirge, 
Columb konnte nur eines Weibes habhaft 
werden, welcher er Brod, Wein, Conſitu— 
ren und einige bunte Steine gab; dieſe gu— 
te Behandlung machte, daß die Wilden zu— 
ruͤck kamen. Die Kaflilianer gaben ihnen 
Scherben von zerbrochenen Töpfer, Stuͤcke 
Glas, und Fojance für Gold, Der Eas 
zife, oder Anführer dieſer Inſulaner, er= 
laubie ihnen, ein bölzernes Fort auf der 
Inſel anzulegen, welche fie Espagnola nann- 
ten. Columb ließ 38 Mann von den Sei— 
nen bier, und fegelte wieder nach Europa. 

Ferdinand und Sfabella empfingen ihn, 7 
wie er es verdiente, liefjen ihn, als einen 
Grand von Spanien, in ihrer Gegenwart ” 
fegen, und ſich bededen, erhoben ihn, und 
feine ganze Nachkommenſchaft in den Adels 
fand, ernannten ihn zum Großadmiral 
und VBicefönig der nenen Welt, und ſchick— 
ten ihn 1493 mit 17 Schiffen zurüd, "Er 
entdeckte ist neue Inſeln, als die Caraibi— 
fhen, und Jamaika. 

In diefer legteren Infel wäre er ohne 
eine befondere Lift Hungers gefiorben. Es 
follte dafelbf bald eine Mondsfinſterniß ſicht⸗ 
bar ſeyn; er ließ die Wilden in der Ge— 
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gend aufjuchen , warf ihnen ihre Härte ges 
gen ihn vor, drohete ihnen, daß fie bald 
ein ſchreckliches Beifpiel der Rache des Got— 
tes der Spanier feyn wurden, und weiſſa— 
gete ihnen, das ſich an diefem Abend der 
Mond roͤthen, verfinſtern, und ihnen fein 
Licht entziehen würde, Die Mondsfinfters 
niß fing wirflich einige Stunden darauf an. 
Die Wilden erfchraden, erhoben ein fürdh- 
terlihes Gefchrei , ſtuͤrzten zu den Fuffen 
des Columb, und fohworen ihm, es ihm 
nie wieder an etwas fehlen zu laſſen. Co— 
Iumb ließ fih nach einiger Zeit erbitfen, 
und verfprach ihnen feinen Sort zu bitten , 
dag er den Mond wieder fcheinen laffe. Er 
erfchien einige Augenblide darauf wieder z 
und die Wilden, welche ihn nun als ein 
höheres Wefen betrachteten, waren über: 
zeugt, daß er den Himmel und die Erde 
nach feinem Willen regiere. 

Als er von. diefer Entdeckung zuruͤck⸗ 
kam, ſah er ſich und die Seinigen, ange— 
fallen von einem wuͤthenden Sturm, dem 
Tode nah. Umgeben mit allen Schreckniſ— 
fen des Todes, dachte er nur an eins, bes 
dauerfe er nur eins : daß die Frucht feines 
Laufes für die Menfchheit verlohren geben 
fol: Er ging in fein Zimmer ſchrieb ge— 
ſchwind unter dem Gerdfe des Sturmes , 

Il. Bändchen, B)) 
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und dent Gefchrei der Equipage, das Tage- 
bud feiner Reife auf Pergament, hüllte es 
in gewirtes Tuch ein, ſchlug es in eine 
Wachstafel, und warf es in einer wohlver⸗ 
ſpuͤndeten Tonne ins Meer, in der Hoff⸗ 
nung, der Himmel wuͤrde ein ſo koſtbares 
Depot erhalten, und es auf irgend eine 
Weiſe an Menſchen kommen laſſen. 

| Bei feiner Rückkehr von diefem Zuge 
1505, beſchaͤmte er feine Feinde durch ei— 
ne berühmt. gewordene Plaiſanterie. Gie 
faaten, es fey nichts leichter, als feine 
Entderfungen, die er bloß. einem Bischen 
Muth, und vielem Gluͤcke verdanfe. Er 
gab ihnen auf, ein Ei. auf: die Spige zu 
ſtellen; da. es niemand konnte, zerbrach er 
die Spitze des Eies, und brachte es ſo zum 
Stehen. Richts war leichter! riefen die Um⸗ 
fiehenden, — Ic zweifle daran gar nit, 
erwiederte Columb, „aber niemand dachte 
daran; und gerade auf dieſe Weife hab ich 
Indien entdeckt, 

Dieſelben Neider hatten ihr auch bei 
Ferdinand und. Iſabella verdächtig gemacht. 
Dei feiner, ‚zweiten Reife wurden ihm fogar 
auf, feinen Schiffen Männer mitgegeben, 
welche über fein. Betragen wachen follten. 
Diefe führten ihn, on Händen und Fuͤſſen 
gebunden, nah Spanien zurück. Man be— 


( 339 ) 

hielt ihn a Jahre dafelbft ; fen es nun, daß 
man fürchtefe , er möchte das, was er ente 
deckt harte, fir fih behalten, wie feine 
Feinde gefagt hatten, vder dag man ihm 
Zeit zu feiner Rechtfertigung laſſen wollte, 
Man ſchickte ihn endlih in feine neue Welt 
zurüd, und auf diefer dritten Reife war es, 
wo er das fefte Land 10 Grade vom Aequa— 
tor, und die Kuͤſte entdeckte, auf welcher 
man Carthagena baute, 

Als Eolumb von diefer letztern Reife 
zuruͤckgekehret war, befchloß er kurz darauf, 
int Jahre 1506 in einen Alter von 64 Jah 
ven zu Balladolid feine mehr glänzende als 
glückliche Laufbahn. Man feste ihm zu 
Genua eine Statue, und Ferdinand Co— 
lumb fcehrieb das Leben feines Vaters. — 
Ader Amerifus Vesputius genoß des Ruh— 
mes, der neuen Hälfte der Welt feinen 
Stamen zu geben. Er gab vor, das fefte 
Land zuerft entdeckt zu haben, Columb hatte 
indeß ſchon 5 Jahre vorher drei verfchiedene 
Reifen als Admiral und Vicekoͤnig gemacht, 
ehe Amerikus Vesputius eine als Geograph 
dahin machte. Es gebuͤhret alſo unſtreitig 
Eolumb die Ehre, die Werke der Schoͤpfung 
für uns verdoppelt, und dieſen fo anſehnli—⸗ 
ber Welttheil zuerft gefunden zu haben. 
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Columb war von Perſon groß und 
wohlgebilder. Sein Anfehen und fein gan- 
zes Wefen zeigte etwas Erhabenes. Er hat— 
te ein länglichtes Geſicht, eine Habichts- 
nafe, blaue munfere Augen und eine weiffe 
Gefichtsfarbe, In der Jugend waren feine 
Haare roͤthlich: aber bei feinen fchweren 
Arbeiten und bei den unaufhörlichen Drange _ 
falen, womit er zu kaͤmpfen hatte, wurden 
fie frühzeitig weiß. Sonſt war er von dauz 
erhofter Leibesbefchaffenheit , von groffer 
Starfe und Behendigfeit: dabei hatte er 
ein gefäliges und ungeswungenes Wefen an 
fih und war immer gegen jedermann freund 
lich und befcheiden. Gegen Fremde war er 
höflich,: gegen feine. Bedienten leutfelig, bei 
guten. Freunden luſtig und was ihn vorzügs 
lich auszeihnet — er blieb faft in jeder 
Lage feines Lebens gelafjen. Großmuth, 
erhabne Gefinnungen, Verſtand, Unerfchros 
ckenheit im Ungluͤcke und weife Vorſichtigkeit 
bewies er bei allen Gelegenbeiten , und 
an Geduld zur Ueberwindung ‚der größten 
Schwierigkeiten hatte er. wenige feines Glei— 
chen. Er lebte maͤßig, Bleidete fid ohne 
Pracht, und. fo oft fich bei feinen Unterneh— 
mungen Mangel und Befchwerlichkeiten: ein— 
ftellten,, that er freiwillig Verzicht auf jeden 
Borzug, jedn Genuß und jede Bequemlich— 
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Feit, deren nicht alle feine Gefährten mie 
ihm zugleich genieffen Eonnten. Er war zum. 
Zorne geneigt; aber durch forfgefesfe Ue— 
bung ſchwaͤchte er diefe Leidenfchaft ſo, daß 
er bei den gröbften Beleidigungen feiner un= 


würdigen Widerfacher, die bewundernswuͤr⸗ 


digfie Sanftmuth äuffern Fonnte. — Dies 
war der Mann, den feine Zeifgenofien ſo 
fehr verfannten, aber: deffen Name von 
Mund zu Mund. zur fpäteften Nachwelt flies 
gen und immer Liebe und Bewunderung in 
den Herzen tugendhafter Menfchen erwecken 
wird] 
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Muͤnzer—. 


———— Münzer wurde 1490 zu Stoll⸗ 
berg am Harze gebohren, ſtudirte zu Wit— 
tenberg die Theologie, lebte nachher zu Halle 
eine Zeitlang als Privatlehrer und predigte 
mit ziemlichen Beifalle, ſo daß er in der 
kurſaͤchſiſchen Stadt Zwickau zum Prediger 
gewählt wurde. "Allein kaum Hatte er fein 
Amt angetreten, als er ſich zu der, ſeit der 
Reformazion entftandenen Sekte der Wie— 
dertäufer flug, welde aus Mißverftand 
und Schwärmerei folgende Saͤtze behaupte 
ten: Kein Chrift dürfe ſchwoͤren; Feiner 
eignes Gut befisen, ſondern Alles müffe ge: 
meinſchaftlich ſeyn; bloß Erwachſene müßten 
getauft; alle gottloſe Menſchen weggeſchaft 
werden; es gaͤbe auſſer der Bibel noch ein 
inneres Wort Gotfes, welches der Geiſt 
durh Traͤume und Gefichter predige. 

"Der Magiftrat in Zwickau lieg Muͤn⸗ 
zern, der einer der erfien Anführer diefer 
Miedertäufer. war, vorfordern und dann 
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des Landes verweifen : er ging nad Altftedt, 
einer Stadt in Thüringen, wo man unvor- 
fihtig genug war, ihn zum Pfarrer zu ma⸗ 
hen. Nun ging er immer weiter, und pre= 
digte ordentlichen Aufftand gegen die Obrig— 
feit: als die Bauern hörten daß ein Pre- 
diger von der Kanzel gefagt habe, man brau= 
che, wenn man nicht wolle, feiner Obrigkeit 
nicht zu gehorchen, fo ſtroͤmten fie ihın haus 
fenweife zu, und plünderten unter. feiner 
Anführung bald darauf die Eatholifhe Kite 
che in Willersbach aus und ſteckten das Dorf 
in Brand, » Und nun machte er mit feinen 
Mordbrennergefellen ein förmlihes Biündnif; 
nah welchem ihm diefe. eidlich verfprechen 
mußten, daß fie alle Obrigkeit ausrotten 
und ein neues Regiment einführen wollten. . 

Itzt ward hoͤchſte Zeit, dem Aufruͤh⸗ 
rer das Mörderhandwerf zu legen, er wur— 
de daher 1524 nad Weimar gefordert, wo 
er zwar erſchien, vor Angſt bebte, aber: nur 
ſoviel von ſeinen Lehren eingeſtand, als er 
ohne Gefahr geſtehen konnte. Er wurde nun 
mit einem verſiegelten Befehle an die Alt 
fiedter Obrigkeit zuruͤckgeſchickt, daß diefe 
ihn des Landes vermeifen follte :-diefes Schick⸗ 
fal mochte er. geahndet haben ; denn er nahm 
feine, beften Sachen zuſammen und- ging bei 
Racht und Rebel weg. Einige Zeit wanderte 
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er in der Irre. herum, fand abersendlich in 
der Reichsſtadt Nürnberg Aufnahme. Auch 
hier predigte er feine abſcheulichen Lehren 
Öffentlih und dies hatte die Folge, daß ein 
groffer Theil frankifcher und fehwabifcher 
Bauern, die vorher fchon aufruͤhriſche Bewe— 
gungen gemacht hatten, fi) ist zu Taufenden 
aufammenrotfeten, Kirchen und Kloͤſter ver— 
brannten, Dörfer zerfiörten und ihre: Edel: 
leute erwuͤrgten. 

Diefer Urſachen wegen wurde Münzer 
aus Nürnberg verjagt: da er aber hörte, 
daß ein gewiffer Pfeifer , in der Reichsftadt 
Müuͤhlhauſen ebenfalls gegen die Dbrigkeiten 
predige, fo ging er geradenwegs dahin und 
machte mit ihm Gemeinfhaft. Hier war der 
Magiftrat zwar auf der Huf, konnte aber 
doch vors erfie nichts thun , "und ſo wurde 

tunzer Fester, machte fih zum Pfarrer an 
der Kirde Sr. Peters und Georgs, verjagte 
die deutſchen Herren aus dem Kitterhofe und 
nahm ihn in Beſitz. Nun verlangte er daß 
wan ihn zum Rathsherrn machen folte, und 
da ihın dies der Magiftrat abfehlug, berief er 
feine Rotte, ftürmte das Rathhaus, und ſetz⸗ 
te den ganzen Rath ab. Der Vater im Hims 
mel, fagte er dann, habe ihm dies geheiffen. 
Itzt machte er fih zum Bürgermeifter und ver: 
ordnete aus feiner Rotte einen neuen Rath, 
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Um fürs erfte die Bürger zu gewinnen, 
führte er die Gemeinfchaft der Güter ein. 
Run verließ der Handwerfsmann feine Werk- 
ftatt, der Fuhrmann feinen Karren, der Tag⸗ 
löhner feine Arbeit: alles lief mit Prügeln 
und Aerten herbei, und wer unter den Reichen 
fein Gold und feine Koftbarkeiten nicht guf- 
willig hergeben wollte, dem wurde das Haus 
überm Kopfe angeftect. Am Eläglichften gings 
den Klöftern in der Stadt und auf dem Lan- 
de, und den iadelichen Höfen; denn da haufe- 
ten dieſe Mordbrenner gar barbarifch. Ist, 
da alles nach Muͤnzers Kopfe ging , ftellte er 
ſich an die.Spige feines Haufens , griff mit 

demfelben die Stadt Franfenhaufen an, und 
eroberte felbe auch. Auf dem Rathhauſe da- 
felbft tobte er wie ein wildes Thier, zerriß 
olfe Briefe und verbrannfe alle Urkunden. 

Kun aber madjten fid) der Kurfürft von 
Sachſen, der Herzog von Braunſchweig und 
der Landgraf von Heſſen mit einem Heere 
von 1800 Keitern und einigen taufend Mann 
Sußvolfs auf den: Marſch, griffen ihn am 
15. Mai 1525 bei Sranfenhaufen an, ſchlu⸗ 
gen ihn’ mit ſeiner Rotte in die Flucht, er= 
vbersen Frankenhaufen , tödteten ihm: gegen: 
7000 Mann und 500 Bauern wurden durch 
den Scharfrichter hingerichtet. Muͤnzer ſelbſt 
hatte fi in.ein Haus anf den Boden geflüc- 
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tet. Hier fand er ein Bett, verband fich den 
Kopf und legte fih wie ein Sterbender adhs 
gendhinein: der Bediente eines Braunſchwei— 
gifchen Rittmeiſters fand ihn fo, hatte Ans 
fangs Mitleiden, aber da er eine Taſche mit 
Briefen liegen fah, ſchoͤpfte er Verdacht und 
brachte ihn endlich durch den gezogenen Säbel 
zum Geſtaͤndniß, daß er Muͤnzer feg. Er wur⸗ 
de nun fefigefegt und den Fürften ausgeliefert, 
Cr follte itzt die Theilnehmer feiner 
Rebellion nennen;. aber er ſchwieg trotzig 
ftilfe, Die Henker fpannten ihn dann auf die 
Folter und nun war alle feine. Keckheit weg, 
und er erhob.ein klaͤgliches Geſchrei. Dies 
ging den Fürften nahe, fie lieffen ihn wieder 
ausfpannen, und übergaben ihn dem Grafen 
Ernfi von Mansfeld, der ihn aufeinen Wa- 
gen fhmieden und nad der Stadt Heldruns 
gen bringen lieb. Auch bier blieb er halsſtaͤr⸗ 
rig und wollte nicht8 bekennen, aber als die 
Folter feinen Leib ausdehnte und alle feine 
Glieder aus den Fugen zerrte, fo. nannte er 
endlih alle feine Spießgefellen. Am 18. Ju: 
ni 1525 wurde er dann enthauptet, hierauf 
fein Körper gefpiegt und der Kopf auf einen 
Pfahl geftecft. Und fo nahm, nahdem aud 
die andern Anführer hingerichtet waren, diefe 
Rebellion ein Ende. | 
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Eneric Graf pon Tokoly war 1656' 
gebohren, und wurde aufferft forgfältig er⸗ 
zogen. Sein Bater Stephan Töföly war 
einer der reichten Edelleute in Ungarn, und 
der evangelifchen Religion zugethan. Schon 
vor des jungen Zöföly Geburt herrfchten 
Yneinigfeiten zwifchen dem Kaifer ald Kö- 
nige von Ungarn , und vielen ungrifcher 
Edelleuten. Lestere beklagten ſich, freilich‘ 
mit Unrecht, über Schmälerung ihrer Frei— 
heiten, über die Befchränfung der Protes 
ifanten , und über die vielen deutſchen Trup— 
ven im Lande. Als fpäter Graf Nadasdy, 
Zrini und Frangepan wegen Verſchwoͤrung 
arretirt, und 1671' enthauptet wurden , 
fand ſich in ihren Papieren, daß auch. unſe⸗ 
res Emerichs Vater, Stephan Töföly, eini⸗ 
gen Theil an ihren Planen genommen hatte.’ 

General Heifter, der in Ungarn kom—⸗ 
mandirte, ruͤckte daher 1671 auf des Kais 
ſers Befehl gegen Toͤkoͤlhs feſtes Schloß 
Hußth vor: waͤhrend dieſer Zeit ſtarb der 
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eite Graf, und hinterließ feinen ı zjährigen 
Sohn Emerih in den Händen feiner Freun- 
de Petroczy und Barkotzy. Diefe entflohen 
mit ihm, da fie ſahen, dag das Schloß 
ſich nicht halten Fonnte, und kamen glücklich 
in Siebenbürgen an, wo ſich Emerich Tö- 
föly fogleih unter den Schus der Pfotte 
begab, und fih einige Zeit feiner groffen 
Jugend wegen ruhig verhielt. 

Endlich im Jahre 1678 trat er als 
Generaliffimus der ungrifchen Mikvergnitge 
sen auf, und da er in ganz Ungarn Ochrif- 
ten ausfireuen ließ, daß er die Nechte feiner 
Landsleute wieder herſtellen wolle, fo brachte 
er bald eine Armee von 20,000 Mann zu— 
ſammen, und eroberte Damit Eperies, Neue 
ſohl, Schemnitz und Rofenau. Die folgen- 
den 3 Jahre liefen ohne grofje Gefechte ab, 
nur trachtete Toͤkoͤly die Pforte ganz für fi 
zu gewinnen: auch heirathere er 1682 die 
Wittwe des verftorbenen Fürften Rakoczy, 
und unternahm in dieſem Jahre mehrere 
glückliche Züge, eroberte Kaſchau, Leutſchau, 
Zips, und drang in Schhlefien ein; wurde 
auch von der Pforte zum Fürften von Ober; 
ungarn erklärt. 

Im Jahre 16853 ruͤckten nun die Tür- 
fen bis Wien, und belagerten es, während. 
dem Töföly das Schloß zu Preßburg er- 
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obern wollte, aber fi) bald mit grofjem 
Berlufte zurücziehben mußte, fo wie auch 
die Türfen bei Wien gaͤnzlich geſchlagen 
wurden. Der Großvezier wollte die Schuld 


- alles Ungluͤcks auf Toͤkoͤly ſchieben, dieſer 


aber reiſte ſelbſt nach Adrianopel, verthei— 
digte ſich da bei dem Großherrn auf das 
beſte, zeigte alle Fehler, die der Großvezier 
begangen hatte: daher wurde dieſer ſtrangu— 
lirt, und den Toͤkoͤly aller Schug verheiffen. 
Das Jahr 1684 ging ohne eine merf- 
wuͤrdige Schlacht vorbei, aber 1685 war 
Toͤkoͤly fehr ungluͤcklich; er verlohr mehrere 
fefte Plaͤze, wurde zu Veterwardein vom 
surkifhen Baſcha arretirt, und nad der 
Tuͤrkei abgeführt; worauf ein groffer Theil 
der Mißvergnügten fi unter Eaiferlichen 
Schutz begab. Toͤkoͤly wurde zwar als un- 
fhuldig erfannt, und wieder losgelaſſen, 


allein da ihn der größte Theil feiner Anhaͤn— 


ger verlaffen hatte, konnte er 1686 und 1687 
nicht8 erhebliches ausrichten, und auch die 
Pforte war in diefer Zeit immer unglüdlich. 
‚Allem Anfcheine nach wurde 1688 der 
Friede mit der Pforte und dem Kaifer zu 
Stande gefommen feyn, wenn nicht in Dies 
ſem Jahre Ludwig XIV. von Franfreid dent 
Kaiſer den Krieg angefündigt hätte, wodurd- 
der Muth der Türken, durch Toͤkoͤlys Einge- 
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bungen , wieder wuchs. Toͤkoͤly ſelbſt wurly 
auch heimlich von Frankreich mit Geld uns 
terſtuͤtzt, und wollte 1689 nad) Temeswär, 
das von den Kaiferlichen belagert wurde, 
friſche Mannfhaft bringen: fein Verſuch 
mißlang aber, er ward verwundet, und 
mußte nach der Wallachei zurüdfehren, 

Im Jahre. 1690 wurde Eököly von der 
Dforte zum Fürften von Siebenbürgen erho⸗ 
ben , dagegen hatte der Kaifer den aͤlteſten 
Sohn des verfiorbenen Fuͤrſten Apafi dazu 
ernannt. Zoföly erſchien hierauf mit 
15,000 Mann an der. Gränge von Sieben 
bürgen, und machte ein kaiſerliches Korps 
von 4000 Mann ganz nieder; Fonnte aber 
doch in diefem Lande Feiner groffen Anhang 
erhalten, da der größte Theil der Nazion an 
Apafı hieng, und endlih auch einmüthig von 
derfelben als Fuͤrſt anerkannt wurde. 

Nun war Toͤkoͤly wirklich in der traurig⸗ 
ſten Lage, die gewoͤhnlich die Folge des Revo—⸗ 
luzionsgeiſtes iſt. Die meiften, die einft mie 
ihn gemeinfchaftlide Sahe gemacht hatten, 
waren zur Vernunft zurückgekehrt, und hatten: 
ihn allein gelaffen : er machte der Pforteimmer 
neue Borfchläge, aber dieſe acptete feiner wenig 
mehr, und da eine Veraͤnderung nad der an= 
dern unter ihren Regenten vorging, fo mußte 
er zufrieden feyn, daß er von ihr noch immer 


’ 
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Schutz für feine Perſon genoß. Durch den 
Sieg aber, den Prinz Eugen 1697 bei Zenta 
über Sultan Muſtapha erhielt, wurden feine 
Plane endlich alle zu Boden gefchlagen, und 
die Tuͤrken trachteten ernfllichfi Friede zu ma— 
chen, welcher 1699 zu Karlowig zu Stande 
kam, und wo ausgemacht wurde, daß jeder 
Mißvergnügte, der fih in die Tuͤrkei geflüch- 
tet hatte, dort verbleiben mußte. 
Toͤkoͤly blieb alfo mit feiner Gemahlin 
anter dem Schutze der Pforte, und bielt fi 
bald zu Konftantinovel, bald zu Galatha auf. 
| Ein paar Jahre nach dem Karlowiger Frieden 
farb ihm feine Gattin, und er felbft ſchloß 
endlih fein unruhiges Leben zu Ismid bei 
Nikomedien den 13. September 1705, nacht 


dem ihn vorher die Schmerzen des Vodagra - 


ziemlih mürbe gemadt hatten. Er war une 


ſtreitig ein groffer Mann, hatte viel Beurthei⸗ 


— und auſſerordentliche Gegenwart 

des Geiſtes, die ihn niemals verließ. Oeſter⸗ 
zei und Ungarn würden feine Afche gefegnet 
daben, wenn ſeine groſſen Faͤhigkeiten in 
—— Jahren eine beſſere Richtuas be⸗ 
ommen haͤtten. 
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